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Beiträge zur Kenntniss des westlichen Theiles 
des russischen Lapplands. 

Von 

John Limo^. 
HIU «iner Karte. 

(Vorgelegt am 29 Mai 1893.) 

Die Kenntniss, die wir von den Naturrerhältnissen und der 
Geographie der Halbinsel Kola besitzen, kann gegenwärtig, wenig- 
stens was gewisse Theile betrifft, als ziemlich befriedigend ange- 
sehen werden. Die Ursache dazu müssen wir vor allem in der 

trefflich ausgerüsteten finnischen Kola-Kxpedition vom Jahre 1887 
suchen.^ Sowohl durch die damals angestellten Beohachtungen als 
durch die wiederholten Forschungsreisen in dieselben Gegenden, 
zu denen diese Expedition Veranlassung gegeben hat,* ist die 
Kenntniss dieses Gebietes in hohem Grade erweitert worden. 

Dasselbe kann nicht von den (hegenden des russischen Lapp- 
lands gesagt werden, die sich westlich von der eigentlichen Halb- 
insel Kola befinden. Von dem grossen Gebiet zwischen inari und 
Imandra wefss man nur wenig. 

Als Stipendiat der Gesellschaft Soeietas pro Fauna et Flora 
Fennica unternahm ich im Sommer 1891 eine Reise in diese Theile 
des russischen Lapplands. Die (legend um den Nuotjaur, den 
langen schmalen See NW von der Imandra und SW von der Stadt 

' 1 Vergl. A. 0. Kihlman und J. A Palmen: Die EzpeditioD nach der 
Halbinsel Kola im Jahre 1887 (Fenoia 3, N:o 6; 1890). 

* Vergl. Wissenschaftliche Ergebnisse der Finnischen Expeditionen nach 
der HaU>ii»el Kola in den Jahren 1887—1892. Uelsingfors 1890—1892. (Sep. 
Abdr.). 
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Kola war Tor allem bei der Untersuchung in's Auge gefosst. Von 
den Naturverhältnissen dieses Gebietes weiss man kaum etwas 

Sicheres. Böhtlingk und Schrenk sind allerdings schon im Jahre 
1839 den Nnoljok entlang zum Nuotjaur, und von dort nach Kola 
gefahren und haben also dieses Gebiet besucht. Sie haben aber 
von dieser Reise nichts publidrt, was die in Frage stehenden Ge- 
genden berühren könnte. Jakob Fi^mm, der ileissige Botaniker 
und Propst in Utsjoki, hatte noch früher diese Gegenden bereist, 
aber seine Aufschlüsse von dort beschränkten sich auf die Angabe 
des Standortes einzelner Pflanzen. Die längste Zeit haben sich 
am Nuotjaur zwei neulich yerstorbene Finnen J2. MmoiM und H, 
H6f>Mn aufjgehalten, welche im Jahre 1883 wShrend eines Monats 
am südlichen Ende dieses Sees ihr Lager aufgeschlagen hatten. 
Ein kurzer, meist Funde von Inseclen betreffender Reisebericht 
von Enwald ist gleichwohl alles, was ich von dieser Reise mitge- 
theilt gefunden habe. 

Obwohl meine Hauptau^abe in der Untersuchung der Vege- 
tation und der Flora dieses Crebletes bestand, bin ich dennoch im 
Stande, einige Heobachtungen von allgemeinerem geographischem 
Interesse mitzutheilen. Da ich bei der Reise den Nuotjok hinab 
einsah, wie wenig die von dem russischen Generalstab entworfene 
Karte über dieses Gebiet mit den faktischen Verhältnissen über- 
einstimmte, entschloss ich mich schon damals, so weit möglich, 
diesen Fluss zu skizziren. Von seinem mittleren Laut an glückte 
dieses mir auch, da die Stromschnellen nicht mehr so dicht auf 
einander folgten. Bei der Rückreise den Nuotjok hinauf zeichnete 
ich auf dieselbe Weise den oberen Lauf des genannten Flusses 
bis zur Mündung des Sotajoki auf. Mittelst eines kleinen Diopter 
Compasses bestimmte ich den südlichen Theil des Nuotjaur und habe 
auf beifolgender Kartenskizze die gemachten Beobachtungen zusam- 
mengestellt. Auf derselben Skizze habe ich auch den unteren Lauf des 
Nuotjok bis Paatesvaara (Podusoivi) aufgenommen, damit der Leser 
darnach urtheilen möge, wie verschieden der wirkliche Lauf des Nuot- 
jok von demjenigen ist, der auf den Karten deis Generalstabes aufge- 
zeichnet ist. Da der ganze Nuoljok nur mit Hülfe des Compasses ohne 
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uiiekte Mesaangen aofgeaeichnet ist, kann er auf keine andere Bezeich- 
nimg Anspruch machen als auf die einer in ihren Einzelheiten 

richtigen Skizze. Darum habe ich von demselben auch nur einige 
Theile mitgetheilt, wie den unteren Lauf des Flusses auf der oben 
erwähnten Kartenskizze vom südlichen Ende des Nuotjaurs nebst 
umgebenden Gebirgsgegenden, und den mittleren Lauf desselben, 
um die reiche Bildung alluvialer Inseln zu zeigen. Was die Auf- 
zeichnung der Hauptkartenskizze betrifft, hatte ich zwei Basislinien 
gemessen. Die eine, 3.4 km lang, auf der ziemlich ebenen Hohl- 
fläche zwischen Viertsoivi und Siulutaldi. Die zweite, 1 km lang, 
war auf dem Peuranpäa. Da ich mich meistens in den Gegenden 
am sfidliohen Ende des Nuotjaurs aufhielt, ist der fibrige Theil 
des Sees auf diesdbe Weise aufgezeichnet wie der Nuotjok, ohne 
Messungen und mit nur punktirten Umrissen. Longitud- oder La- 
tiludbestimmunu;en konnte ich nic-lit vornehmen. Cm die Lat;e des 
untersuchten (Jebietes ungefälir anzugeben, habe ich auf meiner 
Karte das Gradnetz der Karte des Russischen Generalstabs eingestellt 
Beinah tigUch stellte ich regelmässige meteorologische Beob- 
achtungen an. Durch Vergleiche mit gl^chzeitig von den Herren 
Petrdius und Ratnsay am ImandraSee angestellten Barometer- 
beobachtungen habe ich mit relativ grosser Sicherheit die Höhe 
des Nuo^aurs über dem Meer bestimmen können. Dadurch haben 
wiederum die von mir gemachten Höhenmessungen in dem Ge- 
birge an Zuverl&Migkeit gewonnen. 



Erst will ich in Kürze den Verlauf meiner Heise zum Nuot- 
Jaur referiren. 

Ich wählte denselben Weg, den BöhtUngk und Schrenk be- 
nutzt hatten, um zum Nuotjaur zu kommen, d. h. ich fuhr aus 

üleäborg und Kemi per Post nach Kemijärvi. Von dort setzte 
ich die Reise zu Boot den Kemi hinauf bis zu dessen Quellen 
fort Vier Meilea nördlich von Martti, dem letzten Dorf am Kemi- 
joki, bog ich in den kleinen Vouhtujoki ein, um auf diesem Wege 
zum Sotataival zu kommen, der Wasserscheide zwischen genann- 
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tem Flass und dem Sotajoki, der sich in den Nuotjok ergiessi, 
und deflsen Wasser also schliesslich in's Eismeer strömt Dieses 
ist der gewöhnliche Weg, der jeden Herbst von Fisdhem ans den 

finnischen Dörfern Martti, Kuosku und Nousu benutzt wird, wenn 
sie sich zum Forellenfang zum Nuotjok begeben. Dieser Weg ist 
jedoch keineswegs sehr bequem. Die kleinen Bäche Vouhtu- und 
Sotajoki entspringen je zu einer Seite des Sotataival und fliessen 
in unanfhörlichen Krümmungen durch niedrig gelegenen Waldbo- 
den, viele Kilometer weit sich erstreckende Versumpfungen, Moo- 
ren u. s. w. Sie sind allerdings in ihrem unteren Lauf ziemlich 
fahrbar; höher hinauf aber versperren dichte Weidengebüsche stel- 
lenweise ganz und gar das sonst auch schmale Strombett, so dass 
man bei einer Bootfahrt auf diesen Bfidien, besonders stromauf- 
wärts, grosse Schwierigkeiten zu überwinden hat. Ein tfichtiges 
Tagewerk erforderte auch das Schleppen des Bootes und der 
Bagage über den 3.5 km breiten Sotataival, einem niedrigen, ziem- 
lich ebenen, kieferbewachsenen, mit Flechten bedeckten Uaideland, 
in welchem einander parallel laufende Versumpfungen auftraten. 
Um ihre Böte nicht dieses lange Stück Weges über Land schlep- 
pen zu brauchen, haben die finnischen Fischer sowohl an den 
Quellen des Vouhtu joki als auch an denen des Sotajoki Böte liegen. 

Die Fahrt den reissenden, an Stromschnellen ganz besonders 
reichen Nuotjok hinab ging sehr rasch. In seinem obersten Lauf 
fliesst der Nuotjok durch ein niedrig gelegenes, von spftrlichen 
Fichten- und Birkenwäldern und weiten Morästen bedecktes Gebiet, 
in dessen Oede die in einiger Entfernung vom Flusse bcliudlichen, 
mit Kiefern bewachsenen Bergrücken mit ihren zum grossen 
Theil aus alten verdorrten Föhren bestehenden Bäumen dem Auge 
nur wenig Abwechselung bietm. In der Nähe der russischen 
Grenze zeigen die Ufer einen ganz anderen Anblick. Der Floas 
war zu einem schmalen Strombett zusammengepresst, den meilen- 
lange, beinahe in einer Fortsetzung auftretende Stromschnellen 
charakterisirten. Zu beiden Seiten erhoben sich steil abfallende 
Uferabhänge bis zu einer Höhe von 100— IIK) m. Diese waren 
st^lenwdse beinahe nackt, ndt Massen von scharfeoklgen Steinen 
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und Blöcken bedeckt, oder auch, dieses besonders am nördlichen 
Ufer, mit Kiefer- and Fiohteawäldeni bewacbseD. Diese Gegenden 
uehörten m den eigenfbfiniliclieten des dmchreisten Gebietes und 
haben sehen früher die AnfmerksRmkeit Reisender anf sich gezo- 
gen. Tigcrstedt ist nämlich schon im Jahr 1880 den Nuotjok hinab 
bis zur Grenze gefahren, und er hat in einem Aufsatz von diesen 
Ufern, die jedoch erst auf der russischen Seite der (irenze in ali 
ihrer öden Wildheit auftreten, eine Schilderung gegeben. ^ 

Den untersten Lanf des Nuotiok charakterisiren eine Menge 
alluvialer Inseln, die in dem breiter gewordenen Flusse auftreten 
(Siehe Karte 2). Sie iiaben sich ganz und gar aus Sand gebildet 
und tragen reichere oder ärmlichere iSa/ia^bestände oder andere 
Laubhoisfonnationen, üppiger oder dtlrftiger, je nachdem wie alt 
diese Formationen sind. Viele dieser kleinen, aus dem Flusse 
aufsteigenden Inseln haben kaum eine Spur einer beginnenden 
Vegetation aufzuweisen. Auf anderen sind (iräser und Kräuter 
(Carex aqvatüis, Tlialictrum raiifiorum) vorherrschend. Auf den 
grössten und ältesten Inseln nehmen hübsche Birkenwälder oder 
dichte, bis 5 m hohe ^fiolia^gebflsche das Terrain Tollständig ein. 

Sechs Meilen jenseits der Grenne passirten wir das erste und 
einzige Oebirge am Nuotjok, nämlich Podusoivi oder Paatesvaara, 
welches bei der Reise den Fluss hinab schon einige Mal zum Vor- 
schein gekommen war und unwillkürlich die Aufmerksamkeit an 
sich gefesselt hatte. Seine charakteristische rothbraune Farbe gab 
Veranlassung, eine ungewöhnlichere Bergart als die am Flusse 
gewöhnlichen Granite zu vermuthen. Da der westlichste Gipfel 
des Gebirges nicht weiter als 3.5 km vom Flusse entfernt, an des- 
sen nördlichem Ufer liegt, besuchte ich es sowohl auf der Hin- 
ais Hückreiee und fand, dass seine eigenthümlicbe Farbe durch 
den verwitterten Olivinfelsen, der den ungefähr 3 km langen, ver- 
bftHnissmSssig sdimalen, stark zerklüfteten Gebirgsrücken bildet, 
hervorgerufen wurde. Verwitterte Theile dieser Bergart bilden 

^ A. TiGBRSTBDT, Beskrifning af de geologiska forniationema i sydöstra 
delen af Enare samt nordöstra delen af Sodankylä sockuar. Beigsstyielaei» 
äiibezittelse im, Hdon mL pag. 168. 
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weite Sandfelder auf den Abhängen des Gebirges, wo die im höch- 
sten Grade unterdrückte Vegetation unvermeidlich die Aufmerksam- 
keit auf sich zieht. Nur einige, aber charakteristische Arten können 
in diesem Grus gedeihen (Arenaria cätoto, Sagim noefora, Agj^ 
nium viride). Der Kamm des Podusoivi ragt etwas über die Baum- 
grenze hinaus, und der h()chste, von mir besuchte Gipfel liegt 
376 m Uber dem Nuotjok und c. 600 m über dem Meere. Auf 
seinen niedriger gelegenen Abhängen trifft man gewaltige Kltlfte 
von Talkschiefer an. Bis hierher hatten die Wälder und die Ab- 
wesenheit höherer Berge jede Orientirung in der Landschaft un- 
möglich gemacht. Vorn Podusoivi bot sich nun eine weite Aus- 
sicht über die umliegende (iegend dar. Vor allem wurde der Blick 
von den Gebirgen, welche sich im Norden und Nordosten gegen 
den Horizont abhoben, und welche noch (am 3. Juli) stark mit 
Schnee bedeckt waren, gefesselt. Im Osten waren keine Gebirge 
zu sehen, nur ein endloser, coupirter Wald. Im Süden zeigte die 
i.and.s(;haft einen noch flacheren (Iharakter. Im Westen erhoben 
sich die Gebirge längs dem Luttojoki. 

Vom Podusoivi an ist der Nuo^ok weniger reissend. Seine 
Ufer sind durch ausserordentlich fruchtbares Wieeenland charak- 
terisirt, wo das Gras beinahe Manneshöhe erreicht. Die grössten 
und schönsten Hepresentanten, die an der Bildung dieser grossar- 
tigen natürlichen Wiesen theilnehmen, sind C<iUjmigroati8 phra^mi' 
Undea und BoJäMigera arunäMMßea. 

Nachdem sich der grosse Jaurijok mit dem Nuotjok vereinigt 
hat, strömt dieser nunmehr mit einer imponirenden Wassermenge 
dahin. Die vier Neitokoski Stromschnellen, einige Kilometer un- 
terhalb der Mündung des Jaurjoks erschweren die Passage im Nuot- 
jok und sind unleugbar d|e gefährlichsten, aber zugleich die grös- 
sten und schönsten im ganzen Fluss. Nachdem man sie glücklich 
passirt hat, fliesst der breite Fluss ziemlich ruhig den 6 Meilen 
weiten Weg zum Nuotjaur. Die Ufer und die umgebende Landschaft 
sind von einem ungleich fröhlicheren Aussehen als vorher. Üp- 
pige Laubwälder, aus reichlichen Faulbeerbäumen, Ribes rubrum, 
Bosa cmnamomea und Salix gebildete Gebüscbbestände wechseln 
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mit schönem, fettem VV^esenland ab und sind charakterisirend für 
die Ufer des Nuotjok von hier an bis zu seiner Mündung. Wir 
näherten uns immer mehr den schneebedeckten Bergen, und als 
wir am 6 Juli bei den finnischen Coionisten anlangten, die sich 
vor 10 Jahren an der Flussmttndung angesiedelt haben, befanden 
sich die nächsten Berge in einer Entfernung von ungefähr einer 
Meile. Von der Ansiedelung war die Aussicht Uber die liübsche Ue- 
birgsiandschaft am siidöstUchen Ufer des Nuotjaur ziemlich frei. 

Auf der 30 Meilen langen Strecke, die ich aus Martti, dem 
letzten finnischen Dorf am Kemijoki, bis zu diesen finnischen An* 
Siedlern zurückgelegt hatte, hatte ich keine anderen Menschen ge- 
troffen als eine LappenfamiHe, die an der Mündung des Jaurjok 
ihren Wohnplatz für den Sommer aufgeschlagen hatte. Mein mit- 
gebrachter Proviant und der grosse Reichthum an Vögeln und be- 
sonders ForelleD im Fluss machte mich auch ganz unabhängig von 
den Ansiedlern in diesen Gegenden. Da der eine der Ansiedler, 
der alte Pekka Ketola aus Kittilä, den Theilnehmern an der Kola- 
expedition vom Jahre 1887 wohl bekannt, ein neugebautes, präch- 
tiges kleines Haus zu meiner Disposition zu steilen hatte, gab ich 
so yiel als möglich mein Zeltleben auf und nahm mein Hauptquartier 
bei ihm. Hier hatte ich während meines ganzen Aufenthalts dort 
einen grösseren Naudetsc^n Barometer vom Physikalischen Labo- 
ratorium zu Helsingfors stationirt, während i(^h auf meinen Aus- 
flügen einen guten kleineren Aneroid (Naudet) und einen älteren 
kleinen Taschenaneroid benutzte. Während meiner längeren Ex- 
kursionen wurden Temperatur- und Barometerbeobachtungen von 
den Ansiedlem notirt, welche ich in dem Ablesen von sowohl Ter- 
mometer als Barometer inslruirt liatte. 

Aus der Ansiedlung unternahm ich dann Ausflüge in die 
umliegende Gegend. Nördlich bis zum Lachsfangort in Tuloma 
am nördlichen Ende des Nuotjaurs, und östlich bis zur Gebirgs- 
gruppe Wuojim. Westlich kam ich nur bis zum Rahkujoki 

Die Reise den Nuotjok hinab hatte ich nur mit Hülfe des 
Mannes unternommen, den ich in Kemijärvi für den ganzen Som- 
mer engagirt hatte. Die Rückreise den Nuotjok hinauf trat ich 
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am 84. Ängufit an, jetzt yon zwei Ansiedlem als extra Gehttlfen 

- begleitet. Am 29. August waren wir w^ieder am Sotataival. Am 
31. August trennten wir uns an der Mündung des Vouhtujoki von 
unseren Begleitern, die zu Fuss zum Nuotjaur zurückwanderten. 
Mit meinem Begleiter setzte ich die Reise den Kemijoki hinab fort 
und langte am 3. September bei der Kemijärvi Kirdie an. 



Hohe, meistens waldige Anhöhen und niedrige Bergrücken 
und zwischen ihnen Versumpfungen oder von kleinen Flüssen und 
Bächen durchzogene Thäler verleihen der Landschaft um den Nuot- 
jaur dasselbe stark coupirte Aussehen, welches das finnische Lapp- 
land kennzeichnet. Der Nuotjaur ist ein 64 km langer, sehr schma- 
ler See, der an seiner breitesten Stelle am Luttoselkä nur unge- 
fähr 4 km breit ist. In der Hauptrichtung von SW — ^NE bildet 
der See das Basdn, in welches, ausser emer Menge anderer klei- 
nerer Flflsse, die 20—25 Meilen langen, wasserreichen Flässe Nuot- 
jok und Luttojok aus den verschiedensten Gegenden das Wasser 
leiten. Auf dem Profil I sieht man einen Durchschnitt des Nuot- 
jok in der Nähe seiner Mündung bei der Ansiedlung Nivavaara. 
Der Fluss ist hier 435 m breit, die grösste Tiefe beträgt 2.86 m. 
Der Nuotjaur ist im allgemdneo seicht, wie aus den Profilen. II— Iii 
hervorgeht Die liefe der beiden ersten Durchschnitte im sfidli- 
chen Theil des Sees überschreitet nicht 9.6 m. In Tuotalahti (Pro- 
fil V) und bei Valasnicmi (Prolil VI) ist die Tiefe bedeutend jinis- 
ser — bis auf 22 m. äcbmal wie er ist, sieht der Nuotjaur im 
Anfang wie eine Erweiterung des Nuotipk aus. Stellenweise, wie 
im sddlichsten Theil des Sees, in Rippisalmi und in der NShe von 
Hfstikenttä, einige km wesUiefa vom nördhchslen Ende des Sees, 
ist die Strömung ziemlich stark. Hesonders im Frühling und Herbst 
ist die Strömung sehr stark auf der seichten, durch eine Mehrzahl 
von Inseln ausgezeichneten Stelle, etwas westlich von dem letzten 
tieferen Becken (15 — 20 m) bei Ristlkenttil, von wo das Wasser 
durdi d^ sdiSnmenden Tulomajoki sich in^ Eismeer ergiesst 

Die Inseln im Nuotjaur sind nicht zahlreich und unbedeu- 
tend. Am südlichsten Ende des Sees wächst während des Som- 
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mers Carea: aqvnfiUs bis zur Oborfläche des Flusses und bildet 
grosse Grasinseln. Kleine Saadiofieln mit spärlicher Gras- (Calam- 
agrogH$ itHüki) und Kräntervogetation (Sceptrtm cardmim) und Sali- 
oeten nnd BirkenbestSiiden sieht mao nar selten. Noch adftener sind 
grössere, hochgelegenere, fichtenbewachsene Inseln (wie bei Rajaniemi). 

Die Vegetation des Seebodens ist auf seiclileren Stellen zieui- 
lieh reich (Subularia, Calliiridie autmnnalis^ Myriophyüum spicatmi^ 
Fotamogeion rufeteens, F. fmkmtf P. §ramineutj ßpargatm^ u. a.). 
Aof grosseren Tiefen trilR man fWomiysfon pnxHnm^^ P. perfih 
hotm^ JBMmeftmm keterophi/llum an. 

Die Ufer des Nuotjaurs sind im allgemeinen niedrig gelegen. 
Fichtenwälder herrschen vor. Auch gemischte Wälder, meistens 
aus Birken und Fichten bestehend, wurden beobachtet. Nur auf 
einzehien, höher gelegenen nnd trockneren Stellen findet man Kie- 
ferbestinde. Hier haben gewöhnlich die Lappen ihre Wohnplätze 
ffir den Sommer aufgeschlagen. Sandige und steiniehte Ufer sind 
selten. Festes (iestein habe ich nur an wenigen Stellen bemerkt. 

Von der 135 m über dem Meer gelegenen Fläche des Nuot- 
jaurs erhebt sich das Terrain alimählich zu ziemlich bedeutenden 
Höben. Am westlichen Ufer sind die Anhöhen im Vergleich zu 
den Gebirgen am sfldösClichen Ufer des Sees unbedeutend. Nur 
einige von ihnen erheben ihre von Flechten giaugefärbten runden 
Häupter über die Baum{(renze, so wie der Ühmoivi und der Oi- 
nasraarri. Eine mehrere km weite Ebene nimmt das Terrain west- 
lieh von diesen Anhöhen em und zeichnet sich durch Bnogkortm- 
moräste, Moore und Seen aus, von denen die giössten der Laukku- 
und der Rahkujaur sind. Diese Seen stehen durch den Kaskim- 
jaur, den F^nosluoppal und den Kaskimjok rnil dem Nuotjok in 
Verbindung, welches Seesystem auf den Karten des ({eneralstabs 
ganz unrichtig wiedergegeben ist. Auf der westlichen und nörd- 
fichen Seite dieses niedrig gelegenen Gebietes erheben sich ein- 
zefaie niedrigere Berge, von denen man sagt, dass sie eine ziem- 
lieh zusammenhänefcnde Reihe längs dem südlichen Ufer des Lut- 
tojoki bilden und sich bis zu den wilden Gebirgsgegenden von 
Saariselkä in Sodankyiä-Lappland erstrecken sollen. 
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Ein ganz anderes Aussehen zeigt das östliche ITfer des Nuot- 
janr. Der Kahperioivi und der Viertsoivi erheben sich schon we- 
nige km vom Seeufer lioch Über die Baumgrenze, bis 645, resp. 
680 m über den Meeresspiegel Die Gebiigsreihen Tuatash (ca. 
950 m) und Siu1uoi?i (ca. 800 m), die mdh von eben genannten 
Bergen, einander ziemlich parallel laufend nach SE erstrecken, 
werden durch ein Hochplateau mit einander vereinigt, in dessen 
südlichem Theil der höchste Pvaaki des Gebirgskomplexes, der Siu- 
lutaldi, sein schmales, stark zersprengtes Haupt 1082 m Ober den 
Meeresspiegel erhebt Der hohe und schmale, mit Steinblödcen 
bedeckte Gebirgsrücken Siuluoivi-Siulutaldi wird durch einen 6©- 
birgssattel mit dem parallel laufenden Rousselkä vereinigt, von 
dessen Spitzen die höchste 875 m hoch ist. Die steil abfallenden, 
stellenweise vollkommen nackten und ebenen Bergwände des Rous- 
selkä und des Siulutaldi fallen in schmale, von sprudelnden 6e- 
birgsbftchen durchzogene Thalschluehten ab. In diesen wird das 
Wasser von der einen Seite des Gebirgssattels zum Tuotajoki und 
Nuotjaur, von der anderen Seite durch den Rousjoki in den Nuot- 
jok geleitet 

Das Thal des Tuotajoki trennt das eben beschriebene Gebirgs- 
komplex von dem im SE befindlichen Vuojimgebirge. Von dem 

schön gelegenen, von kieferbevvachsenem Haideland umgebenen 
See Mutkajärvi (ca. 235 m über dem Meere) erhebt sich das Ter- 
rain rasch zu einigen niedrigeren laubbekleideten Anhöhen. Diese 
sind durch tiefe, fichtenbewachsene Thäler von der eigentlichen 
Gebirgsgruppe von Wuojim getrennt, von deren Gipfeln sich die 
zwei Ton mir bestiegenen fe 940 und 1000 m über dem Meeres- 
spiegel befinden. Während meines Besuches in diesem Gebirge 
war ich von einem, viele Tage hindurch anhaltenden schlechten 
Wetter, Nebel, Schnee und Regen verfolgt, so dass ich nicht ein- 
mal ein ungef&hrliches Bild von der ausgedehnten Gebirgsgegend 
geben kann, die, wie man sagt, östlich von den von mir bestte- 
geneii Bergen ihren Anfang nimmt. Nicht einmal in den günstig- 
sten Augenblicken glückte es mir, die höchsten Gipfel des Wuo- 
jims von Nebel befreit zu sehen. 
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Ich stelle hier die Resultate von den von mir ausgeführten 
Uöhenmessaiigen zasammen: 

Meter ü. d. 



NivaseM 860 

Der östlichste (Gipfel des Ohnioivi H05 

Viertsvaara, der Gipfel bei der Mündung des Nuoljok . HH5 

Viertsoivi, der nordwestlichste Gipfel 566 

ViertsoiTi, der sfldlichere höchste Gipfel 680 

Der höchste Gipfel der StulaoiTi 775 

Siulutaldi 1,030 

Der höchste Gipfel des Rousselkä • 875 

Vuojim, das Untergebirge SE vom Mutkajärvi .... 545 

Vaoiim» die Gipfel des Hocfagehiiges 940 u. 1000 

Das westlichste Gipfelplatean des Kahperioivi .... 645 
Die drei höchsten, beinah gleich hohen Gipfel des Kah- 

perioivi 7ö5 



Was die geologischen Verhältnisse betrifft habe ich keine 

Beobachtungen angestellt, und über die peliographischen kann ich 
nur eine oberflächliche Veilheilung der wichtigsten Bergarten mit- 
theilen. * Längs dem Nuotjok sind die Granite vorherrschend. Wo 
festes Gestein an den Tag tritt, wie am oberen Lauf des Flusses, 
ist dieses ein grauweisser, feinkörniger, bisweilen gneissartiger 
Granit. Ein grobkörniger Syenit wurde auf einer Stelle beobach- 
tet, aber am unteren Lauf des Flusses, wie bei Neitokoski, trilTt 
man wieder ühnliciie Granite wie am oberen Lauf an. Bei Kaski- 
majoki bestand das Gestein aus granatreichem oder einem sehr 
feinkörnigen rothen, granulitartigen Granit. Am Ufer des Nnotjaur, 
wo der Granitgrund nur an einigen Stellen an den Tag tritt, wurde 
an einer Stelle Amphibolit beobachtet. Bei Tulomakoski ist das 
Gestein ein llornblendegranit. 

In den Gebirgen tritt festes Gestein überall an den Tag und 
ist ein Homblendesyenit. Der Viertsvaara, der Viertsoivi und die 

^ Ptoben altor weiter anten angefahrten Beigarten hat Prot F. J. Wiik 
gOtigvt nntemicht 
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zahlreichen Gipfel zwischen genannten Gebirgen, der Siuhioivi, der 
Siulutaldi, der Tuatasch, der Kahperioivi, der Peuranpää, alle auf 
dem östlichen, und der Ohmoivi auf dem westlichen Ufer des Nuot- 
jaur bestehen beinahe ansschliesslich ans diesem Gestein. Quandt 
findet sich im Thal zwischen dem Peuranpift und dem Kahperioivi und 
am SQdabhang des Siuluoivi. Granulit wurde nur am westlichen 
Abhang des ITntergebirges vom Vuojim beobachtet. VAn weisser, 
granulitartiger (iranit wurde zwischen dem Rousselkä und dem 
Tuotajoki gefunden. Die von mir besuobten Gipfel des Uochge« 
biiges von Vuojim waren von losen, aus einem feinkdmigea ro- 
then, granulitartigen Granit bestehenden Steinen ganz bedeckt 
Ahnliche Gesteine wurden im Thal zwischen den Vuojim Gebir- 
gen beobachtet. 

lieber die meteorologischen Verhältnisse kann ich nur was 
den Sommer 1891 betrifft Auskunft geben. Ich versuchte tSglich 
drei regelmässige Beobachtungen zu bestimmten Zeiten anzustellen. 
Die Temperatur der Luft, die Stärke und Richtung des Windes, 
der Stand des Barometers und das Aussehen des Himmelsgewölbes 
wurde am 7 L'hi- Morgens, 1 Uhr Nachmittags und 9 Uhr Abends 
notirt. Die auf derselben Stelle, in der Ansiedelung von Niva* 
vaara angestellten Beobachtungen scheinen mir von so hohem In- 
teresse zu sein, dass ich sie unten zusammengestellt habe. Aus- 
serdem habe ich die gleichzeitig angestellten Termorneter- und 
Barometerbeobachtungen für die Zeit vom 6 Juli — 2B August mit- 
getheilt 

Aus diesen Beobaditungen geht hervor, dass dem Barome- 
termaximum Blitte Juli eine gleichzeitige warme Zeit entspricht. 

Diese Periode war durch starke Dürre ausgezeichnet. Vom 3 — 22 
Juli hei kein Tropfen Regen. Vom 25 Juli wiederum bis zum 
Ende des Sommers verging kaum ein Tag ohne Regen. Am 26 
Juni des Abends und am 23 August, 9 Uhr Abends, war die Tem- 
peratur unter 0^ oder nur wenig Ober 0^. Ausser diesen Frost- 
nachten trat in der Nacht zum 13 August ein starker Sommerfrbst 
ein, (Temp. um 9 Uhr Abends -\- 4'^. 8 C.) der die Kartoffelstauden 
auf den Feldern der Ansiedler zerstörte. Nach ihren Aussagen 
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hat während ihres zehnjährigen Aufenthalts hier kein Frost so früh 
im Sommer ihre Kartoffelfelder verheert. Man sagte mir, dass der 
erste Herhstfrost gewöhnlich erst ungefähr einen Monat spftter eintritt 

Ans IfiO angestellten Beobachtungen Aber St&rke nnd Rich- 
tung des Windes geht hervor, dass niudliclie und nordöstliche, 
weniger oft südwestliche Winde vorherrschend waren. Die warme 
und durch hohen Luftdruck charakterisirto Zeit war durch ruhiges 
Wetter oder sfklliche und sfldwestUche oder östliche Winde aus- 
gesseichnet. Die kalte regnidite, neblige spätere Periode des Som- 
mers war durch stärkere nördliche oder nordöstliche Winde aus- 
gezeichnet. Die Windstärke dieser wurde ein Paar Mai auf 8 nach 
Beauforts Skala geschötzt 

Während der drei ersten Wochen des Juli war das Himmels- 
gewölbe beinahe immer klar, im August wiederum war der Him- 
mel mehr oder weniger bewölkt. 

Gewitter entluden sich in diesem Sommer nur zwei Mal über 
den Nuotjaur. Diese Gewitter traten gerade auf der Grenze zwi- 
schen der trockenen und der regnichten Periode ein. Am 22 Juli 
am Tage wurde ein schwadies Donnern im NW veniommen. Stär- 
ker war das andere Gewitter am folgenden Tage. Schon frflh 
am Nachmittag vernahm man schwache Donnerschläge im SW. 
Nach Verlauf einer Stunde wurden die stärksten Schläge beinahe 
im Zenith im N gehört. Das Gewitter war von Sturzregen und 
heftigen Windstössen begleitet Noch 9 Uhr Abends Temahm man 
ein sdiwaches Gedonner im W. 

Die finnischen Ansiedler representiren hier in doppelter Be- 
merkung die Cultur. Auf dem sonnigen, warmen Abhano: des 
Nivaselkä haben sie kleine Ackerfelder urbar gemacht, wo Gerste 
und Kartoffeln wohl gedeihen ((^° 22^ N. Br.). Die Rübe wird 
auch gebaut Die Gerste setzte am 11 Juli Aehren. Neue Kar- 
toffeln wurden zum ersten Bfal am 13 Aug. gegessen, und waren 
dieselben klein, aber wohlschmeckend. 

Die Baumarten verdienen nähere Aufmerksamkeit. Die Fichte 
ist der vorherrschende Waldbildner und wird in den Flussthälem, 
auf Hdben- und GebirgsaMiängen ein httbscher, oft 16—18 m ho- 
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her Baum. Auch die ausgedehnten Sümpfe, welche den Boden 
der Thäler zwischen den (lebirgen bedecken, sind mit Fichtenwäl- 
dern bewachsen. Noch hoch in die Crebirgsregtonen hinauf sieht 
man die Fichte paar Quadratmeter grosse kriechende Matten bil- 
den, die durch ihr dunkles GrOn scharf gegen die graubraune 
(irundfarbe der Tundra abstechen. Auf die Exposition beruhend und 
ungleich auf den verschiedenen Gebirge ist die Höhe der Fichtengrenze 
Aber dem Meere. Am sfidwestlichen Abhang des Kahperioivi be- 
findet sie sich 480 m über dem Meere. In dem, durch dne mdb» 
Vegetation ausgezeichneten Kesselthal zwischen dem Viertsoivi-, 
dem Siuluoivi- und Uousselkü gebir^^e geht sie wie ein dickstam- 
miger, 5 — 6 m hoher Baum mit viclverzweigtem Gipfel viel höher, 
bis 580 m. Auf den südlichen Abhängen geht sie immer höher 
als auf den nördlichen. Und kriechende Fichtengebüsohe werden 
noch bedeutend höher, z. B. auf dem südwestlichen Abhang des 
Siulutaldi, in einer Höhe von 745 m über dem Meere angetroffen. 

Die Kiefer nimmt als Waldbildner den zweiten Platz ein. 
Sie kann, was die Ausdehnung betrifft, nirgends mit der Fichte 
wetteifern, bildet aber gleichwohl, besonders am ol>eren LAuf des 
Nuotjok, auf flechtenbewaehsenen Haiden grosse Wfilder Ton grad- 
stammigen Baumen. Am unteren Lauf des Nuotjok sind grössere ' 
Kieferwiilder selten. Am südlichen Ende des Nuotjaui trifft man 
grössere Bestände längs den Abhängen des Nivaselkä und des 
Ohmoivi nnd an den Ufern des Rahkujoki an. Am östlichen Ufer 
sah ich grössere Kieferbestande zwischen dem PeuranpBa und dem 
Nuotjaur. Von ViertsTaara wandert man nadi Osten bis zu den 
Ufern des Tuotajoki, ohne eine einzige Kiefer zu erblicken. Hier 
erst sieht man sie auf Mooren. Und auf dem Haideland um den 
Mutkajärvi bildet sie hübsche Wälder. Die Kiefer geht nicht so 
hoch wie die Fichte. Ein kleiner Kieferschössling wurde am Süd- 
westabhang des Kahperioiyi in einer Höhe von 485 m angetroffen. 
3 m hohe Kiefern sahen wir in Gebirgsspalten nahe dem Gipfel 
der Untergebirge von Viertsvaara (330 m) und Vuojim (450 m). 
Längs den Ufern des Nuotjaur trifft man die Kiefer hie und da 
auf höher gelegenen, trockneten Stellen an. Beinah regebnässig 
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siod diese Stellen des Sommers von den Lappen zu Wohnplätzen 
atueraehen worden. 

Die JBMte ist neben der Fichte der gewöhnlichste Waldbüd- 
ner in den FlosBthAlem. GradetAmmige, 10—12, bisweilen 14 m 
hohe Birkenbestande sind für den unteren Lauf des Nuotjoks aus- 
zeichnend. Besonders auf den Inseln und auf ebenen, aus Sand 
gebildeten Strandwällen sind sie am reinsten und hübschesten. Je 
weiter man sich vom Flussbett entfernt, desto unregelm&ssiger und 
knorriger wird die Birfce^ 0ie Bestände auf den Gebirgsabhftngen, 
nahe der Banmgrenae sind 8 — 5 m hoch. Die Bäume sind rund- 
gipfelig und knorrig. Einzelne niedrige Hirkengebüsche werden * 
auf ungefähr derselben vertikalen Höhe angetrotTen wie die Fichte. 

Die Eep$ sieht man hie und da, wie auf den westlichen Ab- 
hftngen des Vieitsvaara und den südlichen des Nivaselki, kleine 
Bestände bilden. Auf dieser letaleren Stelle ist die Espe ein 10- 
sogar bis 16 m hoher gradstämmiger Baum. Kleine Gspenschöss- 
linge sahen wir auf dem südwestlicheo Abhang des Siulutaldi, 
700 in über dem Meer. 

Weit allgemeiner als die £spe ist die Erle (Ainus tnotitui^, 
welche charakteristisch für die Fluss- und Bachthäler ist Sie wird 
nicht über 7 m hoch und wird in den Gebirgsregionen nicht an- 
getrolTei). Den Vogelbeerbimm und den Fatilheerhaum trilTt man an 
äbnliciien Steilen an, wie die Erle. Der Vogelbeerbaum steigt bis 
in die Gebirgsregionen hinauf. £ine weit bedeutendere Rolle in 
der Vegetation als diese letztgenannten Baumarten spielen die mas- 
senweise auftretenden Ailtsiwten, die besonders an den Fluss- und 
Bachufem beinah undurchdringliche Gebüsche bilden. Die wichtig- 
sten Gebüschbildner sind S. phi/UccefoUa und S. lupponum, welche, 
jeder für sich oder zusammen, 3—4 m hohe Bestände bilden, wo 
beinahe alle Bodenvegelation unterdrückt ist. 

Am unteren Lauf des Nuot|oks hat man Gelegenheit, hflbsches 
Wiesenland zu sehen (siehe S. 6). Ähnliche Formationen giebt 
es an den Ufern bei seiner Mündung. Die Colonisten haben hier 
rings um sich mehr Wiesenlaad als sie brauchen. Auf trockneren 
Wiesen nnd iWarten, CakmagrotHs j^hragmUaides u. a. Gräser 
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nebst einer bunten Sammlung Kräuter (u. a. TroUim\ Oeranimn 
ähfatietttHf ThaUdnm rarifiarum vor, (ouMfe, Mul^edkm Mrieim^ 
Arenaria latenfiortii (Hrsium heteropkiflhm, Majanffmumi Ruhw 
soüßoHHsy Vmmka UmgifoUa, Eqiäsehtm pnUente) Torherrsehend. 

Carex aqvatilis nimmt allein gfrosse Areale an den Seeufern ein 
und bildet die grossen Grasinseln am südlichsten hjide des Nuotjaur. 

Auf der Tundra, die eineii grossen Theii des Gebirgigebietes 
am sttdösttichen Ufer des Naotjanr einnimmt, bilden nar BeMa 
nana, Salix lanata und 8. t^auea kleinere Bestfinde, die einige 
Abwechselung in die dürftige Vegetation briniren. linier charak- 
teristis(^hen Gewächsen in den höchsten (iebirgsregionen mögen 
genannt werden: AspidUm lonchiiist Cryptogramme crüpa, Varex 
jMfiatei C akaki, C. eapUakty HieroMM älpina, SaUxpolana, AI' 
ehemäla o^pma, Drffos odopeUüa nnd Amiea aUpina. Rother Schnee 
(Sphorella nivalis) wurde in einer Thalschlucht auf den Abhängen 
des Kahperioivi, 475 m über dem Meer beobachtet. Das hübsche, 
für das russische Lappland charakteristische CasHü^a paüida trifft 
man hoch im Gebirge an, es wird aber auch, wenn auch selten, 
im Flnssthal des Nuotjok beoba<ditet. 



Die tinnischen Golonisteu bewohnen zwei gezimmorlü Häuser, 
ganz nahe von einander am nördüchen Ufer des Nuotjok. In der 
einen Ansiedlung (Ketola) wohnten 8 erwadisene Personen mit ei- 
nem kleinen Kinde. Der Schwiegersohn des Hofto hatte jedoch schon 
den Bau einer dritten Ansiedlung begonnen. Die Bewohner der 
anderen Ansie<llung bestanden aus nur 8 erwac-hsenen Personen 
und einem Kinde. Zusammen also 13 Personen. Neben einem 
unbedeatenden Ackerbau (vergl. S. 13) ist die Viehaucht ihr wich- 
tigster Nahrungszweig. Die Ansiedlung des Pekka Ketola besass 
10 milchende Kühe nnd einige zwanzig Schafe. Des ansgezeidi- 
nete VViesenland um die Ansiedlung macht es den Colonisten mög- 
lich, ohne grosse Mühe und grossen Fleiss genug Heu zum Win- 
terrorrath üires Viehs zusammenzubringen. Rennthiere besitzen 
sie auch einige zwanzig, meist Ziehfennthiere. Mit grosserem Fleiss 
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und mehr Sorgfalt könnten ihre Existenzbedingungen sich bedeu- 
tend besser gestalten. Der Fischfang z. B. könnte ein wichtiger 
Nebenerwerb fOr sie werden. Diesen Sommer wenigstens Hessen 
sie sich yon den Lappen gegen Austausch von Milch und Butter 

vollständig mit Fisch versorgen. Während der Heuernte, die nach 
alter Sitte gewöhnlich am »Jaakonpäivä», am 25 Juli, beginnt, 
haben sie mehr Arbeit. Diese ihre an Arbeit reichste Zeit dauert 
bis zum Ende des Sommers (Ende August). Im Winter ist die 
Jagd von Gewicht. Der grosse Reichthum an Vogelwild macht es 
ihnen möglich, in jedem Winter für einen Werth von mehreren 
Zehnern Rubeln nach Kola meist Auerhiihner, aber auch Ilasel- 
und Schneehühner zu verkaufen. Bisweilen soll auch ein Bär er- 
legt werden. Des Winters unternehmen sie Reisen, bisweilen nach 
Finland, nach Sodankylä und Kittila, aber auch nach Wadsö, um 
einen lutherischen Prediger zu hören, um sich trauen oder ein 
Kind taufen zu lassen. Alle können lesen und schreiben. Durch 
die Verhältnisse gezwungen, hatten sie alimählicli die Sprache der 
Lappen gelernt, die Männer auch etwas russisch. 

Die Lappen wohnen in Erd- und Holzhtltten (»Kota»), einige 
auch in gezimmerten Häusern an den Ufern des Nuotjaur. Renn- 
thiere besitzen sie s&mmtlich. Einige von ihnen haben sich soweit 
vom alten Brauch emancipirt, dass sie Schafe besitzen, ein Lappe 
hatte sogar eine — Kuh. Wenigstens dem Namen nach Acker- 
bauer war der Lappe, der bei KalUosalmi wohnte, denn hier sah ich 
kleine Kartoffelfelder. Im Sommer ist der Fischfang (Schnepelfang 
im Nuotjaur) ihr Haupterwerbzweig. Zu Öfterst in den Nächten 
sind sie auf dem See mit ihren NetzcMi. Während des Tages ru- 
hen sie aus. Ihre beste Nahrung.-^tjiielie ist gleichwohl der Lachs- 
fangort in Tuloma, der für alle Lappen, die des Sommers ihr Fi- 
schereigebiet im Hirvasjoki, Jaurijoki, Kaskimjaur, Nuotjaur und 
Lttttojoki haben, gemeinsam ist. Bfit gemeinsamen Anstrengungen 
wird so zeitig im Frühling wiis möglich die »Patat in dem schäu- 
menden Tulomankoski in Stand gesetzt. Zur Pflege und Obhut 
derselben werden Wächter ausersehen, welche den Trausport der 
Lachse in Böten den Tulomajoki hinab nach Kola zu besorgen 
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haben. Die für die Fische erhaltene Summe wird gleiclimiissig 
unter alle Lappen vertheiit. Leider kommt beinahe alles, auf diese 
Weise erhaltene Geld in die Taschen der Branntwembändler in 
Kola. Ristikentta und der Lachsfangort am Tuloma werden durch 
den lebhaften Verkehr, der besonders während gewisser Zeiten 
des Soininei.s hier herrscht, rechte Marktplätze, wo man auch das 
gewöhnliche Leben der Märkte nicht vermisst. Zum Winter sie- 
dehi alle Lappen an das nördliche Ende des Nuotjaur tlber. Eine 
halbe Meile von Ristikenttä entfernt ist das grosse Lappendorf ge- 
legen, und hier befindet sich auch ihr Beerdigungsplatz. Die Lap- 
pen haben einen eigenen Prediger, der bei der Kirche in Risti- 
kenttä wohnt. Kleinere Kapellen sah ich am Nuotjaur und beim 
Lachsfangort am Tuloma. 

Nur die Frauen scheinen sich nunmehr noch an eine be- 
stimmte Nationaltracht zu halten. Sie trogen alle hohe rothge- 
färbte und mit Zierrathen versehene Kopfbedeckungen und roth- 
gebliimte Röcke nebst ärmellosen, weiten Leibchen. Mit den gut- 
müthigen Menschen ist es leicht zurechtzukommen. Um die Freund- 
schaft zu befestigen, sind nur einige Glas The nothwendig. Alle 
Männer sprechen russisch. Ich machte auch die Bekanntschaft von 
zweien, die etwas finnisch sprachen. Sie hatten aber diese Kennt- 
niss theuer erkaufen müssen — sie hatten wegen Rennthierdieb- 
stahl in Uleäborg im üefängaiss gesessen. Es soll nämlich leider 
nicht ungewöhnlich sein, dass besonders Uirvasjärvi Lappen Streif- 
zfige in das finnische Gebiet unternehmen und finnische Kuolajärvi 
Rennthiere Ober die Grenze treiben, um sie dann zu schlachten. 

Ich stiess auf mehrere dieser Lappen, die lesen und schrei- 
ben k()nnen — allerdings nicht ihre Muttersprache, sondern rus- 
sisch. Die Ursache hierzu muss zum Theil in den Volkschulen 
mit russischer Unterrichtssprache gesucht werden, die im Winter 
unter dem aufwachsenden Geschlecht in Thätigkeit sind. 
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Während der Reise notirle ich folgende 



Meteorologitcbe Beobachtungen. 
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Mu der vorliegenden Arbeit» Da» NepMmsyemigfbiet auf der HaUh 
inad Kola I betitelt, wird eine auafährlichere MittheiloDg einiger 

geologisch-petrographiscben Resultate der finnlSndisehen Expeditio- 
nen nach dem russischen I.appland in den Jahren 1887—1892 der 
Öffentlichkeit übergeben. Sie umfasst die allgemeine Beschreibung 
des genannten Gebietes nnd seiner Geologie sowie die petrogra^ 
phiscben Untersuchungen der Gesteine des Gebirges Umptek. Ein 
zweiter Tbeil dieser Publication ist den Gesteinen des Lujavr-Urt 
und den Mineralien der Nephelinsyenite gewidmet. 

In dieser Arbeit dürfte der Leser meiir als einmal auf Stel- 
len von trockener, ermüdender Ausführlichkeit und auf häufige 
Wiederholung stossen. Dies bitten wir in Hinsicht darauf zu ent- 
schuldigen, dass wir uns bemflhten aus dem so weit abgelegenen 
Untersuchungsgebiete, welches wieder zu besuchen wir wohl kaum 
so bald, wenn übeihanpt jemals, Gelegenheit finden werden, Alles 
mitzutiieilen, was dem Leser oder einem künftigen Forscher zur 
Unterrichtung beitragen kann. Wenn andrerseits wiederum dem 
Leser manches Mal die Schilderung kurz oder gedrängt erscheinen 
wird, wo er eine grössere Ausführlichkeit gewünscht haben würde, 
so beruht das in manchen Fällen auf unseren unvollständigen 
Beobachtungen, die nur durch neue Reisen ergänzt werden kön- 
nen. In anderen Fällen, z. B. bei den Mineralbeschreibungen ha- 
ben wir jetzt nur dasjenige angeführt, was uns selbst als Argu- 
ment bei der Bestimmung diente, oder vor Allem solche Data 
hervorgehoben, welche von Einfluss sind auf dem Gesammteharac- 
ter und der Structur dos Gesteines, da wir später unsere Beobachtun- 
gen mögüchst vollständig mittheilen werden. 
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Die einzelnen Abschnitte sind mit den Namen des resp. Ver- 
fassers versehen. Der eine von uns, Hackmaj(, hat bei Ausfüh- 
rung des ihm zugefallenen Theiles der Untersuchungen eine we- 
sentliche und nicht genug zu schätzende Förderung seiner Arbeit 
dadurch erfahren, dass diese unter der bewährten Leitung des 
Herrn Geh(Mmen Dergrathes Prof. H. Roprnbusch in Heidelberg 
vollführt wurde. Er fühlt sich daher gedrungen dem geschätzten 
Lehrer hier seinen wärmsten Dank auszusprechen. Desgleichen 
ist er Herrn Prof. P. Jannasch in Heidelberg zu herzlichem Dank 
verpflichtet ihm bei Anfertigung von Gesteinsanalysen gegebene 
Anleitung. 

Der andere von uns hat seine Untersuchungen im mineralo- 
gischen Museum der Universität zu Helsingfors gemacht, nachdem 
ihm jedoch der grosse Vortheil zu Theil geworden war, ebenfalls 
von Herrn Geh. Bergrath Prof. H. Rosenbusch die werthvollesten 
Rathschläge erhalten zu haben, sowie, während eines Aufenthaltes 
in Paris, von Herrn Prof, A. Lacuoix ein reiches Vergleichsmate- 
rial aus den von ihm so vorzüglich beschriebenen Nephelinsyeniten 
und von Präparaten seltener Mineralien zur Verfügung gestellt be- 
kommen zu haben. Er nimmt hier gerne die Gelegenheit wahr, 
den beiden genannten Herren seinen aufrichtigsten Dank zu be- 
zeugen. 

Ferner sind wir für freundliche Übernahme der Ausführung 
chemischer Gesteinsanalysen den folgenden, hier zu nennenden 
Herren Dank schuldig: dem Herrn Director Dr. G. von John, wel- 
cher mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit die Anfertigung einiger 

unserer Analysen im Laboratorium der geol. Reichsanstalt zu Wien 
gestaltete, Herrn F. Eichleiter, der dieselben ausführte, Herrn Dr. 
G. Kjellin, Herrn Dr. W. Petersson, Herrn Phil. Mag. U. Berg- 
hell und Herrn Ingenieur H. Blankett. 

Zum Scfaluss erlauben wir uns dem Hohen Canzler der 
Alexanderuniversität in Helsingfors, welcher durch die dem einen 
von uns gewährte Unterstützung die Kxpedition des Jahres 1891 
ermöglichte, sowie auch dem Herrn Prof. J. A. Palmen, Mit- 
glied der Kolaexpedition des Jahres 1887, welcher stets so war- 
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mes Interesse für unsere Forschungen an den Tag legte und sie 
durch Rath und That auf das wirkaamste unterstützte, unseren 
Dank auszusprechen. 

Helsingfors, Mai 1894. 

Die Verfasser. 
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Einleitung. 

Als der eine Ton uns im Jahre 1887 grosse Nephelinsye- 
nitgebirge aaf der Halbinsel Kola angetroffen hattet schien 

sich hier ein geeignetes Gebiet für Studien über die (ieologie und 
Petrographie dieser Gesteinsfainilie, von welcher damals nur eine 
sehr beschränkte Anzahl von Vorkommen bekannt und gmuer 
untersucht war, za erschliessen. Kurz vorher hatte er wShrend 
seiner Studienzeit bei W. C. Bröogkr die südnorwegischen Syenite 
und ihren Mineralienreichthum kennen gelernt, und es war zum 
grossen Theil die HofFnung ebenso schöne Mineralien zu finden, 
wie sie dort vorkommen, welche das Interesse für das Nephelin- 
syenitgebiet auf der Halbinsel Kola anfachte und lebendig erhielt, 
bis endlich im Jahre 1891 die Gelegenheit zu neuen Forschungen 
sich darbot. 

In jenem Jahre unternahmen wir beide zusammen eine For- 
schungsreise nach den westlichen Theilen des Nephelinsyenitgebie- 
tes.' Unsere Erwartungen, ein reiches petrographisches Unter- 
suchungsmaterial zu finden, wurden keineswegs getäuscht, und die 
Mineralien, welche wir in den Pegmatitgängen antrafen, zeigen, 
dass man hier nur die Untersuchungen fortzusetzen braucht, um 
ebenso interessante Funde wie in Südnorwegen und auf Grönland 
zu machen. Das ausgedehnte Gebiet konnte nicht während jener 
Reise Tollstfindig durchforscht werden. Die noch unbekannten 
Theile wurden darum im folgenden Sommer, 1892, Ton dem einen 



1 W. Ramsat. Fennia 8, n-jo 7. 
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von uns besuflit \ wahrend der andere schon seit dem Herbst 
1891 bei iJerrn Geheimen Bergrath Prof. Dr. H. Hosenbusch sich 
aufhielt und unter dessen bewährter Leitung einen Theil des ein- 
gesammelten Ifateriales untersuchte. Die Reise im J. 1892 ergßb 
in mineralogischer Hinsicht nicht viel Neues. Dagegen erwiesen 
sich die petrographischen Verhältnisse sehr abwechslungsreich, und 
es wurden eine Menge die Geologie des Gebietes aufklärender 
Beobachtungen gemacht. 

Die entfernte Lage und Unzugänglichheit des Forschungsge- 
bietes haben die Zeit für die Feldarbeit sehr eingeschränkt. Die 
ganze Anzahl Tage, welche während der drei Expeditionen auf die 
Untersucliungen in den Nephelinsyenitgebirgen verwandt worden 
, sind, beträgt 82; währond 46 von diesen Tagen wurde indessen 
die Arbeit von zwei Geologen gleichzeitig verrichtet (im J. 1891). 
Die grosse Ausdehnung des Gebietes hat uns natfirlich gezwungen, 
die einzelnen Theile möglichst rasch zu durchwandern und hat 
einen mehrmals erwünscht gewesenen zweiten Besuch gewisser 
Gegenden nicht gestattet. Viele hinterher sich aufdrängende Fra- 
gen, welche bei leichter Zugänglichkeit des Forschungsgebietes durch 
dnen zweiten Besuch ohne Schwierigkeit hätten erledigt werden 
können, haben wir offen lassen oder ausschliesslich auf Grund im 
Laboratorium vorgenommener Untersuchungen entscheiden müssen. 
Es würde uns zu sehr grosser Freude gereichen, wenn unseie 
Arbeit die Veranlassung zu künftigen, mehr erschöpfenden Forsch- 
ungen in diesem Gebiete geben würde. 

In den letzten Jahren hat sich die Anzahl bekannter Nephe- 
linsyenitgebiete sehr rasch vermehrt und zahlreiche mikropetrogra- 
phische Untersuchungen sowohl alter als neuer Vorkomnisse haben 
unsere Kenntnisse über diese (lesteinsgruppe schon sehr erweitert. 
Wir hoffen doch, dass die liier folgende Beschreibung des grös- 
sten bekannten Nephelinsyenitgebietes, seiner Gesteine und 
Mineralien auf em dauerndes Interesse der Geologen und Mhiera- 
logen rechnen darf. 

i Sin RAiaebericbt über diese Expedition, die von A. Edorbm und W. 
Ramsav imtemommeii wurde, wird nficbstens in Fennia eracheinai. 
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Neben den Beobachtungen über das Auftreten der Nephelin- 
syenite und der zogebörigen Gesteine hatten wir auf unseren Rei- 
sen gute (lelegenheit auch die allgemein-geologischen und physisch- 
geographischen VerhBltnisse dieser fernliegenden und schwer zu- 
gänglichen (hegenden zu studieron. Da vor unseren Expeditionen 
nur der Westrand des Gebietes von Forschungsreisenden betreten 
worden ist, haben wir es für unsere Pflicht gehalten die Yon uns 
gemachten geographischen und glacialgeologischen Beobachtungen 
mitzutheilen. 

Die Resultate unserer Untersuchungen werden in folgender 
Ordnung gegeben: 

1) Eine geographisch-topographisclie Beschreibung des Gebie- 
tes. Nächst dem Ural und den kaukasischen Gebiigen sind die 
hier su erwähnenden Gebirge die höchsten des europäischen Russ- 
lands. Da sie bisher so gut wie vollständig unbekannt für die 
wissenschaftliche Welt waren, erlauben wir uns eine Beschreibung 
zu geben, die vielleicht sonst für eine geologische Arbeit zu um- 
lassend wäre, aber jetzt unentberlich ist, weil sie die Unterlage 
der folgenden Schilderungen bildet. 

2) Beobachtungen über die Verwitterung, die Erosion und 
recente Bildungen. 

3) Beobachtungen über die Merkmale der Eiszeiten, welche 
ein besonderes Interesse haben, indem man nicht nur deutliche 
Spuren der grossen Eiszeit oonstatiren, sondern auch solche einer 
localen Vergletscherung der Nephelinsyenitgebiige wahrnehmen kann. 

4) Beschreibung der. älteren, die Nephelinsyenite umgebenden 
Gesteine und ihres Auftretens. Das Alter des Nephelinsyenits. 

5) Geologie der Nephelinsyenitmassive. 

6) Beschreibung der Gesteine im Umptek. 

7) Beschreibung der Gesteine des Lujavr.Urt 

8) Die Pegmatitgänge und ihre Mineralien, (vorläufig). 
Ältere Literatur anj^aben über das Vorkommen von Nephelin- 

syenit im Inneren der Halbinsel Kola waren uns bei der Expedi- 
tion im Jahre 1887 unbekannt. Erst nach der Entdeckung dieses 
Gesteines im östlichen Theil des Gebietes wurde es klar, dass ei- 
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.nige kurze Notizen von N. Kudrjavzoff und A. Th. v, MinnENnoRFF 
sich auf ähnliches Gestein bezogen. Cn. Haüot, der im Jahre 
188Ö hier war, bat seine Beohachtangen erst im J. 1889 veröffentlicht 

Folgende Aril)eit6n, welche die Bfmeralogie und Geologie der 
Nephelinsyenite anf der Halbinsel Kola berühren, sind ans bekannt: 

F. Eichleiter, l'ber die chemische Zusammensetz unt( einiger 
Gesteine von der Halbinsel Kola. Verhandlungen der k. k. geolo- 
gischen Reichs-Anstalt in Wien. Jahrgang 1893, N;o 9. 

N. KUORJATZEFF, KoiCKlft HOiyOCipOB^ ^^JV^ C-UOf^. 

(XSiq. eciecTBOHcn. XII. 2 und XIV. 1. St. Petersburg 1882 u. 1883. 

M. P. MelnikOff, MaTepiajiH no rco.iorifi Ko^cKaro lIojyocTpoBa, 
Verhandlungen der r. k. mineralogischen Gesellschaft zu St. Peters- 
burg. 2. Serie. XXX. 105. St. Petersb. 1893. 

A. Th. y. Middendorff. Bericht über einen Abstecher durch 
das Innere von Lappland, wShrend der Sommerezpedition, im J. 
1840. Beitrage zur Kenntniss des Russiadieii Reichs. B. XI. 137. 
St. Petersburg 1845. 

Gh. Kabot, Explorations dans la Laponie russe (1884—1885). 
BuU. de la Soc. gtogr. T. X. 457 u. T. XU. 49. Paris 1889 u. 1891. 

W. Rahsay, Geologische Beobachtungen auf der Halbinsel 
Kola. Fennia 3, n:o 7, 1890. 

— — , Kurzer Bericht über eine Heise nach der Tundra 
Umptek auf der Halbinsel Kola. Fennia 5, n:o 7. 1892. 

Gh. V^in, G^logie. Roches cristaliophylliennes et Erupti- 
ves. Im oben citirten Aufsatze von Gh. EUbot, BuU. de la Soc. 
gäogr. T. XII. 49. Paris 1891. 
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Der Umptek und der Lvjavr-Ürt 

Von W. Ramsay. 

Das Nephelinsyenitgcbiet auf der Halbinsel Kola liegt zwischen 
67° 35' und 67° 55' N. hr. sowie zwischen 50° 55' und 52° 40' 
E von Ferro. Im Westen wird es vom grossen See Imandra be- 
grenzt, im Osten von dem ebenfalls bedeutenden See Lajavr. In 
der Mitte des Gebietes breitet sich der dritte grosse See im Cen- 
trum der Halbinsel, der Umpjavr, ans nnd theilt die Gebirge in 
zwei Massive, von denen das westliclie, grössere den lappischen 
Namen Umptek trägt, während das östliche, weniger umfangreiche 
von den Eingeborenen Lujavr-Ürt genannt wird. Von den Russen 
wird jener Chännä, dieser die Lowoserschen Tundiren (Loweserskija 
Tundri) benannt 

Die beigefügte Karte, Tafel I, im Maastaabe 1 : 200000 basirt 
auf den astronomischen und trigonometrischen Bestimmungen, wel- 
che in den Jahren 1887 und 1891 von A. Petbelius ausgeführt 
wurden \ sowie auf geometrischen Messungen von demselben Kar- 
tographen und von Ä. EnoRsir im Jahre 1892* Die topographi- 
schen Details hingegen sind zum Theil den Aufnahmen der oben- 
genannten Herren, zum grössten Theile aber den von uns selbst 
und anderen Mitgliedern der Expeditionen verfertigten Skizzen ent- 
nommen worden. Namentlich sind wir Herrn Dr. 0. Kihlhan 
Dank schuldig fQr werthvolle Aufzeichnungen über mehrm Partien 
des östlichen Umptek. Ausführliche Angaben über die geodetischen 
nnd kartographischen Voraibcitcii für diese Karte finden sich in 
Fennia 5, n:o 8 und in dem bald erscheinenden Bericht von Herrn 
Edgren. 

* A. Pbtrbuus, Fennia ft, n:o 8. 

* Edorbn's Untefsachangen werden bald in dieser Zeitschrift publiciit 
wefdMi. 
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Der Umptek und der Lujavr-Ürt, die höchsten Gebirge der 
Halbinsel Kola, erheben sich bis über die Hohe von 1200 m fl. d. 
M. Diese ansehnliche Höhe tritt um so mehr hervor, als die 
nächste Umgegend verhältnissmftssig niedrig? und flach ist. Am 

Kusse der Gebirge liegen die drei Seen, Imandra (180 iii ü. d. M.), 
ümpjavr (143 ni) und Liijavr (143 m), und zwischen ihnen breitet 
sich eine Waldlandschaft aus, in welcher die Wasserscheiden der 
yerschiedenen See-systeme kaum die Höhe von 100 m erreichen. 
Ostlich vom Lujavr breiten sich ringsum in weiter Ausdehnung 
kleinhügelige, seereiche Wuldlaridscliaften oder grosse Moräste aus. 
Die Gegend nördlich der Hochgebirge ist ebenfalls nur ilachhügelig 
bis an die Grenze des Nadelwaldgebietes, wo sich mehrere nackte 
Hochtundren erheben. Im Süden liegt wieder eine meüenweite, 
von Seen und Sflmpfen erfüllte Waldgegend, in welcher nur ver- 
einzeinte ßerggruppen die verticale Baumgrenze (c. 400 m ü. d. M.) 
überragen. Nur im Westen, auf der anderen Seite des Imandra 
erheben sich Gebirge, deren Höhe mit der des Umptek vergleichbar 
ist Es sind das der Jdonsokekmdar und der I^M^Ausn, welche für 
das Auge eine zusammenhängende die Aussicht gegen W abschlies- 
sende Bergkette bilden. (Siehe die Karte von Pbtrelius, Fennia 
3, ü:o 5). 

Ihrer freien Lage wegen sind die Hochgebirge Umptek und 
Lujavr-Urt in weiter Entfernung hin sichtbar und bilden nicht nur 
durch ihre ansehnliche Höhe und Ausdehnung sondern auch durch 
ihre Beschaffenheit im Übrigen den dominirenden und den eigen- 
artigsten Theil des russischen Uapplandes. Schon die äusseren 
Formen der Berge des Nephelinsyonitgebietes sind sehr characte- 
ristisch und weiclien in hohem Grade von denen der anderen, 
aus alikrystallinischen Gesteinen bestehenden Berge im Inneren 
der Halbinsel ab. (Fig. 1). 

Der Monschetundar, der Tschuin, die Jovgitundren, der Wir- 
uaiv und überhaupt alle Berge in den westHchen und mittleren 
Theilen der Halbinsel, mit Ausnahme des Umptek und des Lujavr- 
Urt, besitzen eine auch fiir die Berge im nördlichen Finnland und 
im russischen Karelien gewöhnliche Ck)nfiguration. Den Hügeln 
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und den Gipfeln ist in der Kegel die 
Form einer Kalotte oder eines ge* 
wölbten Röckens eigen, seltener die 
eines flachen Kegels, dann aber auch 
mit abfreiundeter Spitze. Die Ab- 
hänge fallen von den (lipfeln sanft 
ab. Wenn eine Seite des Berges 
steil ist, ist sie doch durch eine ab- 
gerundete Partie mit dem höheren 
Theil verbunden. Allerdings kom- 
men auch scharf hervorspringende 
Einzelpartiea in diesen Bergen vor, 
besonders an Schlachten und an Stel- 
len, die durch starke Zerklüftung 
und Verwitterung unterwühlt worden 
sind, aber von einer gewissen Ent- 
fernung gesehen, zeigen sie fast aus- 
nahmslos flach gewölbte Formen mit 
hie und da aufoteigenden, abgerun- 
deten Gipfeln. (Fig 1, N:o II u. III). 

Im Umptek und im Lujavr-Urt 
dagegen wird die Mehrzahl der ein- 
zelnen Berge oben von ganz horizon- 
talen oder gegen die Seiten nur un- 
bedeutend abfallenden Plateau-arti- 
gen Flächen begrenzt, welche die 
im Allgemeinen steilen Wände fast 
rechtwinkelig abschneiden. Zwar 
sind auch kalottförmige und konische 
Gipfel nicht selten, aber sie rag^ 
nie über das Niveau der Plateau- 
berge hervor. Ebenso giebt es na- 
türlich zahlreiche allmählich auXstei- 
gende Bergrücken und sanft geneigte 
Abhänge, aber man bemerkt immer 
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eine deutliche Kante zwischen denselben und der oberen Hoch- 
ebene. Diese characteristische horizontale Abstumpfung der Ne- 
phelinsyenitberge lässt den Umptek und den LujaYr-Urt von einer 
gewissen Entfernung gesehen als grosse Hocbplateaos erscheinen. 

(Fig. 1, N:o 1). 

Der Umptek und der Lujavr-llrt bilden ein in der Kichtung 
W — E ausgezogenes Gebiet. Jeder für sich stellt ein kompaktes 
Bergmassiy mit isometrischen Proportionen vor. Die Grösse des 
Ghibinfi ist 1146 Xrm*, die der Lowoserschen Tnndren 486 jbii'. Zahl- 
reiche grosse und kleine, im grossen Ganzen radial verlaufende 
Thälcr durchziehen diese Gebirjre und zertheilen .sie in mehrere 
Gebirgsgruppen. Die wichtigsten unter diesen Thülern und Bergen 
sollen im Folgenden ihre Erwähnung finden (siehe die Karte; Tafel I). 

A. Im Un^ (CkiUnä). 

Aus der Nordostecke des Chibinä strömt der Fluss Jiditsch- 
jok ^ welcher innerhalb des Gebirges vorwie{rend von S nach N 
fliesst und mehrere JNebenbäche von Osten her aufnimmt, dem 
Imandra zu. Seui weites Thalsystem Jiditschwum genannt, 
eriiebt sich an der Mfindnng ungefähr 76 m Aber dem Imandra, 
in den oberen Enden der Verzweigungen c. 400 m. Der Boden 
ist breit und flach; die Abhänge sind an der Thalniündung sanft 
gewölbt mit moutonnirten Formen; gegen den oberen Theil des 
Thalsystemes hm werden sie immer steiler; unten flach parabolisch 
gebogen, stossen sie oben fast rechtwinkelig an das horizontale 
Plateaudach der Berge (mittlere H6he c. 800—900 m fk. d. M.). 
An mehreren Stellen sind diese steilen Wände mit Ausbuchtungen 
von Halbkesselform versehen. Von den Nebenthälern des Jiditsch- 
wnms ist das des Motsches-uaj, welches von £ her sich er- 
streckt, das bedeutendste. Es endet mit einem halhkreisföroiigen, 
nach dem Thal des Kunjok führenden Sattel-Pass zwischen den 
Plateaubergen Tschasnatschorr und .liditscliw urntscliorr. Ein 
ähnlich geformter Pass verbindet das Südende des Jiditschwum 
mit einem Nebenthal des Tachtarwum. 

1 Golzovaja reka der Bnasen. 
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Das Jidilschwuni ist mit einer dünnen Moränenablagerung 
bedeckt, auf welcher lichter Nadel- und Birkenwald bis zur Höhe 
von 260 m CL d. I. ^ im unteren Thale wächst Die Gew&sser, 
welche während der Schneeschmekte wasserreich und reissend 
sind, haben alles feinere Material von ihren Betten ausgespült, 
zahlreiche im bpätsommer ü-ockenliegende Nebenrinnen eingegra- 
ben, und die von den oberen Theilen des Thaies mitgerissenen 
Produkte bis an die FlussmQndung transportirt, wo sie die Ve^ 
anlassung zu Ddtabildungen gegeben haben. 

Im südwestlichen Theil des Umptek durchfliegst der Lut- 
njärma-jok ein bis an das Centrum des Gebirge sich erstrecken- 
des Thal, dessen oberes E^nde den Namen Tachtarwum trägt, 
im Gegensatz zum mannig&iltig verzweigten Jiditschwum verlauft 
das Thal des Lutnjärmajok einfach zwischen beinahe parallelen 
Wänden, welche um das Tachtarwum umher sich ganz steil bis 
an die Plateauebene der umgebenden Berge erheben (KXX) m ü. 
d. M ), während die Abhänge des unteren Thals sanfter geneigt 
sind. Zu beiden Seiten der steilen Wand, welche das Tachtar- 
wum im N abschliesst finden sich 700 m ü. d. I. zwei halbkreis- 
förmige Pässe vor, die nach dem Thale des Kun|ok führen. Der öst- 
liche ist nicht zugänglich vom Tachtarwum aus, wogegen über den 
westlichen der Übergang möglich ist. In ihrer Nähe, eine Strecke wei- 
ter nach SE, eröffnet sich ein dritter, schluchtartiger Pass, Pespjäl- 
kagorr (460 m fi. d. I.), welcher den ausgedehnten Plateauberg 
Tachtarwumtschorr durchquert und die Verbindung mit dem 
Gebiete des Wudjavr vermittelt. Der im unteren Theile waldbe- 
wachsene Thalgrund des Lutnjärmajok steigt vom Niveau des 
Imandra bis zu 400 m im oberen Tachtarwum an. Er ist mit 
Moräne bedeckt, die im unteren Thal in mehreren quer vorgela- 
gerten Wällen von 10 bis 20 m Höhe angestaut ist. Der reissende 
FInss hat diese Wälle durchbrochen und eme bedeutende Delta- 
bildung an seiner Mündung abgelagert. Die Unebenheit des Moränen- 
bodens bat im Tachtarwum die Bildung zweier ganz kleiner Seen 
bedingt. 

* fl. d. I.«äbar don Imandn. 
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Die Thäier des Jiditschjok und des Lutnjärmajok trennen 
vom übrigen Chibinä eine Gebirgsgruppe ab, die vielleicbt mehr 
als andere Gegenden dieses Hochgebirges einen wilden nnd schrof- 
fen Character hat In 1 — 2 km Abstände vom Imandra beginnen 

die einzelnen Berge sich zu erheben und erreichen in einer Ent- 
fernunj; von c. 4 kin ihre grösste Höhe, c. 900 m ii. d. I., das 
mittlere Niveau der oberen Hochebene des Umptek. Mehrere von 
den Gipfeln zeigen hier konische oder scharfe, kammfthnliche For- 
men, keiner fiberragt jedoch das allgemeine Niveau, sondern sie 
scheinen alle die Überreste einer dnrch liefgehende Erosion zer- 
schnittenen, einst zusammenhängenden Hochebene zu sein. Der 
am weitesten gegen NW vorgeschobene Theil dieses (Jebirges ist 
der Kybinpachk auf dem Vorgebirge Kybinnjark. Aus dem 
Namen dieses dem Imandra nächstliegenden Theiles des Umptek 
ist wahrscheinlich die russische Benennung des Ghibinä entstanden. 
Der Kybinpachk ist ein Ausläufer des Ky binpachktschorr, wel- 
cher durch die Schlucht Jimjegorr von den südlicher belegenen 
Bergen Jimjegorrtschorr getrennt wird.- Auf diesen liegen die 
drei Gipfel, die wir v. Middendorffs, Kudrjavzeffs nnd Ra- 
bots Spitzen nennen zur Erinnerung an die drei Forscher, welche 
die ersten Mittheilungen über diesen . Theil des Chibinä geliefert 
haben. 

Die Schlucht Jimjegorr bildet in den K<H) m hohen Bergen 
einen spitzwinkeligen 300—400 m tiefen Einschnitt, dessen ganz 
schmaler, 460 m fi. d. I. liegender Boden von Schnee und immer- 
fort heranterftillenden Felssplittem und Blöcken erfüllt ist. Sie 
ist die unmittelbare Fortsetzung des Thaies des Jimjegorruaj, 
eines Bergstromes am Westabhang des Umptek (Tafel IV, Fig. 1). 
Dieses Thal zeigt wie die meisten kleinen Thäier des Ghibinä die 
typische Form eines Wildbachthaies. Die ebenen oder schwadi 
konvexen Abhänge begegnen einander mit einem Einfalle von c. 
30® in einer Rinne, in welcher der reissende Bach über das feste 
Gestein oder heruntergerutschte Verwitterungsprodukte fliesst. Das 
ausgespülte Erosionsmaterial hat sich in dem unteren Thai oder 
an der BachmOndung abgelagert. Unter den Bächen auf dem 
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Westabhaoge des Umptek hat nur der Jirnjegomiaj die hohe Berg- 
wand bis an das Jiditschwom durchschnitten. Die übrigen, unter 
denen das Bärenthal ^ das grösste ist, nehmen ihren Anfang an 

der steilen Bergwand, wo die Rinnen mehrerer kleiner, während 
der Sehneesehmolze wasserreichen Wildbädie sich zu kraler- oder 
trichterähnliclien Abschlüssen dieser Thäler vereinijien. (Siehe die 
Tafel, Fig. 1, in Fennia 5, n:o 7). Zwischen diesen Tlialern ziehen 
sich Bergrücken hin, die von der hohen Bergwand gegen W hin 
sanft abfeilen. An den dem Imandra zugewandten Enden zeigen 
sie abgonindcte Formen, während sicli an den h(')lieren Theilen 
die umgrenzenden Thal wände zu scharfen Graten vereinigen. Eine 
Reihe nahe dem höchsten Theile befindlicher, N — S streichender, 
10—90 m tiefer KIQfte und kleiner Thäler unterbricht den un- 
mittelbaren Obergang der Ausläufer in die hohe Wand. Andere 
kleine Klüfte durchziehen sowohl in der jicnannten als der dagegen 
senkrechten Kiditung an zahlreichen Stellen die anscheinend zu- 
sammenhängenden Berge. Cfafel VllI, Fig. 2). 

Der Wald erstreckt sich bis zur Höhe von 250 m ü. d. I. 
an den Abhängen hinauf. Darüber erhebt sich das graue, durch 
Spaltenfrost und Verklüftung sehr zertrümmerte Gestein mit seiner 
spährlichen Vegetation. 

Im Strandgebiete zwischen dem Umptek und dem Imandra 
liegt eine Reihe niedriger Berge vorgelagert, welche aus nicht- 
nephelinsyenitischen Gesteinen bestehen. 

Im Norden mündet ein drittes von den grossen, bis an das 
Centrum des Gebirges sich erstrechenden Thälern, das Kunwum, 
aus. Durch mehrere Verzweigungen und Pässe steht es in Ver- 
bindung mit den übrigen grossen Thälern des Umptek. Ausser dem 
Pass nach dem Jiditschvum (siehe S. 8) und den beiden vom Süd- 
ende nach dem Tachtarwnm führenden Übergängen (siehe S. 9) 
steht nämlich der andere südliche Thalzweig durch eine lange und 
schmale, sehr bequeme Passchlucht, Kukiswum, (= das lange 
Thai) (450 m ü. d. I.) in Verbindung mit dem Wudjavr-gebiet, und 



* Medveschij log. 
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von drei östlichen Nebenthälerii kann man durch Pässe (c. 600 m 
ü. d. I.) iD verschiedene Thäler der Tuijluchtgegend gelangen. Der 
im unteren Thal c. 1.6 km breite Boden liegt 60—70 m Q. d. I. 
Gegen die oberen Vmweigungen hin erhebt er sich bis 400—600 

III Ii. d. I. Durch eine flache parubolisclie Biogun{? steht er 
im Verband mit den 100 — 200 m hohen, steilen Thalwänden. 
(Tafel Vli, Fig. 2). Im unteren TheUe des Thaies gehen diese 
steilen Wände nach oben hin in sanfter geneigte Abhänge über; 
je mehr man aber Thal aufwärts g^t, desto geringer wird der 
Zwischenraum zwischen den steilen Wänden und der oberen hori- 
zontalen Hochebene, bis sie zuletzt in den oberen Nebenthäiern un- 
mittelbar mit scharfer Kante an einander Stessen. 

in den oberen Zweigthälem finden sich an mehreren Stellen 
Thalausbuchtungen mit abgeschlossenem Hintergründe 7or, ähnlich 
den Ausbuchtungen im Jiditschwum (S. 8). Solche Sackthä- 
ler, »Taalgim» von den Lappen genannt, befinden sich in den 
oberen Thcilen fast aller Thalsysteme. Sie sind kesseiförmig aus- 
gehöhlt mit flachem von heruntergefallenen Blöcken erfülltem Bo- 
denf der durch gebogene Böschungen in die immer steiler werden- 
den, bis zur Hochebene emporragenden Wände übergeht Weisse 
Schneestreifen in den Furchen und Spalten der Seiten heben die 
llalbkessel- oder Eiscirkusform noch deutlicher hervor. 

Der Boden des KuuYum ist mit Moränablagerang erfüllt, wel- 
che in der Thalmündung und unterhalb derselben, sowie ungefittir 
in der Mitte des Thaies 10—20 m hohe Querwälle bildet Auf 
beiden Seiten des Thaies liegen grosse Mengen von heruntergefal- 
lenen Blöcken. Die aus den oberen Thalzweigen kommenden Bäche 
vereinigen sich zum Flusse Kunjok, welcher den innerhalb der 
Moränenwälie liegenden See Paj Kunjavr (c. 60 m ü. d. I.) durch- 
fliesst und dann eine Strecke weiter nördlich ausserhalb des Ge- 
birges ein Knie bildet, seinen Lauf nach W nimmt und mehrere 
Seen, unter ihnen den WuoUe Kunjavr, durchziehend, in den 
Imandra mündet. Das Waldgebiet erstreckt sich weit in das Thal 
hinauf bis zur südlichen Verzweigung. 
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Zwischen dem Kunwum und dem Jiditschwum liegen die 
schon erwähnten Hochtundren Jiditschwumtschorr und Tschasna- 
tschorr und weiter im N der Mannepachk und der Pouteli- 
tschorr, in deren sanft ansteigenden Nordseite vier kurze Wild- 
bachthäler eingeschnitten sind. 

Im Südtheile des Uraptek breitet sich das verzweigte Thal- 
system des Wudjavr aus. Sein unterster Theil wird vom gros- 
sen und seichten Jun Wudjavr (175 m ü. d. I.) (Tafel III, Fig. 1) 
erfüllt, welcher innerhalb einiger die Thalmöndung absperrenden 
Ge8<diiebewfiIIe liegt. Morftnenmaterial bedeckt fibtigens den gan- 
zen Boden des Gebietes. Wie bei der Thalmündung hat es sich 
auch in den oberen Thälern waiiartig angestaut. Das Thal, wo 
der See üts Wudjavr (220 m ü. d. I.) liegt, ist durch einen 
querlaufenden 40 m hohen Wall abgesperrt, und im östlichen Thal- 
zweig, Juksporrlak, tritt in der Nähe der Waldgrenze ein quer> 
liegender Moränwall auf. Auf den Thalseiten liegen grosse Haufen 
von heruntergefallenen Gesteinsblöckeii auf der Moräne. 

Die aus den drei grossen Nebenthälern kommenden Flüsse, 
unter denen der Wudjavrjok im W der bedeutendste ist, flieseen 
in ein weites, sumpfiges Deltaland am Nordende des Jun Wud- 
javr zusammen. Aus diesem See flieset der Fluss Enemanjok 
nach der Bucht Eneman aus. Er hat die in der Thalmündung 
liegenden Geschiebewälle durclibrodien, wobei er seinen Lauf oft 
verändert zu haben scheint, denn man trifft noch an mehreren 
Stellen Spuren alter Flussbette an. 

Steile Beigwände umgeben auf drei Seiten den See Jun Wud- 
javr und ebenso die inneren Thäler. Man findet diesselbe Com- 
bination von unten concav gebogen Abhängen mit senkrcichten 
Abstürzen wieder, wie im Kunwum. In diesen Thalseiten haben 
zahlreiche Bergb&che tiefe Binnsäle eingefurcht. In den oberen 
Thalzweigen kommen mehrere »taalgimt-artige Ausbuchtungoi vor. 
Besonders bedeutend ist das Sackthal an der Südseite des Juks- 
porrlak im Berg Aikoaiventschtschorr. 

Zwischen dem Thal des Wudjavr und dem Lutnjärmajok liegt 
der grosse Piateauberg Tachtarwumtschorr (1200 m), welcher 
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gegen Süden in einigen genei^M abfallenden von Wildbächen durch- 
schnittenen Ausläufern endigt. Am Fasse derselben breitet sich 
am Ufer der Bucht £neman eine 2—3 km breite moränenbedeckte 
Waldlandflcfaaft aus, in welcher niedrige Berge von mch^nephelül• 
syenitiflcher Zusammensetzung auftreten. 

Die oberen Enden des Wudjavrgebietes sind durch Pässe mit 
anderen Thalsyslemen verbunden. Das westlichste Thal besitzt 
einen Fass, den früher erwähnten Pespjälkagorr, (S. 9) nach 
dem Tachtarwum und einen anderen, Kukiswum, (S. 11) nach dem 
Kunvrum. In dem letztgenannten lai^n und tiefen Pass liegt ein 
schmaler See, in welchem noch Ende Juli im Jahre 1891 Eisstüeke 
herumschwammen. Das mittlere parabolis(;he Thal nördlich vom 
Jun VVudjavr endigt mit einem Fass nach der i'uljluchtgegend (c. 
500 m ü. d. I). Hier erhebt sich ein kleiner platt konischer Gipfel, 
der auf der W-Seite durch einen halbkreisförmigen Sattel mit dem 
grossen Hochplateau verbunden ist, während die Verbindung der 
sich hier begegnenden Thäler durch eine tiefere von scharfkanti- 
gen Blöcken erfüllte Schlucht bewerkstelligt wird. Das Tlial östlich 
vom Jun Wudjavr, Juksporrlak nachdem Berg Juksporr genannt, 
Steht durch einen kurzen und schmalen Pass (c 500 m ü. d. 1.) 
mit dem Thal Wuennomvum im Ost-Ghibinä in Verbindung. 

Die Thalsysteme des Kunjok und des Wudjavr trennen die 
Ghibinägebirge in zwei Theile, von denen der westliche llts-ümp- 
tek (Klein-U.), der östliche Schur-Umptek (Gross-ü.) genannt wird. 

Im Osten breitet sich das bedeutende Gesenke der Tulj- 
lacht aus, welches die Hochgebiige des Schur-Umptek in eine 
nördliche und eine südliche Gruppe trennt Es ist von ungefähr 
rektangulärer Form, 20 km lang in der Richtung E -W, 7 — 10 
km breit. Im Osten grenzt es unmittelbar an den See ümpjavr 
und schliesst dessen Bucht Tuljlucht ein. In den übrigen Rich- 
tungen wird es von Plateauen umschlossen, von denen niedrigere 
Beigrücken ins Tiefland auslaufen. Die Hochplateaus gehören zu 
den höchsten im Umptek und deren oft senkrechte Wände sind 
durch zahlreiche Eiscirken, »taalgims» (S. 12 ) ausgehöhlt w'orden. 
Im W liegt der Kukiswumtschorr (1100—1200 m) die grösste 
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Hochebene des Ghibinä. Durch die oben erwähnten nach dem 
Kunwum führenden Pässe (S. 12) wird es von dem Partom- 
tschorr, dem Kiestscborr and dem in NW vom Tuljluchtgebiet 
liegenden Ljawotschorr, dem höchsten Berge des Nephelinsyenit- 
gebirges (1240 m), getrennt. Vom Ljavotsehorr gegen den Ump- 
javr hin erheben sich die Berge Suoluajw mit mehreren (iipfeln, 
^s'aamuajw, der bis an den See sich erstrekt, und Njurjavr- 
pachk nördlich von der Tuljluclit. Im Süden liegt zuerst östlich 
vom dem nach den Wndjavrgebiet führenden Passe eine Hoch- 
ebene, welche die Fortsetzung vom Juksporr ist; dann folgen der 
noch hohe Gipfelberg Eveslogtschorr oder Poltpachk (c. 800m) 
und die niedrigeren Höhen Njark-pachk (e. GOU m) und Koasch- 
kapachk (400 m) am ümpjavr. 

Die von den umgebenden Hochgebirgen ins Tiefland der Tulj- 
lucht auagehenden Bergrucken, welche diese Gegend in mehrere Ein- 
zelthäler theilen, fallen mit mässiger Neigung nach dem Wald- 
bewachsenen Thalgrund alj. Die wichtigsten von diesen Ausläu- 
fern oder »Djun» (Nasen), wie sie von den l^appen genannt wer- 
den, sind im Norden die Südabbänge des Suoluajw, im Westen 
die langgestreckten Partomporr und Wantomnjutsk, welche 
durch Schlüchte von den sich darüber erhebenden Hochplateaus 
getrennt werden, und im Säden der umfangreiche Schodnjun. 
Zwischen denselben sind folgende Thälor und Flüsse im Tuljlucht- 
gebiet zu nennen: nördhch vom Partomporr das Thal des Maj- 
waltajok, welcher in den wilden Sackthftlem unterhalb des Lja^ 
wotschorr entspringt; zwischen dem Partomporr und dem Wan- 
tomnjutsk das Thal des Flusses Kaskasnjanajok; das Thal 
Tuljwuni zwischen dem Wantomnjutsk und dem Schodnjun mit 
dem Flusse Tuljjok, in welchem auch der Kaskasnjunajok mün- ^ 
det Diese Flüsse und noch zwei kleinere, auf dem Schodnjun 
und Njarkpachk entspringende Bäche vereinigen sich in ein ge- 
meinsames, vielfach verzweigtes, interressantee Delta an der West- 
seite der Tuljluclit (S. 3U). Die kleinen Seen Paij Njurjavr und 
WuoUe Njurjavr üiessen dem Umpjavr zu. 

Von dem Delta in der Tuljlucht erhebt sich der mit Moränen- 
ablagerungen und alten Schwemmbildungen bedeckte Thalgrund 
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nur ^ehr allmählich bis c. UM) in in den oberen Thälern. Der 
Wald erstreckt sich im Folge dessen tief in das Gebiet hinein« 

Die Bildung der Bucht Tuljlucht ist durch ein i>reit«8 aus 
Morftnenmaterial bestehendes Vorgebirge bedingt. Nördlidi von 
demselben erstrecken sich die in den Dmpjavr steil abfallenden 
Berge Njurjavrpachk (350 m ü. d. I.) und Naamuaiv (500 m 
ü. d. I.). Dieser entfernt sich gegen N c. 2 km vom Strande, wo 
ein niedriger Berg Lestiware (175 m ü. d. I.) den Platz ein- 
mmmt Nordöstlich davon mfindet das Thal des Flusses Kaljok 
aus, welcher in einem Sackthal auf der Westseite des Ljawotschorr 
seinen Ursprung hat und zwischen dem Namuajw auf der Südseite 
und dem \V aalepachk auf der Nordseite fliesst. Sein Thalgrund ist 
eng; nur in der Mündung befinden sich grössere Moränenanhäufungen. 

Der Waalepachk und die anderen Berge auf der Nordseite 
des Scfaur-Umptek zeigen eine steile Aussenseite. Ausserhalb der- 
selben erstreckt sich eine Reihe kleiner Hügel. 

Die südliche Partie des Schur-Uniptek erreicht im Vorgebirge 
Koaschkanjark bei der Tuljlucht das Ufer des IJmpjavr, weicht 
aber gegen S immer mehr von demselben ab und ist durch eine 
mehrere km breite Waldlandschaft von ihm getrennt, gegen welche 
die Berge steil abfallen. In der NShe des Koaschkanjark mfindet 
ein kurzes parabolisch geformtes Thal aus. Weiter im S eröffnet 
sich das grosse Thal WuennomwMim, das in seiner Configuration 
sehr grosse Ähnlichkeit mit dem Tachtarwum und dem Kunwum 
besitzt. £in Pass vom oberen Ende fährt nach dem Wudjavr (S. 14), 
und auf der Nordseite vereinigen sich mit ihm mehrere kurze von 
Wildbächen durchflossene Thftler, von denen einige durch hohe 
Pässe mit der Tuljluchtgegend verbunden sind. Auf der Südseite 
^ laufen zwei kurze parabolisch geformte Nebenthäier mit dem 
Wuennomwnm zusammen. 

Der 1—3 km breite mortnenbedeckte Boden des Wuennomwum 
liegt in der Mundung weniger als 100 m fi. d. I., im oberen Ende 
0. 400 m. Die Mächtigkeit der Morändecke nimmt im oberen Thal 
bedeutend ab, so dass der Fluss sogar in das feste Gesteine eine 
canonähnhche Schlucht gegraben hat. In der Thalmündung ist 
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das Geschiebe in einer Reihe qnervorgelagerter Wftlle und Hügel 
ang^ofl, innerhalb welcher ein vielFenweigter, von Torfbildnngen 
rnngebener See liegt. Der Hauptfluss des Thaies, Waennomjok, 

unifliesst diesen See auf der Südseite. Kbenso lässt ein zweiter 
innerhalb der Geschicbehügel entspringender Fluss ihn unberührt. 
Diese beiden Ströme iUessen auf verschiedenen Wegen dem Ump- 
javr za. Der nördliche wählt sich einen ziemlich direkten Weg, 
während der Wnennomjok nach dem Austritt aus dem Gebirge 
nach SQden ansbiegt, in gewundenem Laufe drei, Porokjavr ge- 
nannte Seen durchfliesst, und dann mit dem Namen Porokjok 
in das Südende des Umpjavr mündet. 

Södlich vom Wuennomwnm erhebt sich der Koachwatschorr, 
dessen flach konischer, das Platean-niveau erreichender Gipfel weit 
nach Süden hin sichtbar ist. Von ihm läuft der Kietschepachk 
nach der Südostecke des Umptek aus, der Kiesrant und der 
Tschivrnjun gegen S. Westlich von diesen Bergen liegt das 
tiefe Thal Ras w um. Wir haben selbst nicht die Gelegenkeit ge- 
habt es za besuchen, aber nach Mittheilungen von 0. Kihlman 
ist es ein parabolisch geformtes Thal, das in mehreren »Talgims» 
endigt. Der Plateauberg Raswumtschorr trennt es vom Juks- 
porrlak. Zwischen dem Raswum und dem Wudjavr erheben sich 
die ßerge Luvtscborr und Aikoaiventschtschorr. 

B. im Lniamr-Ürt, 

Im LujaTr-Urt findet man im grossm Ganzen denselben topo- 
graphischen Bau wieder, welcher dem Umptek eigen ist. Das Ge- 
birge ist ein zusammenhängendes Massiv, das von zahlreielicn 
Thälern verschiedener Ausdehnung und Konfiguration zerschnit- 
ten ist Ein gewisser Unterschied macht sich darin geltend, dass, 
während im Umplek die Thalsysteme durdi tiefe Pässe nlit ein- 
ander Terbunden shid, sie im Lujavr^Urt entweder durch eine 
steile Hinterwand abgeschlossen werden oder bis an die Hoch- 
ebene ansteigen. 

Die höchsten Punkte des LujaTr>Urt U«gen auf der westlichen 
Hälfte des Gebirges. Sie erheben sich bis zu 800— lOöO m Q. d. L, 
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während die mittleren uod östlichen Plateaus nur 600 — 400 m 
hoch sind. Ein bemerkenswerther Umstand ist, dass die oberen 
Enden der westlichen Thäler nach Osten hin die Linie überschrei- 
ten, welche die höchsten Berge der Westseite verbindet. 

Wie im Umplek, erhebt sich der Westabhang des Gebirge, 
mit massiger Neigung, während die Ostseile steil abfällt. Die Pro- 
file der westlichen Bergrücken des Lujavr-Urt verlaufen aber nicht 
so glatt, wie die im Umptek, sondern zeigen treppenförmige Ab- 
sätze. Es mag diese Erscheinung von der Richtung einer im Ge- 
stein auftretenden Bankung abhängen. 

Die grössten Thäler des Lujavr-L rt belinden sich in der östli- 
chen Theilen dieses Gebirges. Im NO breitet sich das weite vom Flusse 
Wavnjok durchzogene Thal mit fladi geneigten Abhängen ans. 
Seine oberen Ausläufer steigen bis an das Gebirgsplateau. Eine 
sehr dünne Geschiebedecke hat sich auf dem Boden abgelagert, 
und der Fluss fliesst meistens über fest anstehendes Gestein. Auf 
der Nordseite des Thaies erheben sich die Plateauberge Wavn- 
bed (400 m ü. d. L), im NO, durch das vom See Rautjavr er- 
füllte Thal vom Pjalkimporr (320 m ü. d. !,). getrennt, und der 
Kaarnas-Urt. Auf der Südseite befinden sich die ausgedehnten 
Hochebenen Kuamdespachk mit dem Apuajw (40() m) und dem 
Gipfel Tschinglaspoanla (490 m ü. d. I.) und Kuivtschorr, 
welches das Thal des Wavnjok vom See Sejtjavr trennt. 

Dieser See (83 m ü. d. I., 20 m über dem Lujavr) nimmt 
die ganze Bodenfläche einer 3 km breiten und 9 km langen Ein- 
Senkung zwischen steilen Bergen ein. (Tafel IX, Fig. 1 u. 2). Vom Lu- 
javr ist er durcli einen 1. ) km breiten aus (Jeschiebe bestehenden 
Landstreifen abgedämmt worden. Die Berggehänge, welche im 
Norden, Westen und Süden den See umgeben, sind an ihren un- 
tersten Theilen konkav geneigt, gehen jedoch nach oben hin bald 
in vollkommen senkrechte Wände über, welche die Höhe von 150 — 
200 m über den See erreichen und dann in die seitwärts abge- 
dachten Hochebenen übergehen. 

Am inneren Ende des Sejtjavr münden mehrere Thäler ein. 
So liegt auf der Südseite das von SW kommende Thal des Baches 
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Tschivruaj, (Tafel IX, Fig. 2) dessen moränenbedeckler von her- 
iintergefaUeneo Blöcken aiugefüUter Boden zwischen steil-konkaven, 
immer enger an einander tretenden Wänden sich langsam bis an 
das Plateau-niTeau (600 m) erhebt Ein ganz kleiper See liegt in 
der Mitte des Thaies hinter aufgestauchtem Geschiebe und Blöcken. 
Die am W-Ende des Sejljavr endenden Thäler haben älinlidie 
Konfiguration (Tafei IX, Fi«. 1). Sie erstrecken sich weil zwischen 
die centralen Berge des Lujavr-Ürt hinein bis an deren höchsten 
Punkten, die Hochebene bei Angwundastschorr (1120 m) und 
All-uajw (1115 m). (Tafel VI, Fig. 1). 

Südlich von dem Sejtjavr und dem Tschivruaj erheben sich 
die mit einander zusanmienhüngenden Berge Njintscli- Urt im E 
(6Ö0 m fi. d. I.), Tschivrpjalk und Straschempachk (800 m 
ü. d. L). Ein kleiner im Lnjavr einmfindender Bach trennt vom 
Njintsch-Urt den Berg Punkarua}w. Der Bach Jedotsch-uaj auf 
dessen Südseite schneidet den Suoluajw vom Hauptgebirge ab. Er 
durchfliesst in seinem oberen Laufe eine Schhicht zwischen dem Njin- 
tschurt und dem Ergporr. Dieser letztere Berg und der Straschem- 
pachk bilden den Südabhang des Lujavr-Urt und werden Ton ein- 
ander durch ein kurzes Saokthal, in welchem der See Raitjavr 
(390 m tl. d. I.) liegt, getrennt Auf den niedrigeren Theilen dieser 
Südabhänge des Lujavr-Urt reihen sich zahh-eiche 5 — ^15 m hohe 
horizontallaufende Geschiebewälie diclit hinter einander sowohl 
unter- als oberhalb der Waldgrenze. Stellenweise kann man mehr 
als 15 solcher Schotterwälle neben einander aufzählen. Die Ver- 
tiefungen zwischen ihnen sind oft von kleinen Gewässern erfüllt. 

Gegen W eröffnen sich im Lujavr-Urt einige kurze konkav 
ausj^ehöhlte Thäler, deren untere Enden im Waldgebietc liegen, 
und deren obere (300 — 400 m übex dem ümpjavr) von senkrech- 
ten Wänden nmschlosBen werden, so dass sie Sackthäler ohne 
Pässe bilden (Tafel IV, Fig. 2). Sie werden von einander durch 
die westlichen Ausläufer des Lujayr-Urt getrennt. Der nördlichste 
von diesen, der Tsu tsknjun, zci',^ gegen NW und W abgerundete 
moränenbedeckte Abhänge und bildet in der Höhe von 500 m über 
dem Umpjavr eine Terrasse, über welchen sich der AUuaj w (illö m) 
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erhebt. Dieser ist durch einen schmalen Grat mit dem ausge- 
dehnten An gwundastscho rr verbunden, dessen zwei abgeflachte 
Gipfel (1120 m) die höchsten des LnjaTr^Urt sind. NiVrdUch ?oii 
dem erwähnten Grate breitet sich ein kleines Thal Raslak aus, 
nnd auf der anderen Seite dieses Thaies erstreckt sich In SW 
zwischen den genannten Hochgebirgen ein anderes tiefes Thal, in 
dessen Gi und kleine Seen sich befinden, und dessen Mündung von 
Geschiebehügein begrenzt wird. Vom Angvundastschorr erstrecken 
sich gegen den Umpjavr die zwei AnsUUifer Schor Angwuns- 
n jun nnd Uts Angwunsnjun. Zwischen dem letzteren nnd dem 
Bergrücken Sengisnjun, welcher gegen 0 in den hohen Sengis- 
tschorr übergeiit, befindet sich das Thal des Haches Tschilnis- 
uajendsch, der aus einem See im oberen kesselförmigen Thal- 
ende (Tafel IV, Fig. 2) ausfliesst Südlich vom Seagisnjim eröftiet 
sich das Thal des Bergstroms Tawajok. Sowohl in der llfindung 
als in der Mitte dieses Thaies ist Mor&ne vmllartig angehäuft, und 
hinter einem Wall im oberen Ende liegt ein See, dessen Wasser 
das Geschiebe durchsickert und den Anlass zu den Quellen des 
Tawajok giebt Südlich von diesem Thal liegt der hohe Berg 
Mannepachk (860 m fi. d. I.) nnd sein breiter platean-artiger 
Ausläufer Parganjun. An diesen reiht sich das gegen SW sich 
erstreckende Thal des Haches Kuvluaj, welches im S vom Berg- 
rücken Kuvt-njun begrenzt wird. Parallel mit den letztgenannten 
Thal erstreckt sich das Thal des Baches Kietkuaj, nördlich vom 
Berg Kietknjun, der beim Strasohempacfak (S. 19) anftngt Die 
beiden Thäler im SW des Lujavr-Urt zeigen parabolisch gebogene 
Seiten und »talgim»-artige Oberenden. Der Boden ist mit Moräne 
bedeckt, die an mehreren Stellen wallartig angestaut ist. Im obe- 
ren Thal des iüelkuaj breiten sich zwei Seen (350 m ü. d. I.) aus. 
Der aus denselben kommende Bach scheint mehrmals sein Bett 
verlegt za haben, denn im Geschiebe sund noch alte Flussrinnen 
sichtbar. 
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Der ümptek und der Lujavr-Urt sind von einer niil Seen 
und Morästen erfüllten Geschiebe-landschaft umgeben, deren Be- 
waldtmg Y<m Nadelholz imd Birken auch die niedrigsten Theile 
dieser Gebirge' bis zur Höhe von 360—400 m fi. d. M. bedeckt 
und sich gleich grünen Zungen fiber den Morftnboden weit in die 
grossen Thalgründe hinein erstrockt. Über den Wald erheben sich 
die nackten Nepheünsyenitberge mit ihrer durch Gesteinsverklüf- 
tung und -Verwitterung zerbröckelten Oberfläche, welche nur eine 
spSrliche Moos- und Flechtenvegetation aufkommen lisst.^ 

Mitte und Ende Juni werden die Seen im diesem Gebiete 
gewöhnlich eisfrei. Das Abschmelzen des Winterschnees dauert 
noch bis Milte Juli fort und schon im Anfang August fällt neuer 
Schnee auf den Gipfeln der Hochgebirge. Auf den hohen Pla- 
teaus kommt doch kein »ewiger» Schnee Yor, nur an den Nord- 
abhftngen, an schattigen Stellen in Schlüchten und Klüften thaut 
er nicht weg. Er bildet Brücken über die Schlüchte und über- 
zieht den Boden der Pässe. Mehrere kleine, hoch gelegene 
Seen sind noch Mitte Juli gefroren, z. B. der See beim Passe in 
Tschasnatschorr (S. 8), der See im Kukiswum (S. 14) und ein 
See im Thal zwischen dem Alluajw und dem Angwundastschorr. 

IMe Gegend des ümptek und des LuJaTr-Urt ist fast Yollkom- 
men unbewohnt von Menschen. In der Nähe liegen die Lappen- 
dörfer Jokostroff (Tjuksul), Rasnjark und Lovosersk (Lujavrsit), 
von deren Einwohnern ein Theil während des kurzen Sommers 
an verschiedenen Stellen bei den Seen Imandra, Umpjavr und Lu- 
javr ihren Wohnsitz aufschlägt (siehe die Taf^l I u. Tafel III, Fig. 2). 
Die Porschungsreisenden können in Folge dessen sehr wenig auf 
Unterstützung von Seiten der Einwohner rechnen und thun am 
besten daran, >yenn sie, wie die Mitglieder der finnländischen Ex- 
peditionen es gethan haben, frühzeitig die nöthige Ausrüstung an 
Ort und Stelle voraus senden und dort von einem erproßten eige- 
nen Manne bewachen lassen, bis sie selbst in dem Gebiet der Un- 



1 Dio natarhistoriachen Verhältnisse werdm von Dr. 0. Kihlman einge- 
hend beschrieben werden. 
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tersucliung einlrelTcn; ebenso ist es ralhsam eigene Mannschaft 
und Bööte zur Verfügung zu haben. ^ 

Wir schlugen am häufigsten unsere Lager an den Ufern der 
grossen Seen innerhalb des Waldgebietes auf, wo es reichlich Wild- 
pret und Fisch gab. Von diesen Stellen ans machten wir kürzere 
Kxknrsionen in die nähere IJmgebnng und längere nacli dem In- 
nere)i dei Gebirge, wobei wir gewöhnlich in den oberen Wald- 
enden der grossen Thäler übernachteten. Die Wanderungen in 
diesen Bergen bieten für gewohnte Gebirgstouristen keine allzu 
grossen Schwierigkeiten dar. Das beschwerlidiste ist das Ueber- 
waten der rcissenden und kalten, sehr wasserreichen Ströme sowie 
die Märsche über die scharfeckigen Hlin ke auf den Hrx'hebenen. 

In Folge der Auswahl der Lagerplätze sind die an den gros- 
sen Seen grenzenden Theile der Gebirge am besten antersacht 
worden, und nach diesen die centralen Partien. Manche Thäler 
und Berge im Süden und Norden des Umptek und des Lu$avr>Urt 
wurden von uns gar nicht besucht. Auf einem durchsichtigen, 
über die Karte (Tafel 1) gelegten Papiere haben wir unsere Exkur- 
sionen eingetragen. Es ist natürlich, dass unsere im Folgenden 
mitgetheilten Beobachtungen sich m erster Linie auf die durch- 
wanderten Gegenden beziehen. Dank der verhäUnissmässig grossen 
Einförmigkeit des Gebirgsbaues lassen sich indessen aus genauen 
Beobachtungen an einein Orte Schlüsse über die Hcschaffenheit 
weiterer Umkreise ziehen, und nach der Farbe des Gesteins und 
der Form der für den Blick erreichbarer entfernten Thäler und 
Berge war es möglich recht zuverlissige Kenntnisse über die Zu- 
sammensetzung und die ErosionsveiUOtnisse zu sammeln. 



^ Fennia 3, i!>i:o ö, ü uud 1\ 5, M:o 7. 
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Die Formen der Thäler. Verwittenmg. Brosioa 

Beceute Bildungen. 

Von W. Ramsay. 

Die Thäler des Umptek uod des Lujavr-lJi t zeugen unter sich 
grosse Unterschiede der t'orm und Ausdehnung. Doch findet man 
in ihrer Configuration auch fibereinstimmende Erscheinungen wie- 
der, welche sich auf dieselben Ursachen zuröckffihren lassen. 

Die meisten Wildbäche z. B. fliosson in kurzen furchenälin- 
iicben Thälern, deren geneigte Seiten «ich in der Flussrinne .schnei- 
den (Tafel IV, Fig. 2). Nach der flachen V-Form ihrer Quer- 
schnitte (Fig. 2, a) haben wir solche Thäler als V-Thäler bezeich- 
net (Fennia 6, n:o 7). In ihren oberen Enden vereinigen sich 
oft mehrere kleine Rinnsftle der Wildbftche zur Bildung von kra- 
terähnlichcn Trichtern. Wo mehrere V-Thäler neben einander sich 
erstrecken, begegnen sich oft ihre Seiten, so dass die zwischen- 
liog^en Bergrücken von scharfen Gräten gekrönt sind (siehe die 
Tafel, Fig. 1 in Fennia 5, N:o 7). Es ist offenbar, dass die V- 
Thäler em Resultat der Erosion der reissenden WildbSche sind. 
Die während der Schneeschmelze sehr wasserreichen Gewässer 
fiiessen in ihrein oberen Laufe über fest anstehendes Gestein, und 
die von den Abhängen herunterrutschenden Verwitterungsprodukten 
werden sofort mitgerissen, so dass sich in Folge dessen bedeutende 
Schotteransammtungen in den unteren Enden gebildet haben. 

Während die Furchenform hauptsächlich den ganz kurzen 
und steilen Thälern vorbehalten ist, zeigen im Allgemeinen die 
grossen eine parahoUsche liohlform mit ^ 
breitem U-ähnluhen Querschnitt (Tafeln ^ 
V, Fig. 1; VII, Fig. 2 u. IX, Fig. 1; siehe ' 
andi Fennia 6, N:o 7). Ihre breiten Bo- 
denflächen bilden einen langsamen Abfall 

von den oberen c.a 4(X) — 500 m ü. d. I. gelegenen Knden zu den 
unteren, die tief im Waldgebiete drinliegen oder sogar die Ufer 
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der grossen Seen erreichen. Nach den beiden Seiten geht der 
Tlmlboden mit einer konkaven Hiejrung in die steilen Wände über. 
Diese erheben sich in den oberen Tlialenden fast senkrei^ht bis 
an die Hochebenen. Je mehr man aber Thal abw&rts geht, am 
so niedriger werden die steilen AbstOrze, über welche dann mSs- 
sig abgedachte Berge ansteigen (Fig. 2, ( u. c und Fig. 3). Wenn 




Fig. 3. 

Längsschnitt durch das Thal des Tawajok im Lujavr-Urt. 

die oberen Knden der IT-Thäler nicht durch Pässe mit einander 
verbunden sind, wie es meistens der Fall im Umptek ist, sondern 
von einem steilen Hintergrund abgeschlossen w«den, wie mehrere 
Thäler des LujaTr-Urt, enstehen die diaraGhteri8ti0che& Sacktfaftler, 
welche die Lappen »talgim» nennen (Tafel IV, Fig. 2). Ähnliche 
halbkesselförmige, parabolische Ausbuchtungen kommen übrigens 
in den oberen Knden fast alier U-Thäler vor und entsprechen den 
Trichtern der V-Thäler. Der Boden der grossen Tb&ler besteht ans 
Morfinenmaterial, in welchem die Flüsse ihr Bett emgegraben ha- 
ben. In beinahe allen Thälem hat dieses Mor&iiemnaterial sich an 
gewissen Stellen zu quenrorgelagerten Wällen angehäuft, hinter 
denen sich oft Seen ausbreiten. 

£s ist klar^ dass die grossen U-Thäler und die »Talgims» 
ihre parabolische Farm nicht demselben erodierenden Agens ver- 
danken können, welcher die V-Thäler in ihrer Nfthe in ganz gleichem 
Blaterial eingefurcht hat Da nun aber die ersteren mehrere Spu- 
ren früherer Vergletscherung, z. B. moränenbedeckten Thalboden 
und Endmoränen wälle aufweisen, liegt die Annahme am nächsten, 
dass die Gletscher die characteristische Configuration der Thäler 
verursacht haben. Sie entspricht ja auch der typischen Form 
eines Glacialsculpturthales. Da aber, wie es im Folgenden dar- 
gelegt werden soll, diese Thäler schon vor der Eiszeit existirten, 
ist die Wirksamkeit der Gletscher eigentlich eine umformende ge- 



Digitized by Google 



25 



vvesen. Sie tiat aus grossen V-Thälern ll-Thüler j^esc halfen, halb- 
kesselförmige Hintergründe aus den Trichtern. Auch nach der 
Eissieit haben diese Thaier eine nicht zu unterschätsende Verän- 
deraog durch Hemnterfallen losgelöster Blöcken von den Seiten- 
gehängen erfohren. 

Das hier beschriebene Aussehen l)esitzen im ümptck die 
Thäler Kunwum, Tachtarwum, Haswum, Wuennomwum, das Ge- 
biet des Wudjavr und tbeilwmse das Jiditschwmn und das Thal 
des Kaljok. Im LnjaTr-Urt finden sich folgende U-Thiler Tor: das 
Gebiet des Sejtjawr und die meisten Theile auf der Nord-, West- 
und Sfidseite, die fast alle mit Eiskaren endigen. 

Eine abweichende P^orm hat da.s grosse (Jesenke der Tulj- 
lucht £s entspricht entweder einer tektonischen Vertiefung des Ge* 
birgsmassives, oder es ist durch Vereinigung mehrerer naheU^gen- 
der TMler entstanden. Dass die Gletscher auch hier eine umge- 
staltende Wirkung ausgeübt haben, ersieht man ans den abgerun- 
deten Formen der niedrigeren Berge und aus den zahh'eichen 
»Talgims», welche in den Wänden der Hochebenen sich vorfindea. 
Das Thal des WaTnjok im Lujavr-Urt, welches weder V- noch U- 
Form hat, ist mit einer Einbuchtung der Gestehisbanknng unge- 
fiUir conform (sielie Feonia 3. N:o 7 und weiter unten). 

Die Erosion und die Thalbildung, (seien sie vom fliessenden 
Wasser oder von den Gletschern bewciksteliifrt). sind durch die 
Absonderung und Verwitterung der Gesteine ermöglicht und erleich- 
tert worden. Allenthalben im Umptek und im Lujavr-Urt tritt eine 
pUüUge AbwndBrvmg in meistenorts ungefähr horizontalen Bänken 
auf. Sie ist ohne Zweifel eine Contractionserscheinong im Gestein, 
die sich bei der Abkühlung der Nephelinsyenitmassen vollzog (siehe 
weiter unten). Im Umptek, wo das Hauptgestein sehr grobkörnig ist, 
besitzen diese Bänke gewöhnlich eme Dicke, von 0.6>-3 m, welche 
sehr oft noch eine flasrige Absonderung in dünne Schollen auf- 
weisen (Tafeln VUf, Flg. 1 u. 2). Im Lujavr-Urt, dessen mittel- 
kömiges Hauptgestein durchaus trachytoidal schiefrig ist, ist die Ban- 
kung noch mehr ausgeprägt und erinnert fast an sedimentäre 
Schichtung. 
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Gerade durcli diese annähernd horizontale Bankung wird 
wahrscheinlich zum grössten Theil die Fiateauform der Nephelin- 
syeoitberge bedingt, denn da die Verwitterang natarlich am ieidi- 
testen parallel der Absondenrngespalten fortsdireitet, hat die ab- 
tragende Erosion früher die eine Bank nach der anderen ab- 
geschält, dadurch horizontale OberflSchen hervorgerufen und bei- 
behalten. Wo die Hi(;htung der piattigen Absonderung bedeutende 
Abweichung von der horizontalen Lage aufweist, wie z. B. beim 
Jiditschwum, in den Thälem des Kaljok und des Wavnjok, ist die 
Erosion auch hier derselben gefolgt, Thftler schaffend. Sonst wer- 
den die Gesteinsbänke von den Thalabhängen quer durchschnitten. 

Neben der plattigen Absonderung hat eine vertikale Vcrklüf' 
tung in zwei gegen einander senkrechten Richtungen zur Beförde- 
rung der Verwitterung und Erosion beigetragen. Die eine der 
Verklüftungsrichtnngen folgt gewöhnlich ungefähr der Umrandong 
des Umptek und des Lujavr-Urt; die dasu senkrechte Richtung 
verläuft oft annähernd parallel mit den radialgerichteten Thälem. 
Durch Erweiterung dieser Verklüflungsspalten haben sich an meh- 
reren Stellen Schlüchte gebildet (Tafel VIII, Fig. 2), und die steilen 
Wände der Hochebenen bestehen oft aus Verklüftungsflächen, von wel- 
chen die von Äbsonderungs- und Verklfiftnngsrichtungen begrenzten 
Blöcke auf den Abhängen sich losgelöst haben. Die horizontale 
Bankuug und vertikale Verklüftung haben ohne Zweifel die Aus- 
bildung von Ü-Thäler aus früheren V-Thäler begünstigt. 

Der innere Zusammenhang der Gesteinsmassen wird noch 
mehr durch eine umf^»sende Frostspaihmg zerstört. Überall in 
Thätigkeit, ist sie durch ihre Wirkungen besonders auf den hori- 
zontalen Plateaus und Terrassen bemerkbar. Die Oberflächen 
der Hochebenen bestehen ausschliesslich aus scharfkantigen Blöcken 
und Gesteinssplittern (Tafel V, Fig. 2). Nie sieht man wirklich 
fest anstehendes Gestein auf diesen sterilen tSteintundren». Trotz- 
dem kann man sichere geologische und petrographische Beobach- 
tungen machen, da die Trömmer meistens noch m siim liegen. 
Sie zeigen eine übereinstimmende Anordnung ihrer l'arallelstruc- 
turen; Schlieren oder Gangpartien in einem Stein setzen in den 
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naheliegenden fort. Auf den Al)h;in{;en dapegen, besonders in den 
höher gelegenen Theiieo der Gebirge sind die Blöcke aus ihrer 
ursprfingliclien Lage gebracht und durch einander geworfen worden. 

Bei weiterem Fortgang der Frostopaltung zerfallen die Steine 
in einen grobkörnigen Schott. Dass diese Art der Verwittemng 
vorwiegend eine rein mechanische ist, geht daraus hervor, dass 
man in diesem iSchotter alle mineralogischen Bestandtheile des (ie- 
steins in vollkommen unzefsetztem Zustande findet Sie greift die 
verschiedenen Gesteine verschieden an. Die kleinste Wiederstands- 
flUugkeit hat das Hanptgestein des Umptek, ein grobkörniger Ne- 
phelinsyenit. Er zerfällt in einen Rapakiwi-ähnlichen Schotter, 
weleher an wenig geneigten Stellen oft zu mehrerer Meter Dicke 
das feste Gestein bedeckt An steileren Abhängen wird er jähr- 
lich von dem Schmelzwasser abgespült oder rolH von selbst he^ 
unter. Die anderen häufig auftretenden Gesteine im Umptek, ein mittel- 
körniger Nephelinsyenit und ein Nephelinsyenitporphyr sind diesem 
Zerfallen weniger aus^^^esetzl. Da sie als I.agergänge im grobkör- • 
nigen Nephelinsyenit auftreten, bleiben sie bei der Verwitterung 
des letzteren als dicke Platten zurück. — Das Hauptgestein des 
Liqavr-UrC, ein mittelköniiger, trachytoidalstruirter Nephelinsyenit, 
spaltet sich bei fortschreitender Verwitterungen m immer dünner 
werdende tafelförmige Scheiben. 

Chemische Verwitterung spielt eine untergeordnete Koile im 
Nephelinsyenitgebiete Hie und da triiTt man auf den Hochebenen 
thonige Partien zwischen den Blöcken, aber sonst zeigt das kry- 
stallklare Wasser derBiiohe und Flüsse, selbst während desBchnee- 
sdunelzens und des Regens, das Thonbildung nur in geringem Grad 
stattfindet. Der auflösenden Wirkung der Atmosphärilien ist be- 
sonders der Nephelin ausgesetzt, wodurch die Oberllächen der 
versdiiedenen Gesteine ihr charakteristisches Aussehen erhalten. 
Die NepheBnsyemtporphyre z. B. erweisen Vertiefungen mit heza- 
gonalen und tetragonalen Formen; im Gestein des Lujavr-Urt ragen 
die parallelliegenden Feldspathtafeln wie Riefen einer Feile heraus. 
Wie gering die Zersetzung der Gesteine sonst ist, erhellt daraus, 
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dass man vollkommen frische HandsKicke schlagen kann, auf deren 
einer Seite die Uchenen noch sitzen. 



Im folgenden Kapitel soll gezeigt werden, dass der gr(toste 

Theil der Erosion und Denudation der Nephelinsyenit^^ebirge schon 
in präglacialen Zeiten sich vollzog. Indessen hat eine nicht unbe- 
deutende Krosion, auch nach der B^iszeit stattgefunden, vielleicht 
eine tiefergehende als in anderen Gegenden mit mehr wiedentands- 
fiUiigMi Gesteinen. 

So sind z. B. nach der EisjssH von den steilen AbstOrsen 
der U-Thäler eine grosse Menge Blöcke heruntergefallpn. die auf dei- 
Moräne gelagert sind, und fortwährend vermehrt sich diese Menge 
darch neue Zufuhr. Während unseres Aufenthalts beim Jun Wud- 
javr hörten und sahen wir gewaltige Blöcke und Schutt von der 
senkrechten Wand auf der Westseite herunterstfirzen und in m^ 
reren Pässen und Schlüchten fanden wir den Schnee sehr oft mit 
Steinen und Splittern besäht. 

Wie umfassend die postglaciak VerwiUenimg ist, geht daraus 
hervor, dass weder die deutlich moutounnirt«! Berge noch die Sei- 
ten der U-Thüler vom Eise abgeschliffene Fliehen mehr aufzuwei- 
sen haben. Überall ist die Oberflftche rauh, und die Haufen von 
Vervvit terungsschutt die darauf liegen sind gewiss nach der Eiszeit 
entstanden. 

Das fliessende Wasser hat die Abtragung der Verwitterungs- 
produkte, d. h. die po$tglaciale Enmm beschleunigt. Denn es 
ist unzweifelhaft^ dass manche von den kurzen V«Thftler nach der 

Eiszeit einen bedeutenden Vertiefung und Erweiterung unterwor- 
fen waren. Die scharfen Gräte z. B., welche mehrere zwischen 
V-Thälem gelegene Bergrücken aufweisen, wären sicher von den 
darüber sich bewegenden Landeismassen abgerundet worden, wenn 
sie prfigladal wären, besonders die auf der Westseite des Umptek, 
deren untersten moutonnirte Enden zeigen, dass die Stosseite des 
Eises hier lag. Hier hat eine postglaciale Erosion im festen Ge- 
stein stattgefunden. — in manchen anderen allen, z, B. in einigen 
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V-Thälern nördlich der Bucht Kneman, in welchen Reste von Mo- 
rfine sich noch vorfinden, hat der Wüdhach seine Arbeit zur S&u- 
bening seines Bettes von der fremden FQllmasse geleistet. 

Den sichersten Beweis für die postgladale Erosion liefern 
indessen die Ablagerungen der transportirtcn Verwitterungspro- 
dukle. An manchen Stellen im Inneren des üraptok bilden sie 
vor den Mündungen der V-Thäler Schuttkegel, die auf der Moräne 
der U'Thäler sich ansgebreitet haben (Tafel III, Fig. 1), nnd wo 
das Material bis an die grossen Seen gesddeppt worden ist, hat 
es Ddtas gebildet, über deren postglaciale Natur kein Zweifel henv 
sehen kann. Besonders bemerkensvverth sind in dieser Hinsicht 
die Deltas auf der Westseite des Umptek am Ufer des Imandra« 
Sie bestehen fast tMMehUeuUth aus N^hdi$i8ifenUmaterialt welches 
auf der eigentKcfaen Moränended^e ruht, die aus allerlei fremden 
Cfcsteinen zusammengesetzt ist. Dazu kommt dass diese Deltas 
auf der Stosseite der Gebirge liegen, folglich das Material in ent- 
gegengesetzter Richtung transportirt wurde, als sich das Landeis 
bewegte. 

Die bedeutendsten unter den Deltabildungen im Nephelinsye- 
nitgebiet sind folgende. 

1) Im Imandra: 

Das Delta des Jiditschjok. (Siehe Fennia 5, N:o 7: die 
Karte Tafel I, Fig. 5). Es besteht aus einer bogenförmigen 3 km 
langen, 10 m breite Nehrung, innerhalb'welcher ein kleines Haff 
mit einigen von den Flussarmen eingefassten Sdiwemminsehi liegen. 
' Nur im FrQhsommer sind diese Flussarme mit Wasser geffillt. 
Zur Zeit unseres Besuches waren sie vollkommen trocken (13 
Aug. 1891). Die vegetationslose Nehrung, weiche aus Nephelin- 
syenitschotter und ausgespültem Moränensand zusammengesetzt ist, 
ist bei Hochwasser überschwemmt 

Die Vorgebirge Tjiyrnjark und Kuakrisnjark. Sie 
liegen der Insel Vysokij gegenüber und bilden die Deltas zweier 
vom Westrande der Gebirge kommenden Wildbäche. Ihr Material 
ist ausschliesslich Nephelinsyenitgrus. Das südlichere, Kuakriejark, 
in welches der vom grossen B&renthal kommende Plnss ausmündet 
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wurde von uns nähei uniersucht. (Fi 




4). Wie das Delta des Jiditscbjok, be- 
steht auch dieses aus einer langen Neh- 
rang, die das Haff mit den Oeltainseln 
umschliesst Zwei kleinen Bergbäcbe süd- 
lich von Kuakrisnjark bilden ähnliche An- 
scliwemmunj^en an iiiren Mündungen. 
Das Delta des Lutnjärmajok, 



Flg. 4. weldies theils aus angesehwemmten Neu- 

Das Delta Kuakrisnjark. büdungen, theUs aus alten, von den vie- 
len FTussarmen dorchgrabenen Moränboden besteht 

Die Mündung des Enenianjok. Sie erstreckt sich 1 — 2 
Kilometer in die seichte Bucht Eneiiian in gewundenem Verlauf 
hinein. Auf beiden Seiten ist sie Yon birkeni>ewach8enen Schwenun- 
wällen umgeben, hinter denen Sümpfe und kleine Teiche aul|ge- 
dämmt sind. Die oberen Zuflüsse des Enemanjok haben das w«te 
Delta gebildet, welche das Nordende des See Wudjavr ausge- 
füllt hat. 

2) Im Umpjavr: 

Das Delta in der Bucht Tuljluoht, (Talel VI, Fig. 1). Die 
meisten Flüsse und Bergstrome des Tuljluchtgebietes münden in 
ein gemeinsames, yielfach verzweigtes Delta aus, welches sich 

längs dem Weslufer der Tuljlu(;lit ausbreitet. Gegen die Bucht 
hin wird es von einer Reihe Sandbarrieren begrenzt, die bei seich- 
tem Wasserstand sichtbar sind: innerhalb derselben liegen die 
zahlreichen Schwemminseln und Landzungen mit abgedämmten 
Flussarmen und kleinen Teichen. Die Verzweigung der Flüsse 
findet schon in 2 — 3 km Entfernung vom Ufer im Waldgebiete 
statt, wo mehrere verlassene, jetzt trockenliegende Flussrinnen auf 
einen früheren 1 — 2 m höheren Wasserstand des Umpjavr hindeuten. 

Die vom Lujavr-Urt in den Umpjavr fliessenden Bache bilden 
nicht so typische DeUas. Sie haben oft einen gewundenen Verlauf 
in dem Ufergebiet und münden in kleinen Lagunen ein. 

Dem südlichen Theile des Umpjavr ausserhalb des Gebirgs- 
gebietes iUessen mehrere bedeutende Gewässer zu, wo sie in weite 
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liuchten einmünden, die ge^en den See hin von langen und schma- 
len Landzungen begrenzt werden. Diese haaptsächlich aus Sand 
bestehenden Gebilde sind von ans nicht näher studirt worden 
(sie werden auf Edobens Karte des Umpjavr in Fennia einge- 
zeichnet werden). 

Längs dem West-ufer des nördlichen Tlieils des L'mpjavr vuiii 
Vorgebirge Njurjavrpaclik bis in die bucht Tschudwun erstreckt 
sich eine Heihe Yon seichten Lagunen, die durch schmale, aus 
Schotter und Blöcken gebildete Wälle vom See getrennt sind. 
(Fig. 5). Diese Wälle sind siemtich sicher durch das Frühlings-^ 
treibeis gebildet, welches grosse Slein<i und 
anderes Material sehr hoch erheben kann, 
wenn es vom Wind gegen den Strand gepresst 
wird. Die Bäume auf den Wällen tragen 
deutliche Spuren Yon der Einwirkung des 
Eises und wir fanden mehrere Blöcke, die 
auf der Pflanzendecke lagen, d. h. ganz neu 
lieh auf den Wall aufgeworfen worden wa- 
ren. Den 29 Juni 1891 sah ich bei der 
Reise fiber den Imandra den Tag nach dem 
Cisaufbruch, wie der Wind und die Wellen 
das Eis zu 3 m Höhe auf den Ufern aufge- pig. 5. 

trieben hatten und wie dasselbe grosse Blöcke Ufenvälle am Tschudwun 
mit sich gehoben lialle. (Siehe Fennia 5, ' a? edotbn. 
N:o 7. S. 6). 





Die Eiszeiten. 

Von W. liAMSAY, 

Wie schon oben mehrmals erwähnt worden ist, trifft man im 
Nephelinsyenitgebiete der Halbinsel Kola zahlreiche Merkmale frfi- 

herer Vergletscherungen an. Ringsum breitet sich eine moränenbe- 
deckte liandschaft aus, und die Thalgründe der Gebirge sind von 
demselben Material erfüllt Erratische Blöcke fremder Gesteine 
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werden im Nephelinsyenitgebiet angetroffen, und verschiedene Ge- 
steine des Uroptek und des Lujavr-ürt siad weit yoq ihrem Ursprungs- 
ort weg transporUrt worden. Die Formen gewisser Thiler denten 
auf Gletscfaer-erosion hin, und die in gewissen Himmelsrielitnngen 
liegenden Berge zeigen moutonnirte Abmndungen. Alle diese Spu- 
ren von Vergletscherung lassen sich auf mindenstens zwei ver- 
schiedene Eiszeiten oder zwei getrennte Kpochen der Eiszeit 
zurückführen. Die erstere hängt mit der grossen Ausbreitung des 
Landeises in Nordeuropa zusammen, die andere besteht in einer 
localen Vergletscherung des NephelinsyenitgebieCes. (Fennia 5, N:o 7). 

Bet VmjBAek wnA der Lujam^Uri todhitend der grossen 
Ausbreüung des nordeuropäist^un Landmaes, 

Beobachtun<^en über die Rielitungen der Schrammen sowie 
über die Stoss- und Leeseiten der Berge längs den Küsten der 
Halbinsel Kola sind von W. BÖhtlingk^ gemacht worden, zu de- 
nen ich noch einige von den Gegenden von Kola, Woroninsk und 
Ponoj hinzugefügt habe (Fennia 3, N:o 7). Wfthrend der Reisen 
der Jahre 1891 und 1892 wurden noch folgende Richtungen von 
Schrammen gemessen: auf den Felseninseln im Kantalaks-fjord 
S Ö0°— 55° E; am Nordende des Sees Umpjavr in den Gneiss- 
felsen N — S; auf den hisehi im See Kanosero S 90^—40^ E. Eine 
Zusammenstellung dieser Beobachtungen (Fig. 6) giebt eine all- 
gemeine, von Skandinavien und Nordfinnland ausgehende Bewegung 
des Landeises an, von welchem auf der Halbinsel Kola ein Theil 
in NE-licher Richtung nach dem Eismeer hin bewegt ist, während 
ein anderer Theil nach SE ins Weisse Meer glitt. Die mit dem 
Süd- und Ost-ufer parallelen Schrammen deuten auf eine dem 
»baltischen Eisstrom» entsprechende Gletscherausffillung des weissen 
Meeres hin. In den hier angenommenen Richtungen hat auch der 
Transport der erratischen Blöcke auf weite Entfernungen hin statt- 
gefunden. Auf der Inseln und dem Ostufer des See Lujavr befin- 

* W. BöHTLiNGK, Bericht über eine Reise durch Finnland und Lappland. 
Zweite Hälfte. BuUetin scientif. de l'acad. de S-t P^tenb. VU, 191. 184a 
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den 8id) Blöcke, welche dem Umplek und Lnjawr-Urt entstammen 
Noch weiter im ENE auf dem Poadslam wurden zahlreiche Blöcke 

vom characteristischen Gestein des Lujawr-Urt gesehen, und längs 
des Flusses ümpjok sah ich an mehren^n Stellen Steine aus dem 
Umpteker Nephelinsyenit, doch immer nur ausgewaschen am Ufer, 
nie unzweifelhaft der Moräne angehorig. 

Die Schrammen am Nordende des UmpjaTr mOssen von 
einem der Längsrichtung des Sees folgenden Eisstrom herrühren. 
Der Hlocktransport deutet dagegen auf eine W — K-liche Propaga- 
tion hin. Dieser Umstand muss so aufgefasst werden, dass ent- 
weder ein vom Bodenrelief bedingter und von der allgemeinen 
Richtung unabhängiger Unterstrom durch das UmpjaTrthal sich hin 
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zog oder, was mir waiirscheinlieher scheint, dass der Umpjavr-glet- 
scher einer späteren geringeren Aasdehnung des Landeises entspricht. 

Mit der Bewegnngsrichtung des Landeises steht der auffal- 
lende Unterschied zwischen den langsam sich erhebenden West- 
seiten und den steil ubfallcndendcn Oslubliänfren des IJmptek und 
des Lujavr-Ürt im Zusammenhang. Jene, welche die Stosseiten 
waren, zeigen moutonnirte, abgerundete Bergrücken, diese, die 
Leeseiten, sind ganz schroff. Während das Landeis den Umptek 
fast genau von W überschritten zu hallen scheint, war haupt- 
sächlich die NW-Ecke des Lujavr-Urt der grössten Einwirkung der 
Eismassen ausgesetzt. 

Die Moränendecke, welche fast überall in der umgebenden 
Landschaft die fest anstehenden Gesteine verhüllt, breitet sich als 
ein dünner Mantel bis zu 200—300 m Höhe auf den äusseren Ab- 
hängen der Hochgebirge aus. Darüber findet man noch einzelne 
Anhäufungen fremder (iesteins))l()cke. die indessen immer spärlicher 
werden, je höher man kommt, bis man sie über 700 — 800 m nur 
ganz vereinzeint antrifft. Diese Thatsache sowie das Vorkommen 
fremder Blöcke in den inneren Thälem beweisen, dass die von 
W kommenden Eismassen die Hochgebirge wenigstens bis zu 800 
m Höhe überschritten und ihre Thäler durchzogen. 

Die Moräne der grossen Eiszeit ist vollständig ungeschichtet 
und besteht aus Sand, GeröUe, Geschiebe und Blöcken. In der 
flachen Umgebung des Nephelinsyenitgebietes ist sie oft sandig und 
»mo»-artjg, in der Nähe der Gebirge und auf ihren Abhängen rei- 
cher an gröberem Material und grossen Blöcken. Die Beschaffen- 
heit und die geographische Vertheilung dieser letzteren in der Moräne 
beweisen auch, dass das Landeis sich von W nach E bewegte 
(Fig. 7). Auf der Westseite und auf den Inseln des See imandra 
besteht alles Geschiebe aus altkrystallinischen Gesteinen: Gneissen, 
Graniten, Granuliten und verschiedenen Schieferarten etc. Die 
einzelnen Blöcke von Nephelinsyenit, welche hie und da auf dem 
westlichen Ufer liegen, gehören nicht der Moräne an, sondern sind 
vom Treibeis auf dem Imandra dahin transportirt worden. Auf 
dem Ostufer des Imandra dagegen ist schon eine sehr grosse Menge 
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vom Nephelinsyenit aus dem Umptek mit den andereD Gestems- 
arten in der Moräne vermengt, während die letztere anf den Nord- 

und Südseiten des (lebirfj^es hauptsächlich nichtnephelinsyenitisches 
Material enthält. Der scimiale Saum von losen IJilduiigen auf dein 
Westufer des Umpjavr weist neben fremdem Material sehr viel 
Nephelinsyenitblöcke aus dem ümptek« aber keine aus dem Lujavr- 
Urt auf. Das Geschiebe im breiten Strandgebiet auf der Ostseite 
des ünipjavr besteht aus einem Gemenge von vorwiegend archäischen 
(Jesteinen. (ineissen uiul Giicissgraniten, und von Gesteinen aus dem 
Umptek, mit welchen auch die Abhänge des Lujavr-Urt reichlidi 
besäht sind. Auf den Ufern und Inseln des Lujavr sowie in den 
Gogenden östlich davon kommen sehr grosse Mengen von Blöcken 
aus sowohl dem Lujavr-Urt als dem Umptek vor. 

Während der frrossen Ausbreitun;^r des noideuropäischeii Land- 
eises rauss dasselbe sich thalaufwärts bewegt haben in den sich 
gegen Westen öffnenden Thälern des Umptek und des Lujavr-Urt 
und von diesen durch die Pässe in die Thäler auf der Leeseite 
eingedrungen sein. Dadurch kann man leicht das Vorkommen 
fremder Blöcke im Inneren der Gebirge, besonders in den west- 
lichen Thälern erklären. 

Die niedrigeren Theile der Stosseitcn bis zur Höhe von üOü 
m zeigen mehr ausgeprägt abgerundete Berge und andere Spuren 
von der Einwirkung des Landeises als die oberen (Siehe Tafel I 
in Fennia 5, N:o 7). Dieser Umstand könnte damit im causalem 
Znsammenhange stehen, dass die obere dünnere Eisdecke nicht 
eine so kräftige Corrasionsarbeit ausführte, wie die tieferen, einige 
Hundert m mächtigeren Partien der Eismassen. Wahrscheinlicher 
scheint es doch, dass das Landeis verhältnissmassig vorübergehend 
die höchsten Theile der Berge erreichte, und dass die Nephelin- 
Syenitgebirge während der grössten Zeit der nordeuropäischen Ver- 
eisung in der That als NiDiatakc aus der ca. 700 in mächtigen Kis- 
decke emporragten. Unterhalb dieser Höhe trifft man häufig fremde 
Blöcke und Moränenabiagerungen auf den Abhängen an. 

Noch deutlicher mflssen diese Gebirge bei abnehmender 
Mächtigkeit des nordeuropüischen Landeises als Nunatake hervor- 
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getreten sein. Aus dieser Periode, zu welclier der Eisslroni im 
Umpjayr wahrscheinlich gehörte, stammeii ohne Zweifel die hori- 
zontalen von MorSnenmaterial bedeckten Terrassen her, welche an 
mehreren Bergabhängen und Thalaeiten sich erstrecken und welehe 

den »Saetern», die in den scandinavisehen Hochgebirgen auf Ni- 
veaus, weit über <ler spätglaciaien marinen (Urenze vorkommen, in 
ihrer BeschafTenheit und Entstehung Tollkommen zu entsprechen 
scheinen. Marine Uferbildungen können sie nicht sein, weil sie in ver- 
schiedenen Th&lem in verschiedenen Höhen liegen, und weil postgla- 
ciale marine Ablagerungen im Inneren der Halbinsel gar nidit vorkom- 
men. In einem frülieien Aufsätze (Fennia ;">, N:u 7) sind sie als Ufer- 
moränen gedeutet worden. In so fern sind sie es auch, als das 
Material von Seitenmoränen herstammen muss, aber die Terrassen- 
bttdung rfihrt wahrscheinlich von »eisgedämmten» Seen her, wie 
es auf Grönland und in Schottland der Fall ist, und wie es in den 
skandinavischen Hoch<rebirgen von A. M. Hansen ^ und von A. G. 
HofiiioM '* besclirieben worden ist, wenn die »Saeteri> des Umptek 
nicht ganz einfach verschiedene Höhen des fUsrandes selbst bei des- 
sen Abschmelzung bezeichnen, wie die norwegischen nach der Vor- 
stellung von H. H. Reusch'. 

Besonders deutlich entwickelt sind solche Terasaen an fol- 
genden Stellen im Umptek gesehen worden (Fig. 7). Im Bärenthal 
(Medweschij Log) auf der Westseite liegen in drei verschiedenen 
Niveaus über einander schmale horizontale Terassen aus Moränen- 
material. Die mittlere Terrassenreihe, welche besonders auf der 
Nordseite des Thaies sdhön entwickelt ist, befindet sich einwenig 
unterhalb der Baumgrenze, ca. 2H0 m ü. d. I. Für die zwei ande- 
ren liegen keine Höhenbestimmungen vor. — Beim Eneman, der 

^ A. M. Hansen, Om seter eller strandlinjer i störe höjde over havet. 
Archiv L Math, og Nat. B- 10. Chrisüania. 188ö. pag. 329. 

Strandlinjestudier, ibid. ß. 14 u. 15. 1891. 

^ A. G. HöGBOM, Om märken efter isdämda ajöar i Jemtlands Qelltrakter. 
Geol. fören. förh. i Stockholm. 1893. B. XIV. Ö61. 

^ H. H. Rbusch, Har det existeret störe isdaemmede indsjöer paa östsi- 
den af LangQeidene? Morges goologiske vndmaOgebe. Auboog 1888—98. Cbri- 
Btiania 1894. pog. 66. 
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Insel Seitsul gegenüber (Tafel XIII, Fig. 2) sind auf dem Abhang 
des Chibinä drei nur einige m breite Terrassen über einander auf- 
gereiht, von denen die zwei oberen besonders deutlich entwickelt 
sind. Sie bestehen aus MorSnenmaterial, welches auf dem Berg ab- 
gelagert ist. Ihre Höhen über dem Imandra sind 380, 315 und 
220 m. Ähnliche Terassen sind auf der Südostseite des Umptek 
auf den Abhängen des Kiesrant und des Kietschepachk über der 
Waldgrenze (250 m ü. d. I.) sichtl>ar. An beiden Seiten des un- 
teren . Thal des KaQok im Schur Umptek Itefinden sich zwei sehr 
deutliche, ca. 20 m breite Terrassen, die theüs aus Moränenmaterial 
bestehen, theils ins feste Gestein eingeschnitten sind. Ihre Höhen 
sind ca. 350 und 300 m ü. d. 1. Auf den Abhängen der Thäler im 
Berge Njarkpachk, südlich von der Bucht Tuljlucbt kommen ebenso 
mehrere Terrassen über einander vor, von denen die zwei deut- 
lichst entwickelten die Höhen 380 m und 320 m fl. d. I. haben. 

Die nicht correspondirenden Niveaus der MorSnenterrassen an 
verschiedenen Stellen sprechen zu Gunsten der Annaiime. dass sie 
an den Ufern kleiner Seen gebildet wurden, die von Gletschern 
abgedämmte Thäler ausfüllten. Hat es gleichzeitig locaie Gletscher 
in den höher gelegenen Thälem der Gebirge gegeben, so haben sie 
wenigstens die von den Seen erfQllten unteren Theile nicht er- 
reicht. 

Die im lAijavr-Urt beobachteten Bildungen sind den hier ge- 
schilderten nicht ganz ähnlich. Die auf der NW und W-Seite auf 
den Bergrücken Tsutsknjun, Angwundas, Sengis und Parga sich 
erstreckenden terrassen&hnlichen Absätze liegen auf festem Gestein, 
obgleich mit Moräne bedeckt Sie werden von hinausragenden 
Enden der gegen E geneigten Xephelinsyenitbäiike gebildet. Ihre 
Lage befmdet sich ungefähr in der Höhe von übO — 4öO m ü. d. I. 
und ist nicht ganz horizontal. 

Wenn die Höhe von 800 m dem Minimum der Mächtigkeit des 
Eises während dessen grösster Ausdehnung entspricht, bezeichnen die 
Höhen der Terrassen den Standpunkt des Eises während späterer 
Nunatakstadien. Im Lujavr-Urt ist die mittlere Höhe der erwähn- 
ten Terrassen ca. 400 m. Im Umptek hat man folgende Niveaus: 
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Obere 


MilUere 


Lutere Tcnajjse 


Im Hären Ihal . . . 






280 


Iteim Knoman , . . 


360 


(315) 


220 


Heim Kaljok .... 


350 


300 




Auf dem Njarkpachk . 


380 


320 


• 


Da diese H()hen die See-Ufer bezeichnen, 


rniiss man voraus- 



setzen, dass der Eisrand einwenig höher lag, vielleicht ca. 400 m 
bei der Bildung der obersten Uferlinien. 

Nach diesen Stufen der Nichtigkeit hat das Landds sieh yod 
den Gebirgen Umptek und Lujavr-Urt allmihlich mit Unterbrechun- 
gen zurückgezogen, Seiten- und Endmoränen hinterlassend. Die 
best enlwickelten Seitenmoränen sind die oben beschriebenen (ie- 
schiebewälle am Südabhange des Lujavr-Urt (S. 19). Ähnliche 
Gebilde, wenn auch nicht immer so deutlich, kommen ebenfalls 
auf der Nordseite dieses Gebirges und am Nordende des Umpjavr 
beim Lestiware und auf der Nordseite des Umptek vor. Ein gut 
entwickelter ca. 10 m hoher Geschiebewall, welcher im Waldgebiet am 
Ufer des Imandra längs dem Hände des Jimgjegorrtschorr liegl, ist 
wohl auch eine Seitenmoräne. Als Reste von Endmoränen sind 
u. a. die aus Geschiebe bestehenden Inseln in der südlichen Hälfte 
des Umpjavr und in der Bucht Eneman anzusehen. In den letzten 
Stadien der liesprochenen Nunatakepoche muss nämlich eine Glet- 
scherzunge zwischen den hohen Bergen in das breite Südende des 
Umpjavr sich erstreckt haben, wie die früheren Gletscher in den 
Seen am Nordrande der Ostalpen. 

Die hedU Ver^/äachertmg des NephtimstfmUge^ie^es* 

Die Moränenablagerungen und ihre Anstaungen zu quervor- 
gelagerten Endmoränen in den grossen Thälern des Umptek und 
Lujavr-Urt beweisen, dass diese einst yon Gletschern erfüllt waren. 
Da in diesen wallförmigen Endmoränen sehr viele dem Nephelin- 

syenitgel)ielc fremde Blöcke vorkommen, ist es ersiehllich, dass 
die lokale Gletscherwirksamkeit nach der grossen Ausbreitung des 
nordeuropäischen Landeises, welches das fremdartige Gesteinsma- 
terial in die Gebirge hineinbrachte, stattgefunden hat. Andrerseits, 
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da in den Thälern ermlisches. nicht nephelinsyenilischos (iescliiebe 
noch gefunden wird, würde man den Gletscherii keine bedeutende 
Erosion im festen Gestein zuschreiben können. Die Form der 
Thäler weist doch auf eine solche hin (S. 24). Nun ist indessen 
zu bemerken, dass die fremden Gesteine hauptsSchlich in den End- 
moränen und in den unteren Thälern auftreten. Man könnte sich 
dann vorstellen, dass sie nicht aus einer alten Moi'äne auf dem 
Thalgrund herstammen, sondern einst die Böschungen der Thäier 
bedeckten nnd als obere Moräne transportirt wurden. Mir scheint 
es doch sehr wahrscheinlich, dass schon das grosse Landeis, und 
noch mehr locale (iletscher, welche entweder einer .selbständigen 
Eiszeit entsj)rechen oder als Vorläiifer der grossen nordeuropäischen 
Eisausbreitung in den Hochgebirgen auftraten, zur Umbildung der 
ursprünglichen Wassereroeionsthäler beigetragen hatten. 

Die spfttere lokale Vergletscherung des Umptek und Lujavr* 
Urt, wfthrend welcher die Moräne und die Endmoränenwälle gebil- 
det wurden, befreite wieder die Thäler von der Moräne des gros- 
sen skandinavischen Landeises und verschärfte durch ihre Erosion 
die U-form derselben. 

Im yorigen Kapitel wurde erwähnt, dass die concaven und 
steilen Wände der U-Thäler in den oberen Theilen der Thäler das 
Plateaunivcau erreichen, in den unteren Thalenden dagegen nur 
den niedrigsten Theil der Abhänge bilden (Fig. 2 u. 3). Da nun 
die trogförmige Partie als ein Resultat der Gletschererosion an< 
zusehen ist, giebt ihre Höhe einen gewissen Aufechluss über die 
Mäditigkeit der Gletscher bei ihrer grOssten Ausdehnung. Die obe- 
ren, 400—500 m tiefen Thäler waren vollständig erfüllt von ihnen, 
gegen die Mündung zu nahm die Dicke rasch ab. Aus.serdem findet 
man, dass je grösser die Thäler, um so bedeutender die Gletscher 
waren. Sie besassen z. B. in der Mündung des Wndjavrthales 
noch 200 m Dicke, während sie z. B. in den Thälern auf der 
Westseite des Lujayr-Uit schon bei der Thalmündung aufhörten. 

Aus den einzelnen Thälern liegen folgende Deobachtungen 
über die Beschaffenheit der Grundmoräne und das Vorkommen 
Ton Endmoränen vor. 
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Die Moräne auf dem Thal{;rund des Jiditschwum enthält sehr 
viel fremde Gesteine. Sie ist im unteren Thal uneben, aber deut- 
liche Endmoränenzüge wurden nicht beobachtet. Das Thal des 
Ltttnjirmajok, dessen MorSne ebenfalls sehr reich an nichtnephe- 
Hnsyenitischem Material ist, wird durch mehrere hintereinander 
gelagerte 10—20 m hohe Geschiebewälle abgesperrt (Siehe S. 9), 
und auch ausserhalb des eigentlichen (lebirges am Ufer des Inoan- 
dra kommen einige Reste von Endmoränen vor. 

Das Thalgebiet des Wudjavr ist durch eine deutlich ent- 
wickelte EndmorSne geschlossen, hinter welcher der See sich aus- 
breitet Sie besteht, wie auch die Grundmoräne im Thal, aus alt- 
krystallinischem und nephelinsyenitischem Material mit einander 
gemengt. Ihre Höhe ist 25— HO m ü. dem See, (ca. 200 m. ü. d. I.), 
die Breite des innersten Walles ungefähr 300 — 500 m. An der 
Südseite dessdben reihen sich dicht an einander auf einer Breite 
von 2—3 km zahlreiche 5—10 m hohe Geschiebewälle in gegen 
S convexen Bogen an. In den oberen Thälern des Wudjavr treten 
ebenfalls Endmoränen auf. Eine sehr schöne von W) m Höhe 
läuft quer über das Uts-Wudjavr-Thai (Siehe S. 13) und eine klei- 
nere befindet sich im Juksporrlak. 

Der See Kunjavr im Kunvum liegt ebenfalls hinter querror- 
gelagerten Endmoränen in der Thalmfindung. Die innerste und 
breiteste ist ca. 15 m hoch. An sie reihen sich, wie ausserhalb 
des Wudjavr, Bögen von kleinen Geschiebewällen und Hügeln an. 
Nach Beobachtungen, die 0. Kihlhan mitgetheüt hat, befindet sich 
in der Mitte des Thaies em querliegender Moränenwall von ca. 
10—20 m Höhe. 

In der Mündung des Thaies des Kaljok sieht man drei bis 
vier ca. 10 m hohe Endmoränen hinter einander, die sowohl ne- 
phelinsyenitisches als fremdes Material enthalten. 

Sehr deutlich ist die Endmoräne in der Mündung des 
Wnennomwum. Auf der Südseite, gegen den Kietschpachk ange- 
lehnt, ist sie 40 — 60 m hoch und ca. 200 m breit. Dann wird sie 
vom Fluss durchrichnitten und setzt sich auf desswi Nordseite in 
einer Reihe von Geschiebehügeln fort Innerhalb dieser, liegt der 
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See. Im oberen Wuemioniwuin sahen wir keine deutlichen Quer- 
morSnen. Das Geschiebematerial enthalt recht viel Gesteinsblöcke, 
die dem Umptek niobt angehören. 

Das Vorgebirge TDljluohtnjark, welches das grosse Toljlnohtp 
gebiet gegen E absehliesst, ist eine 4 km lange, ca. 400 m breite und 
25 — 30 m hohe Moränenbildung aus ungeschichteten Material, wel- 
che noch auf der Südseite der Bucht ihre Fortsetzung hat. Die Berge 
au! beiden Seiten derselben, der Njnijavrpachk in N und der 
Njorkpachk und dest Koaschka in S wenden ihre glacialen Stoss- 
Seiten aufwärts gegen das Thal hin, während sie ganz schroff nach 
dem Umpjavr zu abfallen. Längs der Südseite der Tuljlucht unterhalb 
des Njorkpachk erstreckt sich ein schmaler ca. 15 m hoher Geschie- 
wall, wahrscheinlich eine Seitenmoräne. Die Moränen des Tulj- 
luchtgebietes enthalten viel fremdes Material. 

Sehr schön entwickelt sind die Endmorftnen in den meisten 
Thälern auf der Westseite des Lujavr-Urt. Sie sind im allgemei- 
nen auf drei Stufeii der Thäler besonders hervortretend, in der 
Thalmündung im Wald, ungefähr bei der Waldgrenze und im ober- 
sten Ende des Thaies (ca. 900 m ü. d. 1.). Sowohl diese Endmo- 
rftnen als die Grundmoräne bestehen in den unteren Thalenden 
zum grossen Theil aus altkrystallinischen Gesteinen und Nephelin- 
syenit aus dem Umptek. 

Der See Seitjavr wird durch eine Endmoränenbildung vom 
Lujavr getrennt Von den inneren Thälern, die beim Seitjavr aus- 
münden, kennen wur nur das. des Tschiwrnaj (£bM IX, Flg. 1). 
Es hat Endmoränenreste in der Mündung und vor dem kleinen 
See im mittleren Thal (ca. 300 m. ü .d. I). Das (Jeschiebe im Seit- 
javrgebiet ist liauptsächiich rein nephelinsyenitisch. 

Vom Tlial des Wawnjok liegen keine spedellen Beobachtun- 
gen über die Moränm vor. 

Eine Zusammenstellung der oben angeführten Beobacbtungen 
ergiebt, dass die Gletscher im Umptek und im Lujavr-Urt dauernd 
ihre Abschmelzungsgrenzen am Rande der Gebirge halten. Von 
dieser ZMi stammen alle die Endmoränen her, welche die Thal- 
mfindungen abschliessen (Fig. 7). Allerdings befinden sie sich auf 
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verschiedenen Höhen üher den Seen, aher man (indel. da.ss die 
am üefsteu liegenden von ihnen den mäehlijisten (ilelschern ent- 
sprechen. Darum scheint es berechtigt, sie als gleichzeitig anzu- 
sehen. Ob die Gletscher vorher sich ausserhalb des Gebirgsgebietes 
erstreckt hatten, darüber liegen keine bestimmten Beobachtungen vor. 

Nach der Zeit, wo die (iletseher ihre Zungen bis an den 
iiaiid der (iebirge erstreckten, zogen sie sich zurück, um wieder 
einen dauernden Aufenthalt in den mittleren Thälern zu nehmen, 
was die dortigen Endmoränen noch bezeugen. Dann verminder- 
ten sie sich wieder bis zu den Stellen, wo die innersten Geschie- 
bewälle gebildet wurden, und verschwanden hierauf. 

Itn Vorigen ist s(^hon darauf hingedeutet worden, dass 
die Thäler des Umptek und des Lujavr-Urt in der Haupt- 
sache schon vor der grossen Eiszeit vorhanden waren, und 
dass die Erosionsarbeit der Gletscher nur eine umformende war. 
Die wichtigsten Umstände, welche in dieser Hinsicht beweisend 
sind, sind folgende. 

a) Das Vorlvoninien von nichtnephelinsyenitischem Material 
in der Moräne in den Thalgründen der Gebirge und von Blöcken 
aus dem Umptek in den Thälern des Lujavr-Urt kann nur durch 
den Transport des I,»andeise8 der grossen Eisperiode zu Stande 
gekommen sein. Aber dann sind audi die Thäler, in welchen 
fremdes Moränenmaterial auftritt, präglacial, denn während der Eis- 
zeit sind sie nicht gegraben worden, denn ihr Verlauf ist von der 
allgemeinen Bewegungsrichtung des Landeises ganz unabhängig. 

b) Die gegen W sich öffnenden Thäler, vor allem das Ji* 
ditschwum und das Thal des Lutnjärma-jok werden in ihren unte- 
ren Enden von > roches moutonnees umgeben, die vom nordeuro- 
päischen von W kommenden Laudeis abgerundet worden sind. Dies 
wäre kaum möglich, wenn die.Thäler nicht schon vorher existirt.hätten. 

c} Die für die Eiserosion charakteristischen Partien der Thal- 
seiten erreichen nur in den obersten Thalenden das Plateauniveau. 
Sonst (indet man über den concav ausgehöhlten Wänden geneigte 
Böschungen, die für die Wirksamkeit eines andern Erosionsmittels 
als des Eises sprechen, nämlich für die des fliessenden Wassers, 
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und zwar muss diese Erosion der Wirkung der Ulelscher voraus- 
gegangen dein. 

d) Der Verlauf der Thäler entspricht des Wirkungsweise der 
Wassererosion, bei welcher die Thalbildang in den peripherischen 

Theilen der (iebirue anfängt und jrpjjon die centralen sich bewegt, 
und neu entstehende Nehenthäler zu den älteren sich anscliliessen, 

e) Die oberen finden der Thäler au! der Westseite des Lujavr- 
Urt befinden sich östlich vom höchsten Kamm des Gebirges und haben 
den wahren Charakter von Fimkratem oder Eiskaren (Tafel IV, 
V'v^. 2). Die hohen Berge im U' zeigen dagegen nur in den un- 
teren, von den Tliäiern durchzogenen Partien Spuren von (ilet- 
schererosion (Fig. 3). Es weist dies wieder darauf hin, dass die 
thalbildende Erosion schon vor der Gletscherzeit den hohen West- 
rand des Lojavr-Urt durchschnitten hatte. 

Die Nephelinsyenitberge, deren Flateauform vor der Krosion 
ohne Zweifel noch mehr ausgeprägt war, konnten kaum die (ieiegen- 
heil zur (iletscherbildung darbieten, ehe die Thäler geschaffen wurden. 

Eine Zusammenstellung der oben - mitgetheilten Beobachtun- 
gen über die Erosion und Merkmale frilherer Vergletschemng weist 

auf folgende Phasen in der geologischen Geschichte des Nephelin- 
syenitgebietes hin. 

1. Der aller grösste Theii der Abtragung der Verwitterungs- 
produkte und der Erosion des Umptek und Lujavr-Urt ist präqvar- 
tär gewesen. Die grossen Thäler existirten in der Hauptsache vor 
der Eiszeit in der Form weiter V^-Thüler. 

2. Das grosse Landeis. mit einer allgemeinen W — E-liuhen 
Bewegungsrichtung von Nordfinnland kommend, hat langsam an- 
steigende Stosseiten abgeschliffen, die Thäler erweitert und Moränen 
mit fremden Gesteinsblöcken in das Gebiet hineingebracht. Sie 
hat die höchsten Theile der Gebirge erreicht. Es ist wahrschein- 
lich, dass eine lokale Vergletscherung vor dem grossen Landeis auf- 
trat und die grossen Thäler schon umformte 

3. Der grössten Ausdehnung des Landeises folgte eine Nu- 
natakperiode mit veränderter gegen SE gerichteter Bewegung des 
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F^ises, welches Anfangs die Höhe von ca. 'yOO in ü. d. I. erreichte 
und dann allmählich abschinolz. Von dieser Zeit stammen wahr- 
scheinlich die Terrassen auf den Thaiabhängen und die Seitenmo- 
rSne am Rande des LujaYr-Urt und des Dnptek her. 

4. Nachher ist eine locale Vergletseherung eingetroffen. Sie 
hat die Thäler von der Moräne der grossen Kis/eit befreit, die U- 
Form deutlich hervorgebracht und die jetzigen Boden- und End- 
moränen in den Thälem gebildet. 

5. Zuletzt hat wieder das fliessende Wasser seine Erosions- 
arbeit begonnen. Es hat theilweise die Morftne ans kleinen Thälem 
ausgegraben, theilweise das feste Gestein angegriffen, Wildbach- 
thäler schaffend, und die ErosiGusprudukte in Schuttkegeln und 

■ Deltas angehäuft. 

Es Uegt nahe die dritte dieser Epochen, die Nanatakperiode, 
mit der Zeit der Ausbreitung des skandinavischen Landeis bis zu 
den grossen Randmoränen, Salpansselkä etc., zusammenzustellen, 
und dann würde die nachher folgende locale Vergletscheruog (4) 
ein letztes Auftreten von Gletschern nach der sog. zweiten scandi- 
navischen Vereisung bezeichnen, entsprechend den letzten Glet- 
schern in Gross-Britannien nach J. Gbikib^ Nun hat indessen 
die sog. Nunatakperiode in vieler Hinsicht den Character einer 
nach grösserer Ausdehnung der Eismassen eingetroffenen Abschmel- 
zungsepoche, während die locale V^ergletscherung von einer Ver- 
schlechterung des Klimas herrühren niuss. Da man in Skandina- 
vien aber keine hemerkenswerthe nach dem Verschwinden des 
sog. zweiten Landeises neu eingetroffene Kftiteperiode kennt, und- 
es unwahrscheinlich ist, dass eine solche sich nur auf die Halb- 
insel Kola beschränkt hätte, muss wohl die Gletscherepoche (4) als 
gleichzeitig mit der sog. zweiten nordeuropäischen Eiszeit angese- 
hen werden. 

1 J. Geikie, On the glacial succession in Europe. Transactions of tbe 
Royal Society of Edinbiugb. Vol. XXXVU. Part. I. 127. 1892. 
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Die älteran, die Nepheiinsyenite mngebendeii 

Gtosteine. 

Von W. Ramsay. 

Die Halbinsel Kola ist zum aller grüsslen Theil aus dem Grund- 
gebirge zugehörigen Gesteinen au^ebaut. Nur hier und da längs 
den KüstoD treten kleine Reste Ton einer früheren Sedimentdecke 
auf, und die centralen Hodigebirge bestehen aus Nephelinsyeniten, 
deren Structur ihr postarchäisdies Alter beweisen (Fennia 3, N:o 
7). Diese befinden sich bei der Grenze zweier Gebiete verschie- 
dener älteren (iesteinsformationen. Im WSW und S breiten sich 
hauptsächlich chlontische und amphibolitische Schiefer sowie meta- 
morphosirte Ergussgesteine aus, w&hrend Gneisse und Granite ver- 
schiedener Art im N und NE auftreten \ Leider werden indessen 
diese im Flachlande liegenden Gesteine in solchem Grade von den 
glacialen Ablagerungen verhüllt, dass man kein vollständiges Bild 
ihres Auftretens erhalten kann. Die spärUchen entblössten Partien 
geben folgende Aufschlüsse über die nächste Umgebung der Nephe- 
linsyenite. 

An der Wegtseite des Oelrietea. 

Am Oslufer des Imandra vom Jiditschjok bis zur Bucht Ene- 
man tritt im Waldgebiete eine dem Hochgebirge vorgelagerte 
Reihe von 100 — 200 m hohen Berge auf, welche ebensowie die 
am Ufer und bei den Bächen sichtbaren kleinen Felsen aus nidit- 
nephelinsyenitiseheo Gesteinen bestehen. 

Uralit-porphyiit. Auf der Westseite des Imandra steht üra- 
lilporphyrit an und eine ganz kleine Partie desselben tritt am Ost- 
ufer zwischen den Vorgebirgen Mys Wysokg und Kybinnjark auf. 
Eine nähere Beschreibung dieses Gesteines wird im Aufsatze ül>er 
die altkrystallinischen Gesteine der Halbinsel Kola gegeben werden. 

^ In Vorbereitung ist ein Aotsatz Ober die aUkryataUiniiGheii Gesteine 
anf der Helbineel Kola. 
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Imandrif. Die nördliche Hälfte des llforgebietes am West- 
rande des ümptek wird zum überwiegenden Theiie von einem 
gräulich-grauen, nur stellenweiae undeutlich geschieferten Geatein 
eingenommen, in weichem man makroskopisch Quarz, Feld- 
spath und Ghlorit sowie Adern und Nester Ton Epidot bestim- 
men kann. Unter dem Mikroskop zeij^l dieses Gestein, für wel- 
ches wir den Namen i>Ima7plrit» gebraucht haben, folgendes ei- 
genthümliches Aussehen. Der Feldspath und der Quarz treten zu 
isometrischen, abgerundeten, bis 3 mm grossen Partien zusammen, 
welche durch Häute von Ghlorit und Biotit von einander getrennt 
werden. Kpidot tritt auf Spalten auf. Ausser demselben kommen 
in den Quarz-Fcldspath Feldern kaum fremde Mineraleinsthlüsse 
vor. In den Zwischenlagerungen von Glimmer und Ghlorit findet 
man dagegen Magnetit, der oft schöne Oktaederform zeigt, ein- 
zelne Leukoxenparamorphosen nach Ilmenit, sowie hierund da 
grosse braune Rutil-individnen. Das grösste Interesse bieten in- 
dessen die Partien von Feldspath und Quarz dar. Jener scheint 
in zwei Ausbildungen vorzukommen. Die eine besteht aus einzel- 
nen allotriomorphen, polysynthetischen Oligoklasindividuen mit brei- 
ten Zwillingslamellen nach dem Albitgesetze. Die andere, welche 
häufiger erscheint, besteht ebenfalls aus einem Plagioklas der Oli- 
goklasreihe, welcher aber in i^'ol^e seiner äusserst feinen Zwillings- 
streifung sowohl nach dem Albit- als nach dem Periklingeselz, 
eine grosse Ähnlichkeit mit Mikroklin bekommt. Die Auslöschungs- 
richtungen weisen jedoch auf Albit hin. Nur selten bildet dieser 
Feldspath für sich grössere Felder in den Dfinnschliffen, indem 
er fast immer in innniger Verwachsung mit Quarz auftritt (Tafel 
X, Fig. 1). Von den grossen Quarzfelderii, welche die Feldspathe 
umschiiessen und verkitten, dringen n&mlich überall Verzweigun- 
gen und Äste in dieselben hinein, so dass ein an Mikropegmatit 
erinnerndes Gewebe ensteht. Diese Ähnlichkeit mit Schriftgranit 
ist am grössten in Schnitten quer zur Zone P : M, während man 
in den meisten anderen Schnitlen einen eigenthümlichen Aiifbciu 
von wechselnden dünnen Quarz- und Albitlamellen findet. Diese 
Erscheinung rührt davon her, dass der Quarz sich als dünne 
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Schichten vorzugsweise annähernd parallel der Basis des 
Feldspathes, dann auch nach der anderen Spaltungsfläche oder in 
ganz unregelmässige Verzweigungen ausbreitet. Die Grenzen zwi- 
schen den beiden Mineralien entsprechen jedoch selten genau einer 
bestiriiinten krystallograpliischoii Form, sondern zeigen einen Ver- 
lauf, der auf Corrosion des Feldspaths hindeutet. IJie optische 
Orientirung der' Quarzscfaichten und -Äste im Feldspath ist auf 
weite Strecken hin einheitlich und mit den an sie angrenzenden 
Quarzfeldem fibereinstimmend. Ebenso gehören die im Quarze ein- 
sreschlossenen Lamellen und Felder von Albit einem polysyntheti- 
schen Individuum an. Dagegen wechselt die gegenseitige Orienti- 
rung der beiden MineraUen in jedem einzelnen Falle und scheint 
keiner Regelmässigkeit zu unterliegen. Da die Qnarzschichten in 
den meisten Fällen annährend den Spaltflächen nach der Basis 
des Feldspathes parallel gehen, stehen die Zwillingsstreifen des 
letzleren immer ijuer zui Lün^?srichtung der Lamellen. Die bei- 
den Mineralien schliessen Flüssigkeitsporen ein; der Piagioklas 
zeigt ausserdem staubförmige Verunreinigungen. Der Feldspath 
weist nur in sehr geringem Grade Spuren mechanischer Einwir- 
kung auf, und der Quarz hat nur selten undulöse AuslSschung. 

Im grossem Ganzen hat die Slructur des (lesteins einen batb- 
klastischen Character, indem die durch Chlorit-Glimmerhäute ge- 
trennten Quarz-Feldspathpartien als Bruchstücke erscheinen. 

Die von der des gewöhnlichen Schriftgranits in mancher Hin- 
sieht abweichende Verwachsung von Quarz und Feldspath im Iman- 
drit scheint grösstentheils secundär entstanden zu sein, und zwar 
so, dass ursprünglicher Feldspath durch Quarz verdrängt wurde. 
Man kan alle Uebergänge verfolgen von ganz unangegrifl'enem Al- 
bit durch verschiedene Zwischenstadien hindurch, wo der Quarz 
wie verzehrend immer mehr dndringt, bis zu den grossen Quarz- 
feldem, in welchen die letzten Reste vom Feldspath herumsehwim- 
men, und welche oft den Umriss eines Feldspathschnittes zeigen. 
Grosse Quarzfelder einheitlicher Orientirung umschliessen oft meh- 
rere Albite verschiedener Lage, und andrerseits findet man paraliel- 
orientirte Systeme von Albitlamellen, deren eine Hälfte in einem 
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Quarzindividuum, die andere in einem anderen eingebettet liegt. 
Man muss sich darom vorstellen, dass die QuarzindividueD von 
gewiaaen Anfangs-Punkten ausgehend sich durch krystallographisoh 
regelmässigen Zuwachs in die Feldspathmasae hinein immer mehr 
ausgebreitet haben. 

Diese Verdrängung des Albites durcli Quarz ist wohl in er- 
ster Linie ein metasomatischer Vorgang gewesen, welcher in einer 
allgemeinen Verwitterung und Siiificirung des Gesteines bestand. 
In mancher Hinsicht zeigt er gewisse Ähnlichkeiten mit den von 
J. Bömberg beschriebenen Beispielen von Verquarzung der Feld- 
späthe und secundäier Enstehung von Mikroj)egmatit in argen- 
tinischen Graniten ^ Ganz wie in diesen treten aucli im Imandrit 
die Quarzadem und -Äste im Feldspath als Apopbysen grosser 
Quarzfelder auf und breiten sich vorzugsweise längs den Spalt- 
richtungen aus. In jenen wie in diesem haben ganz schriftgranit- 
ähnliche Partien sieh gebildet. Anderseits aber steht die Quarz- 
];>ildung im Imandrit nicht in einem so deutlichen Zusammenhange 
mit mechanischen Umwandlungen des Gesteines, wie in den von 
J. RoMBRRO besduriebenen Fällen, denn sowohl der Albit als der 
Quarz entbehren Merkmale einer Quetschung. Auch die Annahme 
einer allgemeinen Verwitterung als Ursache der Siiificirung stösst 
auf einen gewissen Widerspruch in der grossen Frische des Feld- 
spathes. Man wird dadurch auf den Gedanken geführt, dass eine 
Auffrischung oder Regeneration des Gesteins stattgefunden hat, 
nach dem die eigentliche metasomatische Umwandlung schon weit 
fortgeschritten war. Die unmittelbare Begrenzung des Imandrites 
vom Nephelinsyenit lässt in diesem Falle eine Contacteinwirkung 
als den regenerirenden Agens wahrsclieinlich erscheinen. Aller- 
dings fehlen hier gewisse Mineralien und auch Structureigenthfim- 
lidikeiteii, die gewöhnlich die Ciontactproducte dmracterisiren, aber 
die Beschaffenheit des metamorphoeirten Imandrites muss in er- 
ster Linie von der des ursprüngUchen Gesteines abhängen. Nun 

1 J. RoMBBRG, Petrographische Untenmchimgeii m «rgentinigchen Gniii- 
teil. Menes JahriltQdi fOr IfiiiMAlogie, Geologie tmd Paläontologie. Beilege^ 
Band Vm. Stottgart 1802. S. 276. 
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war dasselbe aber schon selir xersetzt, und von den primären be- 
staadtheilen ist kaum etwas Anderes als die einzelnen grösseren 
Albite mit den breiten ZwiUingslamellen fibrig geblieben. Diese 
Keldspathreste können einem Porphyrit oder saurem Diabaspor- 
pliyril aMgeli(')rl haben. Die halbklastischo Struclur des Imaiidri- 
te3 lüsst dann annehmen, dass das (je.stein von Anfang an eine 
Grauwacke oder ein Tuff von eruptivem Material war, welches 2U 
derselben Grnppe gehörte wie die hier noch anstehenden Uralit< 
porphyrite, chloritisirten I^radorporphyrite etc. Nach einer von 
reichlicher Quarzbildung becrleiteten Verwitterung war dieses Gestein 
zuletzt der Contacteinwiikung des Nephelin.syenites au.sgesetzt, wo- 
bei eine theilweise Regeneration der Hestandtheile sich vollzog. 

Die untenstehende Analyse, vom Imandrit ist von H. Bero- 
HELL ausgeführt worden. Sie zeigt, wie nach dem grossen Albit- 
gehalt zu erwarten war, vorherrschend Na^O unter den Alkalien. 
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Imandrit. Typus 2. An den Imandrit schliesst sicli dem 
Aassehen nach das Gestein an, welches das Vorgebirge Kybin- 
njark bildet. Es ist ein zersetztes, an secundären Quarz sehr rei- 
ches, porphyrisches Gestein, dessen Grundmasse ein von Ghlorit- 

schuppen und Amphibolnadeln durchflochtenes Gewebe von ver- 
wittertem Plagioklas und loistenförmigen (^)uarzpartien ist, welche 
offenbar Pseudomorphusen nach Feldspatli sind. Als Einsprang- 
linge treten Oligoklas und Carlsbaderzwitlinge eines kaolinisirten 
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Feldsi)allies auf. Accessorisch findet man Apatit, ilmenit, um- 
geben von 'ritanitkränzen und Leukoxenwolken, sowie '/a cm lange 
AmphiboliDdividuen, die wahrscheinlicb epigenetisch sind, da sie 
die anderen Bestandtheile umschliessen. 

Der Imandrit breitet sich bis an den Nephelinsyenit aus und 
wird wahrscheinlich von diesem überia},'ert. limerhalb seines (le- 
bieles liegen drei Höhen mit (Jestcinen anderer petrograpliisclier 
Zusammensetzung. Die nördlichste gehört zu den weiter unten zu 
beschreibenden chloritisirten Labradorporphyriten. 

Die mittlere wird von einem feinschiefrigen, dunklen (THln- 
schkfer gebildet, dessen vertikale Schichten N 26^ E streichen. 
Unter dorn Mikroskop zeigt dieses Gestein foljfende Zusammen- 
setzung: ('hlorit, Epidot und Amphibol in wechselndem Ge- 
menge bilden feine ausgewalzte Bänder mit Augen von Quarz, 
Feldspath ohne Zwillingsstreifung, einzelne Hornblende-säulen 
und grosse Ilmenit-individuen, die oft gftnzlich in Leukoxen 
umgewandelt sind. Dazu kommt noch Apatit. Es lassen sich 
aus diesem einzelnen Auftreten des (iesteines nur weniji: Schlüsse 
über seine Abstammung ziehen. Wahrscheinlich gehört es zu der 
Gruppe von umgewandelten Diabasen, die auch andere Represen- 
tanten am Ostufer des Imandra hat 




Fig. 8. 

Prolil nrudlich vom Jimjpgorrnaj, westlich vom Kybinpachkf.srliorr, I = Imandrit. 
S == Grüuschiefer. K = Quarzilisclier Gueiss. P = Mephelinfreier Syenit. 

■Ü-S >■ Nephelinsyenit 

Der GrOnschiefer tritt nicht in unmittelbaren Gontact mit dem 
Nephelinsyenit, sondern der Imandrit kommt wieder am Ostabhang 

des Berges zum Vorschein (Fig. 8), und auf der anderen Seite des klei- 
nen Haches Ivybinuaj fanden wir in der Höhe von 100—140 m ü. d. I. 
ein gncissai tiges Gestein, welches deutliche Spuren von Con- 
tactein Wirkung des darüberliegenden Nephelinsyenites trägt. Iiis 
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soll weiter unten itn Zusammenhange mit einem anderen quarziti- 
schen Uoeisse beschrieben werden. 

Der südlichste von den Bergen im Imandritgebiete ist aus 
mehreren sehr verschiedenen Gresteinsarten aufgebaut. Die nörd- 
liche flftlfte wird grösstentheils aus dem normalen Typus des Ne- 
phelinsyenites im ümplek gebildet, während das Südende aus ei- 
nem quarzitischen Gneiss besteht, l'nter dem Neplielinsyeiiit sind 
ausserdem ältere Hildungen sichtbar. So fanden wir am Nordab- 
hang des Berges beim Bach Jimjegorruaj in der Höhe von 120 m 
fi. d. I. ein Gestein, das wir als Imandrit bezeichnet haben, von 
dem wir aber kein Handstuck zur genaueren Untersuchung mtt- 
Inachlen. und in der steilen Wand bei der Schlucht, welche den 
Berg vom Hauptmassive trennt, sieht man auf einige Meter Breite 
die Unterlage mit zackigen und zerrissenen Gipfeln in den Nephe- 
linsyenit hineinragen. Jene besteht zum grossen Theil aus einem 
braunen Hypersthen-cordierit-hornfels, welcher am unmittel- 
baren Contaete in eine Biotitmasse übergeht. In demselben treten 
(länge eines urthokiasfiihrenden Ijolithes auf. Von dieser 
Stelle an senkt sich der Berg allmählich gegen S. Der oben an 
liegende Nephelinsyenit hört auf und der quarzitische Gneiss 
kommt zum Vorschein. 

Hyi>ersthen-^xn'dient4wrnfel8. Das Gestein ist braun, fett- 
artig, in einigen Partieen ziemlich Kl*»lJ^<t'll>i^^ in anderen ganz 
feinkörnig und liornfelsartig. Ks enthält Urthoklas und einen Na- 
tron feldspath in Verwachsung, Quarz, Gordierit, Uypersthen, Biotit 
und Magnetit. Die vollkommen allotriomorphen Feldspäthe, wel- 
che in den grobkörnigen Partieen des Gesteines einen Durchschnitt 
von 1 cm erreichen können, greifen mit zipf eiförmigen Umrissen 
in einander hinein oder werden von einer feinkörnigen Zwischen- 
masse umgeben. Zwischen gekreutzten Nicols offenbaren sie eine 
sehr eigenthümiiche innere Structur. Die meisten Schnitte er- 
scheinen nämlich von äusserst feinen parallelen Streifen durch- 
zogen, die sehr an die Zwillingslamellirong der Plagioklase 
oder noch mehr an die mancher sog. Anorthoklase erinnern. Die 
übrigen Partien oline diese optische Inhouiogeueität sind dann 
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paiallcl mit der V^ervvachsiin{;sll!iche der düiinoti Lamellen geschnitten 
oder scheinen Kerne zu bilden, die von gestreiften Hüllen umge- 
ben werden. Diese Streifung hängt indessen nicht von Zwillings- 
bildang ab, denn alle Lamellen desselben Kornes sind krystallo- 
graphisch und optisch gleich orientirt und unterscheiden sich nicht 
durch abweichenden Auslöschungsschiefen, sondern durch die un- 
gleiche Stärke ihrer Doppelbrechung. Kin System von Streifen ist 
in allen Stellungen des Präparates immer dunkler als das andere. 
Dazu kommt noch, dass die Längsrichtung der Lamellen in 
allen Schnitten optisch positiv erscheint Sonst ist die optische 
Orientirung im Bezug auf die zwei sehr deutlichen, gegen einan- 
der senkrechten Spaitungsrichlungeii die für den Ortoklas eigen- 
thümliche, d. h. parallele Auslöschung in der Orthozone, eine Schiefe 
von 5° bis Q° auf (010), dessen Normale die positive Bisectrix ist 
Wo man die negative Bisectrix austreten sieht, kommt die erwähnte 
Streifung nicht zum Vorschein. Dieser Umstand, der optisch posi- 
tive Character der Lamellen sowie ihre Lage auf (010), auf wel- 
chem sie mit stumpfen Winkel nach derselben Seile von den Spalt- 
rissen der liasis abweichen als die Auslöschungsrichtung für die 
kleinere Lichtgeschwindigkeit zeigen, dass ihre Verwachsungsfläche 
annähernd (100) ist. Es kann nicht ein anderes Mineral sein als 
eine Gombination von zweierlei Feldspatharten. Untenstehende (S. 
55), von V. IIackman ausgeführte Analyse giebt die |>rocentische 
/usammensetzung des Gesteines an. Mit Rücksicht auf die Beschaf- 
fenheit der übrigen Mineralien, kann man annehmen, dass der ganze 
Gehalt an Alkalien den Feldspäthen zukommt Da noch dazu die 
CaO-Menge verschwindend klein ist, hätte man hier reinen Kali- 
feldspath und Natronfeldspath für sich oder in isomorphen Mi- 
schungen in paralleler Verwachsung mit einander, und zwar in 
folgenden Volumproportiooen, wenn man die Gewichte mit der 
.Dichte dividirt: 
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d. h. ein Übersclmss von Natronfeldspath, was aiuli nach Aiigen- 
maass dem thalsächlichen V'erhällniss entsprich!. Der in etwas 
geringerer Menge vorhandene Feldspath, welcher bisweilen auch 
homogene Kerne bildet, ist ein gewöhnlictier Orthoklas. Die ein- 
wenig stärker doppelbrechenden Streifen, würden dann einem na* 
tronhaltigen Peldspath, mit fast genau der optischen Orientierung 
des Orthoklases, angehören. 

Die Zwischenmasse zwischen den Feldspälhen besteht ne- 
ben einwenig Quarz zum grössten Theil aus Cordierit. Es sind 
allotriomorphe, schwach licht- und schwach doppelbrechende Kör- 
ner ohne allen wahrnehmbaren Pleochroismus. Man entdeckt aber 
zwischen gekreulzten Nicols zahlreiche Schnitte quer /.ui rnsinen- 
zone, welche die für Cordierit so characteristische Drillingsbildung 
nach dem Aragonitgesetze aufweisen, welche mehrfach unter den 
Cordieriten in Emptivgesteuien ' und auch in den Ck>ntacthöfe 
unter anderen von A. Pelikan* beschrieben worden ist. Diese 
Drillinge sind hier in seltener Schönheit und Frische zu sehen 
(Tafel X, Fig. 2). Sie ermangeln äusserer Krystallbegrenzung, aber 
dre Theilung in sechs Secloreu ist sehr deutlich. Die radialgesteli- 



^ 6. A. F. MoLBNGRAAFF, Gordierit in einem Eraptivgestnik ans SfidaC- 
rika. Neues Jahrbuch tSa Minenlogie etc. 1804. I. 79. In dieew Arbeit wiid 
eine übenichtUcbe Zuaammeiwtellung der Uteiatur über das Auftreten von Gor- 
dierit in EruptivgesteineD, in Einsehlftssen und in contaclmetamorphosirten Ne- 
bengesteinen gegeben. 

* A. Pbukan, Bin neues Cordieritgestein vom Monte Doja in der Ada- 
mellograppe. Min. und Petr. Mittheiinngen von F. Bbckb, XII. 1891. p. 166. 
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ten Ualbirungslinien derselben entsprechen ihrer optischen Sym- 
metriaxe c, während die a*Axen auf den Schnittflächen austreten. 
Die Sectoren sind optisch nicht ganz homogen, indem sie mikro* 

pogmatit-iihnlic'h eingewachsene Partien mit der Orientierung der 
benachbarten Individuen des Drillings enthalten, bisweilen innge- 
ben die Sectoren einen einheitiichen centralen Kern wie im Cera- 
sit Y. KiKUCHi's K Die Schnitte in der Prismenzone erscheinen ent- 
weder einheitlich oder von breiten Zwillingslamellen durchzogen. 
Der Cordierit scheint früher als der Feldspath entstanden zu sein, 
(Ictiii die randlichen Partien dickes Minerales sind voll eingescidos- 
sener Drillinge und kleiner abgerundeter Körner des Gordierites. 
Der beschriebene Cordierit ist noch vollkommen unzersetzt Aus- 
ser ihm sieht man noch in den centralen Partieen der Feldspäthe 
einzelne grünliche, glimmerähnliche, lebhaft polarisirende Aggregale 
mit al)geriindetcn rh<)inl)is( hen Umrissen. Sie sind wahrscheinlich 
Psciidomorphosen nach (iordierit und scheinen immer mit Hyper- 
sthen zusammen aufzutreten. 

Sonst bildet der Hypersthen kurze dicke Säulen mit abge- 
rundeten Enden. Sie sind schwach hellgelblich-röthlich dichroi- 
lisch; c = c, und der Axewinkel sehr gross. Er kommt sowohl 
in den Feldspäthen als in der f'ordieritmasse dünn zerstreut vor 
und ist gegen die anderen Bestandtheile idiomorph. 

Der Biotit tritt in ungefähr gleichen Mengen wie der Hy- 
persthen auf. Er bildet dicke, an den Kanten etwas abgerundete 
Individuen von braun-gelblichen und röthlichen Farben, die auf einen 
hohen Eisengehalt deuten. An isolirten lilättern aus der Biotit- 
Cordierit-haut, welche in unmittelbarer Berührung mit dem Nephe- 
linsyenit den Hornfels umgiebt, wurde die optische Axenebene 
senkrecht auf einer Schlaglinie gefunden und der Axenwinkel in 
der Luft zu 25^ bestimmt. 

In der ganzen Gesteinsmasse sind schliesslich Oktaeder von 
Magnetit mit einem Durchsehnitl von bis O.ö nun gleichmüssig 
vertheilt, im Mittel ca. 14 Körner af einem cm^ 

1 F. Zirkel, Lehrbuch der Petrographie. Zweite Auflage. Leipzig 1880. 
S. 871. 



Digitized by Google 



Kennia, 11, n:o 2: 



55 



Die eigenlhümliclie Structur mit den lappigen FeldspüUien, 
welche die idiomorphen Hypersthen* und BiotitindiYidaen sowie 
die rundlichen Ck>rdleritkörner umschliessen, und die Cordierit- 
•zwischenmasse sprechen unzweidentig für die Entstehung des Ge- 
steines durch (lonlaelrnetamorphose, und zwar scheinen alle He- 
standtheile dabei neugebildel oder gänzlich umgestaltet wurden 
zu sein. 

Folgende Analyse, die von V. Hackman ausgeföhrt worden 
ist, giebt die chemische Zusammensetzung an: 



SiO,. . 


. 58.66 7o 


Al,03 . 


. 18.86 


Fe,0, . 


. 6,62 


Fe 0 . . 


5.10 


Caü. . 


().«;s 


MgO. . 


5.1U 


MnO. . 


Spuren 


K,0 . . 


2.08 


Na,0. . 


. 2.81 


Glühverl. 


. Ü.Ü3 



101.89 Vo 

Sp. Gew. = 2.67. 



Prüfung auf Ti 0^ hat negatives Resultat gegeben. 

Dieses Tereinzelte vorkommen des Hypersthen-cordierit-hom* 
felses, ohne allen sichtbaren Zusammenhang mit dem von der Con- 
tactmetamorphose unberührten oder weniger veränderten Gesteine, 

lässt in diesem Falle keinen Schluss auf seine frühere Beschaffen- 
heit ziehen. Kbensowenig habe ich auf (iruud der chemischen 
Zusammensetzung eine sichere Vermuthung darüber aufstellen 
können. 

QuareUigeher Oneiss. Dieses Gestein bildet das Südende des- 
selben Berges, in welchem der oben beschriebene Homfets auftritt. 

Er ist mittelkrirnig und besteht aus Quarz als überwiegendem He- 
standtheil, Feldspath, Orthoklas und Plagioklas, Muscovit, grü- 
nen Glimmeraggregaten, die vielleicht Pseudomorphosen nach 
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('.orfiicrit sein können, iind Magnetit. Die Struclur ist kry.stalli- 
nisch, am meisten ähnelt sie sog. Ftlasterstructur. Die polygona- 
len Quarzkörner beherbergen Flüssigkeitsporen, aber keinen BioUt, 
der überhaupt im Gestein nicht vorkommt Die Feldspäthe schlies- 
sen rundliche Quarzkörner ein. Der Muscovit sowie der Magnetit 
sind spiihrlich durch die ganze Masse verbreitet. Die Struetur 
dieses quarzitischen Giieisses scheint mir etwas Alinhchkeit mit 
der in manchen als contactinetamurphosirt beschriebenen arkosen 
Sandsteinen oder feldspathführenden Quarziten zu haben. Doch sind 
die Merkmale der Contacteinwirkung hier nicht so auffallend wie 
im oben erwähnten ebenfalls gneissähnlichen, quarzreichen Gestein 
E vom Hat he Kyhinuaj (8. 50). 

Jenes (icslein (Fig. 8, K.) besteht aus Ouarz. welclier mehr 
als die Hälfte der Masse bildet, Plagioklas, Orthoklas, Biotit, 
Malakolith, Hornblende, Spinell, Rutil (?) sowie aus einem Erz 
und zeigt typische Bienenwabenstructur, wie sie von 0. Herr- 
mann und E. Werer \ beschrieben und benannt worden ist. (Taf. X, 
Fig. 4). Der wasserhelle Quarz bildet polygonale Körner von O.i — 0.5 
mm Durchmesser, die am häufigsten eine rauhe bipyramidale Form 
besitzen, so dass man isotrope hexagonale Schnitte und rhombische 
solche mit diagonaler Auslöschung sieht. Er ist reich an Ein- 
schlüssen verschiedener Art. Die allgemeinsten sind die für con- 
tactmefamorphosirte Gesteine so characteristischen kleinen, rund- 
lichen und hexagunaien Biotitblättchea sowie winzige Krystalle von 
hellgrünem Pyroxen. Recht häufig findet man auch Pflöcke von 
opaken Spinelloctaedem und schwarze Stäbchen, die ich für Rutil 
gehalten habe. Alle diese Einschlüsse haben sich gewöhnlich im 
Centrum der Quarzindividuen angesammelt, die ausser dem von 
Reihen von Flüssigkeitsporen durchzogen werden. 

Der FeidspaÜi, Plagioklas mit Zwillingsslreifung und Orto- 
klas, welcher einen Tbeil der Füllmasse zwischen den grossen 
Quarzpyramiden bildet, beherbergt Einschlüsse obenerwähnter Art 



^ Ü. Hebhmann und E. Weber, Contactmetamorphische Gesteine der 
westiicben Lausitz. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. lÖW. U. 187. 
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und noch dazu rundliche Quarzkörner, Der Biotil tritt ausser- 
halb des Quarzes ala lappige iDdividuen auf, die uogefahr parallel 
einer nndeotlichen Schiefrigkeit des Gesteines orientirt sind. Der 
hellgrüne Malakolith bildet abgerundete dicke Säulen, während die 

in braun und grün dichroitische Hornblende in durchlöcherten und 
viel verzweij^lon Partien erscheint, die Körnet und Krystalle aller 
anderen Bestandtheilo einscliliesseu. Unter den dunklen Uemeng- 
theilen finden sich noch Klümpcfaen eines Ei^es. 

Unter den von mir durch die Literatur bekannten Gesteinen 
dieser Art scheint mir das oben beschriebene die besten Oberein- 
stimmun;,'en mit den von (Iii. liAuitois \ R. lii-cK und anderen 
ausführlich untersuchteu conlactmetamorpboiiirten feldspath- 
fuhrenden Sandsteinen oder Quarziten zu zeigen, besonders 
was die Structur und die Ausbildung der Hauptmineralien, des 
Quarzes, Feldspathes und Biotites betrifft. Aber auch der Pyroxen 
und die Hornblende sind in einer in Hornfelsen oft wulirgenomme- 
nen Form ausgebildet. 

Oberhalb des beschriebenen Gesteines begegnet man einem 
nephelinfreien oder nephelinarmen Syenit (Fig. 8, P.). £s ist näm* 
lieh eine häufige Erscheinung im Umptek, dass der normale Nephe- 
linsyenit in der Nähe der Gontacte seinen Eläolith-gehalt einbässt 

Chloritisirfer Lahradorpurphyrit. Die Insel VVysokij und die 
Berge S vom Vorgebirge Kuakrisnjark bestehen aus einem grau- 
grünen, zähen^ nur undeutlich schiefrigen, chlonüschen Gestein, 
weiches von A. Th. v. Middendorff als Aphanit und von N. Ku- 
oRJAvzEPF als Chloritschiefer bezeichnet worden ist. Unter dem 
Mikroskop entdeckt man in einer grünen, filzigen Grundmasse zahl- 
reiche theiivveise zersetzte winzige Plagioklasleisten, deren Auslöscli- 
ungsschicfen auf Labrador hindeuten, liire Anordnung erinnert 
an die der Einsprenglinge in einem Ergussgestein von andesitischem 

* Ch. Bahrois, Memoires sur les grös metamorphiques du masaif du Ga6- 
m^n& Ann. de la Soc. G^oL da Nord. T. XI. Nach einem Referat von H.f 
RosBNBuscH im Neuen Jahrbach fflr Mineralogie. 1886. II. 40. 

* R. Beck, Die GostacthSfe dar Granite und Syenite im Schiefecgebiete 
des Elbthalgebirges. Min. und Ptolr. Mitth^ von F. Bbckb. XIII. Wienl89S. 290. 
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Ty|)iis. Die (irundinasso s("ll)st bestchl aus feinscliuppigcm Chlo- 
rit, Zoisit, Epidot und hellem Amphibol in regellosem Gewebe. 
Bei starker Vergr5sserung entdeckt man ausserdem isotrope Par- 
tien, vielleicht Überreste eines Glases. Mit Ausnahme von einzel- « 
ncn Eisonfjlan/ splittern .sind acces.sori.sche Mineralien nicht vor- 
handen. Das (iestein ist zweifelsohne als ein verändertes Kriip- 
tivgestein aufzufassen. Die Labradorleisten sind die intratelluri- 
sehen Bestandtheile Dagegen ist die ursprfingliche Grundmasse 
ganz zersetzt. Sie war vielleicht als überwiegend amorph einer 
Entglasuni; und anderen Veränderungen leichter ausgesetzt als die 
Kinsprenglint?(\ Aus ihren jetzigen Bestandlheilen kann man auf 
Pyroxeu und kalkreichen Feldspät hen als primäre Mineralien schlies- 
sen, wenn diese überhaupt zur Individualisirung gelangten. Das 
Gestein hat beispielsweise grosse Ähnlichkeit mit gewissen von 
J. J. Sederholm * beschriebenen veränderten Plagioklasporphyri- 
ten aus Tauunela in Finnland, mit von G. II. W'illia.ms '-^ be- 
schriebenen veränderten Diabasen aus Marquetlc, und auch im ge- 
wissen Grad mit A. Inostranzeffs ^ Epidot-Chlorit-Diorit. Dieser 
chloritisirte Labradorporphyrit gehört derselben ausgedehnten erup- 
tiven Formation an, wie der oben erwähnte Uralitporphyrit und 
wahrscheinlich auch der Imandrit. 

An denselben reiht sich sicherlich das lieslein an, welches 
wie eine Insel im Imandrit östlich vom Kybinnjark aufragt. Ausser 
den oben erwähnten Bestandtheilen enthält es noch zahlreiche 
mandelsteinähnliche Concretionen von Quarz, die einen Durchmes- 
ser von 1^10 mm besitzen. 

()liv'ni-üfrf(lihUnmßh. Zwischen dem Labradoi'porpliN rit und 
dem Hochgebirgsrand liegt eine ca. 300 m breite Zone von Strahl- 

' J. J. Sbdbrholm, Stadien fiber uchftiache EnipÜvgesteine ans dem 
westlichen Finnland. Min. and Petr. Mittheil. von F. Bbgkb. XII. 1881. p. 97. 

* G. H. WiLUAMS, The Grerastone-Schist Areas of the Menominee and 
' Marquette Regions of Michigan. Bull, of U. S. geolog. Snrvey. N.-o62. Washing- 
ton 1890. pag. 163 n. 171. 

0 A. Inostranzbff, Stadien fiber metamorphosirte Gesteine im Goave^ 
nement Olonez. Leipzig 1879. 
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Profil südlich von Ktiakrisnjark. F,. I>. = f'.hlot iiisirlor f/abrai1orporph\ rit. K — 
Olivin-stralilsteiusfels. N.-S. = KephcUnsyenit, mitlcl- uud grobküruig, iu Bätikeu. 

Steinsfels (Fig. 9, K), welchen ich als dem Contacthofe des Ne- 
phelinsypiiiles angohöri;j anselic. weil sein Auftreten «ranz deutlich 
auf dieses Grenzgebiet beschränkt ist. Seiner inneren lleschaf- 
fenheil nach scheint er mit den verändeilen Diabasporphyriten am 
Ufer des Imandra verwandt za sein. Während diese aber nelien 
zersetztem Feldspath und Amphibol hauptsächlich Chlorit und Epi- 
dot enthalten und deutUehe Spuren der urspriingliehen Strnctur 
noch aufbewahrt liaben, zeigt der Stralilsteinsfels ganz andere und 
volllcommen frische Gemengtheile und sehr abweichende Structur- 
formen. 

Er enthält Tremoüt, Anthophyllit, Olivin, Gordierit, 
Feldspath und Spinell. Die Hauptmasse des Gesteines bildet der 

farl)I()se Trernolit, dessen kurzstengelige Individuen regelins durch 
einander hegen. Unter ihnen findet man ganz untergeordnet die 
Partien vom farblosen Anthopbyllit. Neben dem AmphilDol ist 
der Olivin der wichtigste Bestandtheil. Er tritt gewöhnlich 
fleckenweise gesammelt in verhältnissroässig grossen Partien auf, 
deren einzelne Körner annähernd parallel orientirt sind, aber 
alle Krystallform ein<;el)üsst haben. Nur in geringem (Jrade ser- 
pentinisirl, ist er an seinen optischen Eigenschaften leicht erkennt- 
lich. In stetiger Begleitung mit ihm tritt von Spinell erfüllter Gordierit 
auf. Dieses Mineral bildet abgerundete Einschlösse im Olivin und 
findet sich ausserdem auch hier und da unter dem Amphibol. Er 
zeigt nie Krystallform, ist unzersetzt und ganz wasserhell durch- 
sichtig mit schwacher Lichtbrechung und geringer Doppelbrechung, 
wie Quarz oder Feldspath. Mit jenem kann keine Verwechselung 
stattfinden, da die Schnitte sich deutlich zweiaxig erwiesen. Da- 
gegen haben einige von mehreren Zwillinglamellen durchzogene 
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Körner grosse Ähnlichkeit mit Plagioklas, insbesondere da die Aus- 
löschungsrichtuDgen schief zur Zwillingsgrenze liegen. Grade diese 
polysynthetisch aufgebauten Partien aber bestätigen die auf Grund 
der optischen Eigenschaften gemachte Bestimmung des Minerals als 
(lordierit, denn die Laiiiollen deutlich dieliroitiscii. 

Kig. 3 auf der Tafel X stellt z. B. einen Schnitt dar, in wel- 
chem die Auslöschungsrichtungen der beiden Lamellensysteme sym- 
metrisch ca. 4ö^ mit den Zwillingsgrenzen bilden, d. h. mit einan- 
der annähernd parallel sind, aber mit entgegengesetzter Lage der 
Schwingungsrichtiin{?en für grösste und kleinste Lichtgeschwindig- 
keit. Wenn mm polaii.sirles [.idil durch den Sclmitl mit der Schwin- 
gun}i:srichtung kleinster (ieschwindigkeit des einen Lamellensystemes 
und parallel der grössten des Anderen durchgeht, ist jenes schwach 
grünbläulich gefärbt, während dieses vollkommen farblos erscheint 
Bei einer Drehung um 90^ verhalten sie sich umgekeht. Man hat 
hier deutlieh eine polysyntlielische lanielläre Zwillinfrsbildunjz nach 
(110). wie u. a. A. Lacroix ^ sie beschrieben hat. Sehr charac- 
teristisch für den Cordierit sind die massenhaft auftretenden Ein- 
schlüsse von Spinell. Sie sind stark lichtbrechend von olivgrüner 
Farbe, wenn sie nicht opak sind, vrie die grösseren Kömer. Man 
sieht sowohl deutlich ausgebildete Oktaeder wie auch tropfen-ähn- 
liche Gestalte von diesem Mineral, und die kleinsten Individuen 
ähneln sehr Glaseinschlüssen. Ausserhalb des Cordierites tritt der 
Spinell nur selten im Olivin auf, aber auch dann findet man bei 
starker Vergrösserung, dass er gewöhnlich von einem Cordierithof 
umgeben wird. — Einen Theil der schwach lichtbrechenden farb- 
losen Partien mit geringem Doppelbrechungsvermügen, welche nicht 
entschieden die Kennzeichen des Cordierites haben, habe ich als 
Feldspath anges^en, und zwar dem Analysenresuitat gemäss als 
Oligoklas. Sie spielen doch eine verhältnissmässig untergeord- 
neten Rolle in der Zusammensetzung des Gesteines. 



1 A. Lacroix, ContributLons k l'^tude des gneiss h pyiOKtoe et des ro> 
ches k Wem^rite: Gneiss k oorditeite. BalL de Ift Soci«t£ minMogiqiie de 
Fnmoe. T. XIL 1889. p. 811. 
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Eine von H. Blankett gütigst ausgeführte quantitative Ana- 
lyse ergab folgendes: 



Siüj. . . . 


. 44.Ö2 


% 


ALO, . . . 


. 6.32 




Fe„0, . . . 


4.98 




FeO. . . . 


. lO.lT. 




MnO. . . . 


^Splll*en 




Caü. . . . 


. Im 




MgO. . . . 


, 22.73 




K,0. , . . 


. 0.82 




Na.,() . . . 


1.07 




(ilühverlust . 


. 2.14 






100.28 


> 



Sp. Gew. = 3.2. 

Es ist ungefähr die Zusammensetzunt^ eines sehr ohvinrei- 
chen Gliedes der Diabasfamilie, vielleicht noch mehr eines saure- 
ren Pikrites, oder der von ähnlichen Gesteinen entstandenen Tuf- 
fen oder Schiefer, und scheüit mir dieser Strablsteinsfels der 
schon mehrmals erwähnten IHabasfOnnation beim Imandra zuge- 
hörig zu sein. 

Dass ein Strahlsteinsfels aus einem mit den Diabasen ver- 
wandten Gesteine bei der Contactmetamorphose entstehen kann, 
steht nach den Beobachtungen von sehr genau untersuchten- 
€k>ntacthöfen fest. Eine »AmphiboHtisirung» der Diabase, Dia- 
basschiefer und Tuffen dureli Conlacleinw irkung ist durch die 
Arbeiten von S. Allport ^ K. A. Lossen \ A. Michel-Levy \ 



' S. Allport, On Ihe metamoti^. rodu saironnding the Lands-End Maas 
of Granite. Quart Joum. of Geol Soc 1876. VoL XXXII. pag. HB, 

* K. A. LossBN, Erläateningen zu Blatt Harzgerode der geologischen Spe- 
cialkarte von Prenssen und den thfiringiach«i Staaten: Obw den Ramberi^ra- 
nit und sein«! Contacthof. Berlin 1888. 

■ A. MicHBL-Livy, Snr les roches Eruptives hasiqnes, cambriennes da 
MAconnais et da Beaiqolais. Balletin de Ui Soci6t6 gtolog. de France. 1883. 
XI. 273. 
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W . C. HKÖGtiKR \ A. Saukii - und anderen sowie neulich von 
H. Heck '■^ mehrfach beschrieben worden. Die grösste Ähn- 
lichkeit hat der Strahlsleinfels des Ghibinä mit den von den 
oben citirten Autoren erwähnten durch Contactmetamorphose ge- 
bildeten Strahlstein-, Aktinolith- und Amphibol*schiefem, in wel- 
chen die urspiüngliche Diabasstiuctnr schon vollkommen vcrwis(;hl 
worden ist, und weiche oft kaum von den edden Amphiboischie- 
fern des Grundgebirges zu unterscheiden sind. Nur die mehrfach 
angeföhrte Biotitbildung fehlt hier gänzlich. Das Hinzutreten von 
Cordierit dagegen und von Spinell scheint mir nur die Annahme 
einer contactmetamorphen Umwandlung des Gesteines zn bestäti- 
gen. Was den Olivinreichlhum betrifft, so inuss er wohl dem 
hohen MgO-Clehalt zugeschrieben werden. Dieses Mineral ist unter 
den bei Contacteinwirkung neugebildeten Minerahen bisher nicht 
bekannt gewesen. 

Ämpfabol-pyroxen-'hornfeUe. Mit diesem Namen schlechthin 
bezeichne ich einige Gesteine, welche nel)en dem Sliahisteiiisfcls 
in unmittelbarem Contacte mit dem überlagernden Aephelinsyeait 
auftreten. Über ihre Stellung zu dem Labradorporphyriten, dem 
Strahlsteinsfels oder zu den veränderten Sedimentschichten im S- 
liegen keine genauere Beobachtungen vor. Es gehören gerade diese 
Bildungen, wie übrigens das ganze Gebiet am Ostufer des Imandra, 
zu der nicht so geringen Anzahl I'unkten, für welche nach den 
Untersuchungen der eingesammelten Handstücke erneute üesuche 
behufs genauerer Erforschung wünschenswerth oder nothwendig 
wären. 

Unter den mitgebrachten Proben haben wir drei ganz ver- 
schiedene Gesteinstypen unterscheiden können. 



' W. C. Bröggbr, Spaltenverwerfungen in der Gegend Langosuud-Skien. 
Nyt Magasin for Naturvid. XXVlll. IHR*. Unter den vielerlei UmwandtuDgs- 
Produkten des Augitporphyrites wird auch Strahlsteinsfels erwähnt (p. .')57). 

^ A. Sauer, Erläuterungen zur Soctiou Meissen der geoL Specialkarle 
des Königr. Sachsen. Leipzig p. 68. 

» K. Bece, a. a. 0. p. 324 n. 328. 
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Typas 1. Cr ist feinkörnig mit einer Andeutung zu einer 
Schiefngkeit parallel zur Contactgrenze und besteht aus hellbrau- 
ner, stark pleochroitischer Hornblende, blassem monoklinen Py- 
roxen, Peldspath, der mir seilen verzwillingt ist, und accesso- 

risch Apatit, Magn<'lil mit OktacMlcrfoim und Kisonglan/. Auf 
den ersten Blick liat das (Jesleiu eine t^^cwisso Ähnlichkeit mit 
Pyroxengneissen. Der kurzstengelige Auipbibol und die rundlichen 
Pyroxensäulen sammeln sich in Gruppen und B&ndem an, die von 
kömigen Feldspathpartien unterbrochen werden. Die Grenzen der 
(iLMiiongtheile sind scharf und vcrhältiiissmässig- eben. Der Am- 
phibol und der l'yroxen /eigen einen gewissen (irad von Idiomor- 
phismus dem ganz allotriomorphen Feldspath genenäber; doch 
lässt sich keine bestimmte Krystallisationsfolge feststellen, denn 
man ündet Feldspath in dem Amphibol, Amphibol im Pyroxen 
und Feldspath eingeschlossen. Die Bestandtheile sind sehr frisch, 
ohne alle Spuren dynumo!ii('lanioi|)iier Einwirkung, und tragen das 
Gepräge an sich, während derselben Bildungsepoche des Gesteines 
an ihrem gegenwärtigen Platze auskrystallisirt zu sein. 

Typus II. Er besitzt eine äusserst feinkörnige Grundmasse, 
welche aus Feldspath und einwenig Quarz zu bestehen scheint. 
In dieser liegen, wie Einsprcnglingc eines porphyrischen (Jesteines, 
grössere annähernd rektanguliii begrenzte Individuen eines farblosen 
Minerals mit niedriger Licht- und Doppelbrechung. Ks hat paral- 
lele Aualöschang und die optische Richtung a ist einer undeutli- 
chen Streif ung oder Spaltbarkeit parallel. Das Mineral könnte viel- 
leicht Skapolith sein. Isotrope Schnitte oder deutliche einaxige 
Axenbilder habe ich doch nicht gesehen. Sowohl diese Einspreng- 
unge als die Grundmasse sind von sternförmigen Gruppen von 
feinen grünen Amphibolnadeln erfüllt Ausserdem kommen Haufen 
von einem blass-braunen Biotit, besonders als Umrandung der 
Einsprcnglinge, und Erzkömer in grosser Menge vor. 

Typus Hl ist ein dichtes, grüngraues (lestcin, in dorn man 
Knollen von makroskopisch erkennbaren Pyroxen und Amphibol- 
individuen sieht Die feinkörnige Masse besteht aus rundlichen 
oder isometrisch-polygonalen Körnern von einem hellgelblichen, 
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fast farblosen monoklineD Pyroxen und einem triklinen Feldspath 
ohne Zwillingsstreifang. Diese Mineralien sind mit einander unge- 
fähr wie in sog. Pflasterstmctur verwachsen. Ausserdem kommen 

durchlöcherte Partien von brauner Hornblende vor, welche die an- 
deren Mineralien umschliessen, und Magnetitoctuedei , die durch die 
ganze Masse zerstreut sind. Die Knollen enthalten ebenfalls einen 
ganz hellen Augit und ausserdem, Kalkspath, grünen Uralit und 
grosse Individuen von einer anderen, braunen Hornblende, in deren 
Randtheilen Mineralien der feinkörnigen ßesteinsmasse eingewach- 
sen liegen. 

CmUactmdamorpliosirte Sedimentf/esteinc. An beiden Seilen 
des Flusses Lutnjärmajok befinden sich an der Südwest-ecke des 
Chibinä niedrige Hügel von dichten, dunklen Homfels oder Kisel- 
schiefer ähnlichen Gesteinen. Die am Ufer der Bucht Eneman be- 
findlichen Felsen wurden von mir selbst untersucht. Sie sind 
aus horizontalen Schiciilen aufgebaut, welche sich durch tie- 
fere und hellere Farben von einander unterscheiden. Ihre Breiten 
wachsen bis 2 ä 3 cm; bisweilen sind sie wellig gebogen oder 
stark gekräuselt, doch ist immer die horizontale Lage im Grossen 
wahrnehmbar. Die unmittelbare Berührung mit dem Nephelinsye- 
nit ist an einem Hache auf dem Südabhange des Tachtarwnni- 
Iscliorr in der Höhe von ca. 150 m ü. d. I. sichtbar. Die horizon- 
talen Schichten, die hier sehr eben und deutlich sind, werden von 
der verticalen Grenzfläche quer abgeschnitten. Eine Imprägnation 
mit Nephelinsyenitmagma hat nicht stattgefunden. Im j^nz dichten 
imd hartsplittrigen, schwarzen bis graubraunen fiestein .sind ma- 
kroskopisch Splitter von Magnetkies wahrnelimbar. Sehr ähnliche 
Gesteine hat V. Hagkman im Randgebiet des Chibinä N vom Lut- 
njärmajok gefunden und berichtet, dass auch hier eine dentlidie 
Schichtung, annähernd horizontal oder schwach gegen das Hoch- 
gebirge hin geneigt, vorkommt. Auch an diesem Orte ist die Grenze 
zwischen dem Nephelinsyenit und dem Nebengestein sehr scharf. 

Unter dem Mikroskop sieht man eine feinkörnige Masse mit 
typischer Uomfelsstructur. Sie besteht aus ein wenig Quarz, 
sehr viel Plagioklas, etwas Biotit und von einer massenhaften 
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Anhäafunjir von farblosem monoklinem Pyroxen und blassbraunem 

Amphibül, deren gegenseitiges Mengcnverhällniss von Schiclit zu 
Schicht stark wechselt. Alle diese Mineralien, mit Ausnahme der 
Hornblende, schliessen zahlreiche Körner eines Erzes ein, der 
wahrscheinlich mit dem makroskopisch sichtbaren Magnetkies 
identisch ist. Die Amphibolpartien bestehen aus mehreren dicht 
an einander gereihten Stengeln. Der Pyroxen dagegen tritt als 
Körner auf, die oft von kleinen Mikroklithen desselben Minerals 
umgeben werden. Es scheint im Allgemeinen in gewissen Schichten 
eine umfassende Pyroxenbildung stattgefunden zu haben, deren 
Int^sität an der Berührungsfläche mit dem Nephelinsyenit am 
grössten wird und Veranlassung zu einer eigenthfimlichen Structur 
giebt. Fig. 10 stellt einen DünnschiitT gerade von dem Contact in 




Fig. 10. 

Vergrösserung : ca. 150. a = Pyroxen. b Biotit, h = Ampliibol. l = eine 
körnige Masse von Plagioklas. Gezeichnet mit Camera ludda. 

einem von den im Gebiet N vom Lutnjärmajok gesammelten Hand- 
Stücken vor. Man sieht grosse ganz blassgelbe, hippenförmige mo- 

nokline Pyroxenindividuen randlich in breite Kränze von dicht 
an einander gedrängten, äusserst feinen Franzen und kleinen Kör* 
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nern tropfenähnlicher Gestalt übergelien, welche alle mit dem Kern 
optisch gleich orientirt sind. Ähnliche Zonen fein vertheilter Py- 
roxensabstanz bekleiden die Wände zahlreicher Löcken im Inneren 

der Individuen, uin}^eben einzelne biaiine Hornblendeki yslalle und 
Erzpartieo, von denen sie doch durch einen ganz schmalen Saum 
von einem farblosen, schwach lichtbrechenden Mineral getrennt 
sind. Auch die im Pyroxen eingeschlossenen Erzkömer sind oft 
von einer solchen wasserhellen HQUe umgeben. Die farblose Masse, 
welbhe die Felder zwischen den Diopsidpartien bildet, besteht aus 
isomcüiscli-poh Koiiak-n Plagiolvla.-ikornern mit doiilliclier Zwillings- 
streifung, und walirscheinUch sind auch dir Hinge um die Lrzpar- 
ükeln herum und die Zwischenmasse in den Pyroxenfranzen Pla- 
gioklas, denn sie haben dieselbe Stärke der Licht- und der Dop- 
pelbrechung. Die Structur erinnert etwas an sog. Coronit- und 
Kelyphit-structuren in dynamometamorphen Gesteinen. Doch sind 
hier die Kränze in keinerlei \\ eise durch Umwandlung aus den 
umschlossenen Fartieen entstanden, sondern sie umgeben Kerne' 
gleicher mineralogischer Zusammensetzung in optisch paralleler 
Orientirung und scheinen bei einem raschen Zuwachse des Pyroxens 
nach allen Seiten hin gebildet worden zu sein. 

Beim Bestimmen des Ursprungs dieser ilornfelse begegnet 
man derselben Schwierigkeit, die sich bei der Deutung aller ande- 
ren Glieder des Contactgebietes am Imandra einstellt, das unve^ 
änderte Gestein nicht zu kennen. Die von der Contactmetamor- 
phose noch nicht verwischte horizontale Schichtung weist indessen 
auf eine sedimentäre Kntstehung hin, und aus der mineralogischen 
Zusammensetzung könnte man vermuüien, dass die Hornfeise frü- 
her mergelige Thons cbief er waren. In der TJiat beschreibt 
W. G. Brögger ^ contactmetamorphosirte Mergelschiefer, die unge- 
fähr die obenerwähnten Haüptbestandtheile enthalten. Nur der 
Vesuvian fehlt in den Hornfelsen des Chibinä. Bemerkenswerth 
ist auch dass weder Andalusit noch CordieriL in ihnen gefunden 
worden ist. 

* W. C. Bröggbr, Die ailnnschen Etagen 2 und 3 im KristianiagebÜBt 
und aaf Eker. Kristlama 1862. 
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Diese cunlaclmelamorpho.sirten Sedimenlc .sind die einzigen im 
Inneren des russischen Lapplands angetroffenen Überreste einer 
Formation, deren Schiebten in beinahe horizontaler Lage auf dem 
* dislocirten krystallinen Untergrand ruhen. Längs den Küsten der 
Halbinsel Kola dagegen befinden sich bekanntlich kleine fiebiete 
von Sandslein und Tlionstthieferii in ursprünglicher \a\</(\ Die 
Schichten gehören einer «lirect auf dem lirundgebirge transgredirtcn 
Formation an und sind als devonisch (?) gedeutet worden (Fennia 
8, N:o 7). Da sie früher gewiss auch über das Innere der Halb- 
insel ausgebreitet waren, liegt es nahe die contactmetamorphen 
Scliit liten am (lliibinä als zu ihnen gehörig und folglu h als devo' 
nkcfii^^) anzusehen. Mit dieser Bezeichnung sind sie auch auf der 
neuen vom geologischen Görnitz in St. Petersburg herausgegebe- 
nen geologischen Karte über das europäische Russland nach meiner 
Angabe eingetragen worden K Der Contact mit dem Nephelinsye- 
nite hat diese Formation rnr dem völligen Verschwinden ans dem 
inneren der Halbinsel Kola geschtit/f. 

Die l'ntersuchungen der nichtnephelinsyenitischen (lesleine 
am Westrande des ümptek iuü>en nur eine mangelhafte Kenntniss 
ihrer Natur und ihrer geologischen Stellung geben können. Denn 
erstens waren mehrere von diesen Gesteinen einander makrosko- 
piscli so ähnlich, dass die in der Thal vorliegende Mannigfaltigkeit 
der Bildungen am Ufer des Imandra erst nach der mikroskopischen 
Untersuchung der eingesammelten llandstüeke klar wurde. Die in 
Folge dessen nothwendige Revision der Beobachtungen im Felde 
hat aber unterbleiben müssen. Zweitens kommt nur eine schmale 
Zone von umgewandelten Gesteinen vor. Die Schlüsse auf die 
ursprüugliL'lic Xntiir der Bildungen iiiiissen zum grossen Theil auf 
Grund der /usammensetzung der Conlaclproducte gemacht werden. 
Aus dem oben li^rläutertem scheint mir doch hervorzugehen, dass 
mindestens drei geologisch verschiedene Gestein^gruppen an dem 
Aufbau des Dfergebietes am Imandra Theil nehmen, nämlich eine 
eruptive und zwei sedimentäre. 

1 Carte gvologiqae de Ja Russie d'£arope, par le comite geologi- 

qoe. 1892. fiote expUcative pag. 20. 
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Die erstere Gruppe, zu welcher der Uralitporphyrit, der Iman- 
drit, der chloritisirte Labradorporphyrit, der Olivinstrahlsteinsfels 
und vielleicht auch der Grönschiefer (gehören würden, bildet ein 

Theil dor ausjicdolmlen Formulion von voränderlen fiesloinon der 
Dial^asfamilic (im weilen Sinne), welche sich im W und S des 
Chibioä ausbreitet. Sie scheinen Oberdächenbildungen (Grguss- 
gesteine) zu sein und nehmen unter den vor-nephelinsyenitischen 
Gebilden eine relativ junge Stufe ein. Allerdings tragen sie noch 
sehr doutliclio Merkmale von Regionalmetamor|iliisMius an sich, 
aber die Stöcke, (iänge und Adern vom (iranit und (ineissgranil, 
welche z. B. die Gneisse und Schiefer im N und E vom Umptek 
und Lujavr-Urt durchsetzen, trifft man in der Diabasformation nicht 
an. Von dem Auftreten der Nephelinsyenite sind diese Bildungen 
doch durch den weiten geologischen Zeitraum getrennt, welche 
für ihre Hegionaliuelamorpliistniis und vor Allem zu ihrer Be- 
deckung mit den Sedimenlmassen nöüiig war, unter welchen die 
Nephelinsyenite später erstarrten. 

Die sedimentären Formationen sind durch die contactmeta- 
morphosirten sog. c{iiarzitischen Gneisse, die wohl ungefähr gleich- 
zeitig mit den Diabasen sind, und durch die devonischen (?), hori- 
zontal liegenden Schicliten repräsenlirt. Von den übrigen Gestei- 
nen ist der Hypersthencordierithornfels ganz unbestimmter Herkunft. 
Die Amphibol-pyroxenhornfelse wäre ich geneigt den metamorpho- 
Birten Sedimenten anzureihen. 

Der Felsenboden am L'fer des Imandra ist der emporragende 
und entblösste Rand der Unterlage des Nephelinsyeniles, welcher 
im Allgemeinen in einem überlagernden Verhältniss zu den älteren 
Gesteinen steht. Die Contactfläche liegt in der Höhe von ca. 
100—150 m ü. d. I. Im grossen Ganzen föUt sie schräg gegen 
E unter den Nephelinsyenit hinein; doch ist sie auch stellenweise 
vertikal, wie gegen die contactmetamoiphosirten Sediniente, zackig 
und uneben, wie am Hypersthencordierithornfelse, überall doch 
sehr scharf ohne alle Imprägnation oder Verschmelzung vom Ne* 
phelinsyenit mit dem Nebengestein. Nicht einmal Gänge oder Apo- 
pliysen von echtem Nephelinsyenit wurden von uns beobachtet 
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Den geologischen und pelrogi a|)liis( hen Verhältnissen des Ost* 
nfers des Imandra am Uniplek sind schon früher einige Zeilen ia 
der angeführten, für die Kenntniss der archäischen Gesteine des 
russischen Lapplands so werthvollen Arbeit von Gh. V^ain gewid- 
met worden. Da aber seine Darstellung in mancher Hinsicht von 
der unserigen abweicht, wollen wir sie kurz besprechen. Nach 
Ch. Rahot's Angaben ist auf einer der Abhandlung bei^^efüglen 
Karte (S. 71, a. a. 0.) folgendes eingezeichnet worden. »Gneiss 
ä amphibole» bildet die Hauptmasse und wird von Gängen oder 
Stöcken von »Granite ä amphibole», »Granulite ä amphibole» und 
»Syenite 616o1itique» durchsetzt. Die wenig concise Bezeichnung des 
Verhältnisses des Nephelinsyenites zu den älteren Bildungen ist 
wohl der kurzen Zeit des Besuches des Forschers (FIauot) zuzu- 
schreiben. Was aber die sehr abweichende Auffassung der ande- 
ren Gesteine betrifft, so kann sie zum Theil davon abhangen, dass 
Gh. V^lain irgend ein gneissähnliches Glied von dem sehr ab- 
wechseiungsreichen Contacthofe als »gneiss ä amphibole» gedeutet 
hat. Das Erwähnen von (iranitarlen in diesem (Jebiele muss von 
einer Verwechselung herrühren, denn sie kommen hier nur als 
lose Blöcke vor. Das Fehlen von Granitgängen ist uns sogar auf- 
gefallen. 

M. P. Melnikoff beschreibt die petrographische Beschaffen* 

heit einer Menge erratischer Hlöcke am Ufer des Imandia und 
ausserdem ein in der Nähe des FJlockhaus am Mys Vysokij anste- 
hendes Gestein (a. a. 0. S. 230), ohne Zweifel eine Varietät von 
dem, was ich »Imandrit» benannt habe. 

Beim Vmpjavr. 

Ausser am Westrande des Umptek sind die an die Nephelin- 
syenitmassive angrenzenden Cresteine am Nordende des Sees Ump- 
javr entblösst Die Berge Lestiware und Walepadik-warek, einige 
Felsen in ihrer Umgebung, das Ufer des Vorgebirges Tschuolnjark, die 

Inseln im See und eine einzelne Kuppe im Walde am Lujavr-Urt 
bestehen aus Gesteinen, älter als die der Hochgebirge. Mit Aus- 
nahme einiger untergeordneten Partien von Gontactproducten und 
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endomorphen Modißcationen des Nephelinsyenites treten hier haupt- 
sächlich Granite, GneissgraDite und arctiäische Gneiase auf, die 
deutlich einer anderen geoloifischen Abtheilung angehörig sind, als 
die Bildungen am Ufer des Imandra. Und wie die Gesteine selbst 
.so weichen auch ihre Verhältnisse zn den anstossendcn Massiven 
in hohem Grad von der Art des (lontactos am Westrande ab. Ei. 
nerseits sind nämlich die Granite und Gneisse von der Einwirkung 
des Magmas anscheinend vollkommen unbeeinflusst geblieben, an- 
derseits aber hat dasselbe auf verschiedene Weise andere Neben- 
gesteine imprägnirt. 

Gnciss. 1. i)ie L ferfelsen am Vorgebirge Xschuohijark und die 
kleinen Inseln südlich davon bestehen aus einem duniden, gutge- 
schieferten, äusserst biotitreichen Gneiss, der stellenweise gra- 
natführend wird und grosse Quarzlinsen einschliesst. Das Strei- 
chen seiner Schichten ist N 20^—90 E, ihr Fallen ca. 40^ gegen 
S (iO°— 70° \V. 

2. Die Berge Le.stiware (Fig. 11 u. 12) und Walepachk-warek 
(Fig. 13) werden ebenfalls zum grossen Theii aus Gneiss zusammen- 
gesetzt. Es ist ein feinkörniges Gestein mit dünnen planparallelen 
hellfarbigen Schichten, welche durch Biotitlager von einander getrennt 
werden. Es hat dasseil)e Streichen wie der obenerwähnte Gneiss, 
N 20° — 30° E, eine Riclitung, die von dem Verlauf der überqueren- 
den Nepheiinsyenitgrenze ganz unabhängig ist. Die Faltung der 
Gneisse hatte sich schon vor dem Auftreten der Nephelinsyenite 
vollzogen. Im Walepachk-warek sind die Schichten vertical gestellt, 
im Lestiware fallen sie 90^ — 40° gegen den See hin. Das Gestein 
enthält Ouarz, zersetzten Feldspath, der zum grössten Theii l'la- 
gioklas gewesen i.st, Biotil, Muscovit, Zirkon und Apatit. 
Magnetit oder andere £rze sind nicht vorhanden. Der an Flüssig- 
keitsporen reiche Quarz ist der überwiegende Bestandtheil. Er und 
der Feldspath bilden isometrische, allotriomorphe Kömer, zwischen 
denen die randlich zerrissenen GHmmerpartien liegen. Das Ge- 
fuge stellt eine typische (ineisstuctur vor ohne alle Spuren von 
Partien mit einem granitischen Charaeter. Merkmaie von Contactein- 
wirkung des Nephelinsyenites können nicht wahrgenommen werden. 
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Granit. 1. Im Walde unterhalb des Angwunsnjttn am Lu- 

javi-Urf steht in der Höhe von ca. öO m über dem nmpjavr ein 
feinkörniger Gneissgranit an, dessen Schiefrigkoitsriclilung N lO'^E 
slreicht und 40° gegen die Ostseite hin fällt. £r ist sehr reich 
an Biotit mit Magnetiteinschlüssen und enthält auch eine gras- 
grüne Hornblende. Seine Hauptbestandtheile sind indessen allotrlo- 
morphe Körner von Oligoklas mit Spuren von Druckeinwirkung, 
die von einem Mörtel ans Plagioklas und Quarz mit Flüssig- 
keitseinschlüssen zusammengehalten werden. Accessorisch treten 
ziemlich grosse Äpatitsäulen und einzelne Kryställchen von Zir- 
kon hinzu. 

2. In der nordöstlichen Umgebung des Chibinä breitet sich 

ein hellfarbigei. feinkörniger gestreifter Granit aus, der Einlage- 
rungen von Biotitgneiss enthält und auch zwischen den (Jneiss- 
schichten im Walepachk-warek auftritt (Fig. 13). Sein durch die dünn 
zerstreuten Glimmerschuppen hervortretendes Streichen stimmt mit 
dem der Gneisse überein. Die Bestandtheile, Quarz, mit Flussig- 
keitseinschlüssen, Oligoklas, Orthoklas (kein Mikroklin mit Kreuz- 
gitterlamellirung), Albit, Hiolil mit Magnet i tansclieidungen, Apa- 
tit und (ilimmerpseudomorphosen nach Cordieril sind in 
typischer Mörtelstructur zusammengefugt Unter diesen werden 
die zerquetschten Oligoklaskörner mit neugebildetem Albit oft wie- 
der geheilt und der Orthoklas ist netzförmig von Albit durchwoben 
oder von dünnen Hüllen dieses Feldspathes umgeben. Die Aggre- 
gate aus Muscovit, die ich als Pseudoiiiorphosen nach Cordierit auf- 
gefasst habe, sind meistentheils ganz unregelmässig; mehrere von 
denselben besitzen doch eine äussere rhombische Begrenzung von 
(HO), (100), (010) und (001), parallel zu welchem auch einige grössere 
Blätter des GHmmerhaufens orientirt sind. 

3. Ein grosser Theil des Lestiware (Fig. 11 u. 12) wird ans 
einem mittelkörnigen, weissen Granit zusammengesetzt, der in 
vieler Hinsicht dem oben erwähnten Gneissgranit ähnlicli ist, aber 
sowohl aller Parallelstructur als des Biotitgehaltes entbehrt Cr 
weist eine typische Mörtelstructur und Merkmale gewaltiger mecha- 
nischer Einwirkung auf. Die Oligoklas lamellcn sind gebogen, 
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gequetscht und alsdann wieder mit Albitsobstanz auageheilt wor- 
den. Der Orthoklas (auch hier kommt kein Mikroklin mit Kreuz- 
gitterstructur vor) ist mit seciindärem Albit in Adern und Flecken 
sowie als Llmraiidung verwachsen. Der Quarz, welcher sein reich 
an Flüssigkeitseinsehlüssen mit libelien ist, bildet zertrüiiiinerte 
Partien mit undulöser Auslöschung und auch rundliche Körner 
im Feldspath. Biotit kommt ebensowenig wie irgend ein Erz vor. 
Dagegen treten zerstreute Muscoyithaufen auf, die gewöhnlich 
ein ausgewalztes Aussehen haben und linsenförmige Augen eines 
farblosen, 2-axigen, schwach licht- und doppelbrechenden Minerals 
einschliessen. Diese Partien sind vielleicht auch Pseudomorphosen 
nach Gordierit, von welchem demnach noch unzersetzte Theile vor- 
handen wären. Apatit kommt accessorisch vor. Eine von H. Berg- 
hell ausgeführte Analyse giebt folgende Zusammensetzung des 
weissen üranites an: 



SiO,. . . . 


. 71.68 7o 




. 16.10 


Fe,()3 . . . 






1 1.01 


FeO. . . . 


GaO. . . . 




MgO. . . . 




K,0. . . . 




Na^O. . . . 


3.96 


(ilüh Verlust . . 


. Ü.ÜO 




99.77 7o 



Sp. Gew. = 2.6». 

Diese Granite zeigen im Allgemeinen ebensowenig wie die 
Gneisse besondere Eigenthömlichkeiten, welche der Berührung mit 
dem Nephelinsyenit zugeschriel>en werden können. An gewissen 

Stellen scheinen docli Verschiebungen und Reibungen in den Ge- 
steinsmassen stattgefunden zu haben, und Substanz aus dem Nephe- 
linsyenitmagma hinzugekommen zu sein. Im Lestiware und im 
Walepachk-warek kommen mehrere solche Partien vor. Gegen das 
umgebende Gestein unbestimmt abgegrenzt, bestehen sie theils aus 
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weissen, dem Granit sehr ähnlichen, aber mit dem Nepheiin- 
syenit verwandten, aplitischen Gesteinen, theils aus ei- 
ner breccienähnliehen Bildung von Granit und Adern von 
characteristischen Nephelinsyenitmineralien. Man kann 

alle Üboi'iiängo verfolgen von (iranit und (ineissgranit, in dessen 
Mörtel ein/eine Splitter von Agiiin und Biebeckit auftreten, zu den 
aplitischen, Ägirin, Kiebeckit, Eudialyt, Flusspath etc. führenden 
Massen, die immerhin voll von Graniteinschlfissen sind. Eine aus- 
fGhrlichere Erwähnung werden diese Bildungen im Zusammenhang 
mit den endomorphen Modificationen des Nephelinsyenites finden. 
Sie stellen deutlich eine Art von eruptivei' Heibungsbretcie 
vor, deren Bildung innerhalb der Zeit des Auftretens des Nephe- 
linsyenites fällt. Die rein aplitischen Partien dieser Bildungen sind 
auf den Profilen, Fig. 12 u. 13 eingezeichnet. 

SiUimanUgneiss. (Fig. 11). Der Berg Lestiware, 175mfi. d. 1., 
besteht zum grössten Theil aus Gneiss und Gianit sowie aus den 
soeben erwähnten aplitisciien Bildungen, in seinem nordwesUichen 




Fig. U. 

Pfofil durch den nOrdfidien Theil des Lestiware. 
N.-S. «Nephelinsyonit mit Einlagerungen von Silliniailitgneiss. 
ün Uneiss. Gr = Granit. 



Theil hängt er mit dem tlauptuiassive der IJmpfek zusammen. 
Hier sielit man, dass der Xephelinsyenit über die aufgerichteten 
Gneisschichten ausgebreitet ist Er ist indessen nicht ganz homo- 
gen an dieser Stelle, sondern schliesst zahlreiche, beinahe horizon- 
tal eingeschaltete Lager und Schlieren eines stark contactmetamor- 
phosirten sedimentären Gesteines ein. Die Breite der mit einander 
abwechselnden Seliiciiten vom Syenit und vom fremden (iestein 
schwankt von 3 — 4 m bis zu mikroskopischer Dünne. Nach oben 
hin gehen die letzteren allmählich in dünne Schlieren über und 
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sind in der Höhe von 'MM) in ii. d. I. schon veisch wunden. Wie 
weit sie sich in den berg hinein erstrecken, kann man nicht erkennen. 
Ihrer petrographischen Beschaffenheit nach sind die eingeschalteten 
Partien als Sillimaniigneiss zu bezeichnen. Die dickeren Schich- 
ten sind deutlich schiefrig und enthalten, abgesehen von Feld- 
spathaugen und Adern, die dem intrusiven Nephelins\ cnit angehörig 
sind, Quarz, Oligoklas, lUotit, Sillimanil, Muscovit, Zoi- 
sit, Spinell, Korund, Kaolin, Zirkon und zeigen Gneisstructur, 
während die dünneren Schichten mehr eine Art von Homfelsstruc- 
tor haben. Da das Auftreten dieser eingeschlossenen Schichten 
und Schlieren im innigen Znsammenhang mit eigenthfimlichen Ver- 
änderungen des Nej)helinsycnife.s stellt, weiden wir sie zusammen 
mit den endomorphen ModilicaLionen dieses Gesteines ausführlicher 
beschreiben. Sie bezeichnen eine Art von Imprägnationsmetamor- ' 
phose, eine Intrusion von Nephelinsyenitmagma zwischen den aof- 
geblfttterten Schichten eines annähernd horizontal auf dem Gneiss 
discüidant ruhenden Gesteines. 

Sh] von der beschriebenen Stelle fangt eine Kluft an, wehhe 
den Lestiware vom Umptek trennt. Anfangs steht sowohl auf ihrer 
rechten als auf ihrer linken Seite Nephelinsyenit mit Einlagerungen 
an. Weiter unten trennt sie dagegen den Nephelinsyenit von den 
Gneissen und Graniten (Fig. 12). Doch seheint die Grenze zwi- 
schen den verschiedenen Gesteinen hier ebensovenig wie dort, wo 




Fig. 18. 

Profil durch den südlichen Theil des Lestiware. 
N. S. = Nephelinsyenit. Grs Granit Gn«= Gneiss. a= AplitischeGangbUdimgen. 

der Nephelinsyenit auf dem Gneiss ruht, von einer späteren Ver- 
werfung abhängig zu sein, sondern viel mehr sind der Lestiware, 
wie auch der Walepachk warek Überreste einer Barriere, welche das 
Massiv auf dieser Seite umgab. 

Schon am Westrande des Ghibinä, z. B. beim Bache Kybin- 
uaj (Fig. 8), wurde die Beobachtung gemacht, dass der Nephelin- 
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Syenit in der Nähe des Conlactes mit älleien <iesleinen nephelin- 
änner, rein syenitisch wird. Dasselbe wiederholt sich nan auch 
an den Grenzen des Massives beim Umpjavr. Der Nephelinsyenit, 
welcher mit den Schichten von Sillimanitgneiss wechsellagert ist 

schon recht arm an Nephelin. Noch deutlicher h in aber <las V'ci liält- 
niss im VVaiepachk-warek (Fig. 13) liervor. Der oberste Theil dieses 



NrS 



Fig. 13. 

Profil durch den Walepachk-warek. 

N. S.==NephoIinsycnit. P = Nopholinfrcipr Syenit. Go^Gneiss. 
Gg = (incissgranit. a — Aphtischer Gang. 

Berges besteht aus nephelinfreiem Syenit, der entweder auf dem 
Gneisse ruht oder seitlich davon begrenzt wird; innerhalb der klei- 
nen Einsenkung zwisclien dem Walepachk-warck und dem llmptek 
steht normaler Nephelinsyenit an. Ktwas jianz ähnliches steiil die 
Beihe von Hügeln vor/weiche längs dem Nordrande des Gebirges 
zwischen dem Walepachk-warek und der Mündung des Kaljok liegen. 
Sie bestehen aus einem nephelinarmen Syenit (Fig. 14, N:o I); 
sudlich von ihnen erhebt sich die Nephelinsyenitmasse, im N brei- 
tet sich der «iranilboden aus. Am Ufer des IJmpjavi- unterhalb 
des Berges Namuajv besteht der unterste Theil dieses Berges und 
einige Felsen im Walde ebenfalls aus diesem nephelinfreien Syenit 
(Fig. 14t, N:o II). Es liegt daher nahe anzunehmen, dass die Unter- 
lage des Massives hier nicht besonders tief steckt. 




Fig. 14. 



N:o 1. Hrolil durch einen Hügel auf der riordostseitc des Umptek. H.o 11. 
Profil durch den Rand des Namiuij am Ufer des Umpjavr. 
N. S.»Nephelin8yemt. P Nephelinbeier Syenit Gr ««Granit. 
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In der oben erwähnten Partien von Nephelinsyenit mit Kinla- 
geruugen von Sillimanitjfneiss kann man wahrnehmen, wie die Ge- 
steine dort, wo die Schichten ganz dünn werden, in ein schlieriges 
Gemisch übeigehen. Ähnliche schlierige Bildungen fanden wir an 
mehreren tief erodirten Stellen in den Thälem Wuennorawam and 
Tuljwum in der Höhe von ca. 200 m ü. d. I. Da sie nidit nur 
makroskopisch, sondern auch mikroskopisch eine grosse l hcreins- 
stimmung mit den Bildungen am Lestiware xeigen, sind sie gewiss 
durch Einmengung von Nebengestein im Nephelinsyenit zu Stande- 
gekommen. Ihr Auftreten dentet darauf hin, dass auch im Inneren 
des Umptek die Unterlage des Massives nicht tief liegt. 

Die am nordöstlidien Rande des Umptek auftretenden Hil- 
dun^icn sclieinen ganz wie am VVestrande ein hervorspringender, 
entbiösster Tbeil der Unterlage zu sein. Unter ihnen kann man 
zwei verschiedene geologische Abtheilungen unterscheiden: die 
aufgerichteten Gneisse mit den Graniten und die darüber discor- 
dant lagernden horizontalen Schichten von Sillimanitgneiss. Jene 
gehören, wie die Diabasforniation und die quarzitischen (ineissen 
am Imandra, zu den noch regionalmetainorphosirten Formationen. 
Die Sillimanitgneisse am Umpjavr und die contactmetamorphosir- 
ten Sedimente am Imandra dagegen sind die letzten Reste von 
Schichtenfolgen, welche die anderen discordant horizontal überla- 
gerten. In der Hauptsache bilden die älteren Gesteinscomplexe 
die Unterlage des Nephelinsyenites, welcher ungefähr zwischen ihnen 
und den jüngeren Schichten erstarrt zu sein scheint. In der Nähe 
des Lnjavr-Urt sind mit Ausnahme des Gneissgranit beim Angwuns- 
njun Partien der umgebenden Gesteine nicht gesehen worden. 

Die sedimentären, für devonisch (?) gehaltenen Schichten am 
Ufer des Imandra sind die jüngsten anstehenden Bildungen, welche 
vom Nephelinsyenit contactmetamorphosirt worden sind. Das Alter 
dieses massigen Gesteines wäre dann jia0<ifei;ontaoft oder <ievom«eA(?). 
Genauer kann es nicht festgestellt werden. Es wird doch daraus 
in hohem Grade wahrscheinlich, dass das Hervortreten der Nephe- 
liiisyenite auf der Halbinsel Kola mit dem der südnorwegisuhen 
und vielleicht aller scaudinavischen gleichzeitig ist. 
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Die Nephelinsyenitmassive. 

Von W. Uamsay. 

Die Hochgebirge Umptek und Lujavr-Urt, welche ausschliess- 
lich aus Nephelinsyenit und mit ihm nah« verwandten rjeslcinen 
bestehen, bilden ein von der rmgobiing {»etrograpliisch scharf ge- 
trenntes (iebiet. Ausserhalb desselben soll auf der Halbinsel Kola 
nach Ch. Habot ^ noch am Unken Ufer des Sees Nuortjavr (Noto- 
sero) ein kleiner Stock von Nephelinsyenit anstehen. Noch eine 
Angabe über ein Vorkommen von Nephelinsyenit in diesen Gegen- 
den, nämlich auf der Insel Sedlovaloj im W eissen Meere, in der 
Nähe des Dorfes Linba, wird in der älteren Literatur oft gesehen. 
Tu. ScHBERBR* Vergleicht den »Sonnenslein» von der Insel Sedlo- 
vatoj mit dem farbenschillernden Feldspath von Frederiksväm in 
Südnorwegen. A. Dbscloizeaux ' beschreibt denselben Feldspath, 
torlhose avanturine», als Mikroklin. A. Breithai pt * erwähnt ein 
Handstück von Sedlovatoj, das Mikroklin, Sodalilh, Arfvedsonit 
und Kudialyt enthält. N. v. Kokschauofk ^ hat den Eudialyt von 
diesem Fundort angeführt. A. Th. v. Middendorpf (a. a. 0.), nach 
welchem dieses Gestein von einer vom Minister Graf Perofsky 

1 Boll, de la Soc. gtogr. k Pam. XII. p. 66. 

* Th. Schurbr, Untenachung de« Sonnensteins. PoggMid. Annalen. 
LXIV. 1846. pag. 16B. Der »Soimensteiii war früher ausschliesslich in der Un^e- 
bang voD Archangel, besondera auf der Insel Cedlovatoi, angetroffen worden», 
nach noch älteren Angaben von R. J. Haut und G. L. Buffon. 

* A. Db»<Iloizbaux Mömoires anr l'existence, les propriöt^ optiques et 
cristaJlographiques et la Constitution cbimiqne du microline, nouvelle esptee de 
feldspath triclinique h base de potasse. Annal. de chim. et de phys. 1876. 
V s6r. IX. 

* A. Brbithaupt, Merkwürdige ihnliche Paragenesis mehrerer natronhal- 
tiger Mineralien von verschiedenen Fundorten. Berg- und HüttenmKnnische Zei- 
tung. 20. Freiberg 1861. pag. 298. 

* N. v. KoKSCHAROPP. Materialen fttr die Mineralogie Russhmda. YIII, 
St Petersburg 1878. Eudialyt. pag. 29. 
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ausjjieriislelcn Kxpodition j^esurninell wenden isl. verüuilliel, das» 
die insei Sedloyaloj mit dem Nepbelynsyenitgebiel des ümptck zu- 
sammenhängt. Das ist nun indessen nicht der Fall, und es ist sehr 
fraglich, ob überhaupt der Nephelinsyenit, welcher auf Sedlovatoj 
gefunden worden ist, dort in fester Kluft ansteht. A. Stelzner 
der doeli andere (lesteine von Sedluvaloj liescliriehen hat. erwälinl 
nicht I^ephelinsyenit. Herr Ingenieur Dr. K. v. i^'EnoisoFK, der im 
Sommer 1891 diese insei besuchte, hat mir freundlichst miigetheill, 
dass er dort fest anstehenden Nephelinsyenit nicht gesehen hat Hand- 
stäclce von dem Fundort Sedlovatoj kommen indessen in mehreren 
der alten und j„Mo.-^son Mineraliensammlun{?cn in lius.sland und im 
Auslände vor. Die, weiche ieh gesehen liabe, zeigen eine volislün- 
dige Ähnlichkeit mit den Haupttypen der Gesteine des grossen Ne- 
phelinsyenitgebietes. Ich habe schon früher die Vermuthung aus- 
gesprochen, dass das Vorkommen auf Sedlovatoj sich auf errar 
tische Blöcke bezieht. Seitdem ich nunmehr Blöcke aus dem Chi- 
binü an verschiedenen Punkten längs dein Flusse l'ni|»juk fand 
(S. 33), erscheint mir diese Erklärung noch vvahrscheinliclier. 

Ausser diesen Vorkommen von Nephelinsyenit auf der Uali>- 
insel Kola, treten ähnliche oder verwandte Gesteine bekanntlich 
auf folgenden Stellen in Nordeuropa auf: innerhalb des grossen 
Krnptivgebiet in Siidnorwegen, im Siksjoherj^ in Särna und auf 
der Insel Alnö bei Sundsvall in Schweden, im liwaara in Kuu- 
samo und am Pybäkuru in Kuolajärvi^ Finnland, sowie als lose 
Blöcke auf der Insel Sorö in Westfinmarken, Norwegen ' und beim 
Dorfe Palojoensuu im Kirchspiel Enontekis, Finnland.^ Unter 
diesen, sowie unter allen bekannten und genauer untersuchten 

1 A. Stki.znkh, Bemerkungen über kryslallinisdio S( hiefergesteine aus 
Lappiand. Neues Jabrbucb für Mineralogie etc. 1880. 11. 102. 

^ Von diesem neuentdeckten Fundorte wurde im Jahre 18*J2 Handstückc 
von H. Stjbrnvai.l eingeaammelt und dem Mineraliencabinet der Uoiversit&t 
CUelsingfors) übergeben. 

3 K. Peiteksbn, Otn förekomst af £laeoUth i West-Finmarken. Geol. 
Fören« F(kh, B. II. 1874. pag. 220. 

* L. V. Ruch, Reise durch Morw^en und Lappland. 2-ter Theil. Berlin. 
1810. pag. 229. 
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iNcphelinsyenitgebieten, ist das auf der Halbinsei Kola das grösste. 
Der Umptek umfasst einen Areal von 1145 km^ der Lujavr-Urt 
485 km*, zusammen 1630 km'. Zum Vergleich will ich die Grösse 

einiger bedeutenderer (lebiete mittheilen: das südnorwegische Ge- 
biet: 25 kin- (ca. *.K)(> km- mit den Aufiitsyeniten zusammen) \ 
das grönländische am Kangerdluarsuk 390 km'^^; die von Williams 
untersuchten Gebieten in Arkansas 120 km' zusammen, ^ Foya u. 
Picota 60 km*. * Auch die Mächtigkeit ist eine ansehnliche. Im 
IiUjavr-ürt[ erreicht sie im 975 m hohen Berj? Augwundastschorr, 
an dessen Kuss der Nephplins\ enit schon in (Wi von 75 m 

aus der Moräne empoiragt, wenigstens IMMj ni; am LImplek wenig- 
stens 1000 m vom Boden des Tuljluchtgebietes bis zum Gipfel des 
Ljavotschorr. 

Die bedeutende Ausdehnung und Mfichtigkeit der Nepbeün- 

syenitfnassive ist mit einer recht grossen Kinfiirmigkcit des petro- 
graphischen Characters verbunden. Sowohl der 1 niplek als der 
Lujavr-Urt bestehen der Masse nach fast nur aus Nephelinsycnil. 
Zwischen den beiden Gebirgen herrscht doch ein characterisli* 
scher Unterschied in der Ausbildung dieses Gesteines, und die in 
den beiden Gebieten auftretenden Ganggesieine und kleinere Partien 
von Repräsentanten vei wuiult» r Gesteinsgruppen bieten seia* inter- 
reööante Abwecliselungen dar. 

Umptek. 

Das weitaus ötierwiegende und fast allenthalben auftretende 

Hauptgestein des ümptek ist ein äusserst grosskörnigcr Nephe« 

1 W. C Bröggbr, Die Mineralien der Syenitpeematitgänge der sOdno^ 
wegtschen Angit- nnd Nephelinayenite. Zeitschr. t KrystaUogr. XVI. p. 38. 

* K. J. V. Stbsnstrup, Bemamrkninger til et geofinoetiek Oversigtskaart 
Over en Del af JaUaoehaab« Distrikt Meddelelser om Grönland. IL. Kopenha- 
gen 1881. pag. 28. Ana der Karte berechnet sich das Gebiet nördlich vom Ta- 
augdliarfik zu. SM knfl nnd das södlicbe zu 160 km* zuaammen 390 km*. 

* J. F. Williams, Tbe Igneons Rocks of Arkansas. Little Rock 1891. 

* Nach einer llittheilnng von T. HackmXn, wdcher Ende 1893 diesea 
Gebiet besucht hat. 
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linsyenit, wolchor makroskopisch dick tafelförmige Feliispällie, 
oft nach dem GarUbadergesetze verzwUUngt, grosse isometrische 
Nephelinköraer, feine Ägirinnadeln, dunkle Pyroxen- und Amphi- 
bolmineralien sowie accessoriscb Eudialyt und Titanit erkennen 
lässt. Der Nephelin und die Feldspäthe besitzen fast immer einen 
gewissen Grad von .selbständiger Ausbildungsform, jener gewöhn- 
lieh mehr als diese, wälirend die dunklen Bestandtheilc meistens 
in Haufen auftreten, deren Begrenzung von den Krystallformen der 
umgebenden hellen Gemengtheile bestimmt werden. Auch der Ti- 
tanit und der Eudialyt ffillen kleine Räume zwischen den anderen 
Mineralien allotrioniorph aus. Die hellen nestandllieile verleihen 
dem tiestein eine weisse oder grünlichwcisse Farbe, gegen welche 
die Partien der dunklen Mineralien als schwarze Flecke hervortre- 
ten. An der von den Atmosphärilien angegriffenen Oberfläche treten 
die ganz weissen Feldspäthe sehr scharf vor den grauen oder 
rölhlichen etwas ausgelösten NepheHnkörnern hervor. 

Dieses Gestein des Umptek hat grosse Ähnlichkeit mit gewis- 
sen grobkörnigen Eudialytsyeniten von Grönland, mit welchen A. 
Th. V. MiDOENDORFF OS schon verglichen hat. Von den südnorwegi- 
schen Laurdaiiten unterscheidet es sich unter anderem durch die 
Ausbildung der Feldspäthe (Mikropertbit) in dicken Tafeln nach 
(010). Dagegen entsteht dadurch ein grosskrystallinisches tra- 
chytoides Aussehen, welches es an den BnOuGER schen Structur- 
typus Foyait nähert. Da das Gestein im Umptek aber nicht Gang- 
massen wie jener, sondern das Hauptgestein des grossen Massives 
bildet, ist es grosskömig, beinahe pegmatitisch entwickelt und mei- 
stens richtungslos, nur local fluidal-trachytoidal stniirt mit annä- 
hernd paralleler Lage der Feldspathtafeln. Ausser der beschriebe- 
nen Entwickelung der Feldspäthe und der häufigen automorphen 
Ausbildung des Nephelines ist aber für das makroskopische Aus- 
sehen die Anhäfung der dunklen Mineralien in xenomorphen Ag- 
gregaten sehr charactertstisch. Dieser Structurtypus soll im Fol- 
genden der Kurze wegen als Chibinütypus bezeichnet werden. 
Es ist im ganzen Uts- Umptek und in den Hochgebirgen des Schur- 
Umptek auf beiden Seiten des Gesänkes der Tuljlucht vorherrschend. 
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In der Nähe der Gontacte mit den umgebenden Gesteinen 
geht diesto Nephelinsyenit, wie schon oben erwähnt, an mehreren 

Stellen in nephelinarmen und nephelinfreien Syenit über 
(S. 57 und 75). Der erstere zeigt noch die Structur des Haupt 
gesteines. Die vollkommen nephelinfreie Grenzfacies dagegen, die 
meistens eine gelbbraune Farbe hat, ist aus einer grob- bis mit- 
t^ömigen, panidiomorphen Feldspathmasse mit allotriomorphen 
Flecken yon Amphibol- und Pyroxenmineralien zusammengesetzt. 
Wir wollen diesen nur in den Handzonen auftretenden, einzigen 
Repräsentant der Gruppe der natronreichen Glieder der Syenit- 
familie im Chibinä Umptekit nennen. Er ist viel kieselsäure- . 
reicher als die Nephelinsyenite, und sein Vorkommen ist gewisser- 
maassen der von W. C. Bröggbr gemachten Beobachtung entge- 
gengesetzt, nach welcher die Augitsyenite gegen die Gontacte hin 
nephelinreicher werden. * 

Der grobkörnige Nephelinsyenit im Umptek besitzt allenthal- 
ben eine ausgeprägte Neigung zu bank- und platten förmiger 
Absonderung. (Tai, VIIL Fig. 1 u. 2). Diese, welche für die Verwit- 
terung und Erosion so maassgebend ist, folgt meistens einer an 
nähernd horizontalen Verkhiftungsrichlunji. und die Hocheljenen der 
Plateautundren sind mit derselben ungefähr parallel. Nur in den 
Randthmlen des Gebirges kann man im Allgemeinen eine gelinde 
Absenkung nach aussen wahrnehmen. Im Inneren des Umptek 
werden die horizontalen Gesteinsbänke von den Thalseiten quer 
abgeschnitten; nur auf der Westseite des Jiditschwum und im mitt- 
leren Thal des Kaljok stimmt ihre Neigung mit dem Fallen der 
Abhänge überein. Die Dicke der Platten und Bänke variirt von 
einigen Metern zu einigen Gentimetem. Wo das Gestein, wie es sehr 
häufig der Fall ist, eine snb-parallele Anordnung der Feldspathe zeigt, 
folgt die Absonderung ihrer Fluctuationsrichtung, und je deutlicher 
diese Structur ist, in desto dünnere Platten zerfällt der Nephelinsyenit. 

Diese Bankung ist im grossen Ganzen parallel mit den obe- 
ren und unteren Begrenzungsebenen des sehr ausgebreiteten Mas- 
sives, wo gegenwärtig die Höhe zum west-östlidien Diameter sich 
wie 1 : 40 verhält. Sie ist unzweifelhaft eine Contractionser- 
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scheinung beim Abkühlen des Nephelinsyenites, ganz wie plat- 
ten- oder sftulenförmige Absondeningen in anderen massigen Ge- 
steinen, and ist wohl annähernd confbrm mit der ursprünglichen 
Gestalt des Laccolithen. Die Bänke liejjen senkrecht zu den Rich- 
tungen, in welchen die Wärme nach den Begrenzungsdäclien hin 
abgeleitet wurde. Dass diese Absonderung nicht von Verwitterung, 
Frostspaltung oder dergleichen Ursachen abhängt, sondern eine 
Erstarrungserschein ung ist, wird daraas bewiesen, dass die 
später emporgedrangenen Nephelinsyenitvarietäten im Ump- 
lek sich vorzugsweise auf erweiterten Spalten zwischen 
den liünken des liauptgesteiues ausgebreitet haben (Fig. 15). 
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Fig. 15. 

Schomatisches Profil durch eine Bergwand im ümptek. Ch =Gro8skörnigcr 
Haupttvpus des Nephelinsyenit. M ™ MittelkAfnige Varietäten. 
P » NepheUnsyenitporphyr. 

Unter diesen Varietäten ist ein mittel- bis grobkörniger Ne- 
phelinsyenit die verbreiteste. Er hat in der Hauptsache die- 
selbe mineralogische Zusammensetzong und Structur wie das Ge- 
stein des Ghibinätypus mit tafelförmigen Feldspäthen und allotrio- 
morphen Partieen von dunklen Bestandtheilen. Im Handstfick hat 
er ein an ophilische Structur erinnerndes Aussehen und Ähnlich- 
keit mit dem Nephelinsyenit von Pouzac. F'ine parallele Anord- 
nung der Feldspathtafeln ist sehr häufig. Viel widerstandsfähiger 
gegen Verwitterung als das grosskömige Hauptgestein, das wie 
Rapakiwi in kleine Bröckchen zerfällt, unterscheidet sich dieser 
mittel-grobkömige Nephelinsyenit im Felde sehr deutlidi von jenem, 
welchen er fast überall begleitet. In vielen Fällen sind die Ab- 
hänge der Berge mit herunter gefallenen Blöcken von den beiden 
Arten von Nephelinsyenit in solchem Grade bedeckt, dass nichts. 
Bestimmtes Ober ihr gegenseitiges Verhalten gesagt werden kann. 
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Wo sie aber an ihrem ursprünglichen Platze der Beobachtung zu- 
gänglich sind, bildet der mittelkürnige Nephelinsyenit am häullgsten 
baokförmige Lagergänge im grosskörnigen. An einigen Stellen fin- 
det man nur einen einzelnen Gang; in anderen Bergen Wechsel* 
lagern aahlreicfae solche mit Bftnkmi des Haaptgesteines. Einige 
derselben sind nur 2 bis 8 dm mftchtig, andere besitzen mehrere 
Meter Dicke, ja können fast ausschliesslich einen Berg zusammen- 
setzen. VV^eniger häutig sieht man die mittelkörnigen Nephelinsye- 
nitpartien die Bankungsrichtungen des Uauptgesteines durchqueren. 
Meistens sehr untergeordnet im Verhfiltniss zu diesem, kommt 
ner doch in gewissen Bergen in solchen Massen vor, dass er das 
überwiej^ende (iestein wird, z. B. in den mittleren und oberen 
Thailen des Poutelitschorr, in grossen Partieen vom Tachtarwum- 
tschorr, im obersten Theil des Berges zwischen dem Lutnjärmajok 
und der Bucht Eneman» am Nordabhange des Wudjavrtschorr, im 
Passe zwischen dem Juksporrlak und dem Wuennomwum, im Suo- 
luajw und im Naamuajw südlich vom Kaljok und besonders in 
den Bergen südlich und westlich von der Tuljlucht, wo das Gestein 
durch makroskopisch sichtbaren, gelben Titanit characterisirt ist. 
Ausgeprägt parallel •trachytoidalstruirte mittel-grobkör- 
nige Nephelinsyenite sind besonders in den tieferen Theilen 
des Tuljwum und im Tsehasnatschorr eingesammelt worden. 

Durch Übergänge mit dem mittelgrobkörnigen Nephelinsyenit 
verbunden, treten in denselben Bergen und in derselben Weise, 
vorzugsweise als horizontale Lagergänge, mittel-feinkürnige Ab- 
arten auf. 

In den fein- und mittelkömigen Nephelinsyeniten findet man 

bisweilen einzelne pori)hyrartig entwickelte grössere Krvstalle von 
Nephelin und Feldspath vor. in gewissen Gängen konnnen diese 
in solcher Menge und Regelmässigkeit vor, dass das Gestein ein 
echter Nephelinsyenitporphyr wird. Dieser besteht aus einer 
Grundmasse desselben makroskopischen Aussehens wie das des mit- 
telkörnigen Nephelinsyenites. In ihr Hegen scbSn ausgebildete 
cm-dicke Neplielinkryslalle und mehrere cm breite Keldspathtafeln 
ausgeschieden. In gewissen Varietäten sind die Nepheline über- 
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wiegend, in anderen die Feldspäthe. Anf den verwitterten Ober- 
flächen ragen diese als Kämme henror, während jene sechsseitige 

und rectanguläre Vertiefungen bilden. Der Neplielinsyenitporphyr 
tritt in derselben Weise wie die fein- und mittelkörnigen Varie- 
täten des Nephelinsyenites in annähernd horizontalen, lagerartigen 
Gängen wechselnder Dicke and Anzahl zwischen den Bänken des 
grobkörnigen Haupigesteines, besonders in den westlichen Bergen 
des l^mptek, auf; in den östlichen scheint er gar nicht vorzu- 
konnnen. 

Die mittelkömigen Nephelinsyenite sowie der Nephelinsyenit- 
porphyr zeigen am häufigsten dieselbe Structar durch ihre ganze 
Mächtigkeit hindurch. Nur in einigen Gängen beobachtet man, dass sie 
gegen die Grenzen hin feinkörniger werden. Im Allgemeinen ftmden 
wohl die Nachschübe von Ma^rma der erwähnten (iesteine so bald 
nach dem Erstarren des Hauptgesteines statt, dass dieses noch nicht 
weit unter den Schmelzpunkt abgekühlt war. Die Fälle, wo feinkörnige 
Grenzzonen vorkommen, deuten anf Terzögerte Eruptionen hin, welche 
eintraten als die Temperatur der umgebenden Gesteinen schon 
mehr gesunken war. Vielleicht darf man dann auch annehmen 
dass die mittel-feinkörnigen Varietäten überhaupt etwas jünger sind 
als die mittel-grobkörnigen. Die mittelkömigen Nephelinsyenite 
sowie der Nephelinsyenitporphyr haben sich in ähnliche Bänke und 
Platten abgesondert wie das Hauptgestein des Umptek. 

Ausser den erwähnten NepTielinsyeniten, von deren söhligen 
Bänken und Lagern das Massiv aufgebaut worden ist, tritt noch 
eine eigenthümlicbe feinschief rige dunkle Abart in verticalen 
Gangspalten auf, welche alle horizontal abgesonderten Varietä- 
ten durchsetzen. Sie besteht aus einem dunkelgrünen Gemenge 
von Pyroxen, Nephelin und Feldspath, welches äusserlich eine sehr 
grosse Ähnlichkeit mit einem Gnciss in Folge der parallelen An- 
ordnung der Pyroxennadelq besitzt. Diese Schiefrigkeit ist mit 
den Wänden der saigerw Gangspalten parallel Diese, welche an 
der Sfidwestseite des Kukiswumtschorr und im Juksporr beobachtet 
worden sind, streichen N20^— 25^W, annähernd parallel mit der 
Richtung des langen Passes Kukiswuni. Es treten mehrere solche 
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(länge von wechselnder Grösse, 0,0 bis tnehiere Meier breit, neben 
einander auf. Man kann sie vom lioden des Thaies des Utsvvud- 
jaTTjok bis ao.die Hochebene des Kukiswumtschorr verfolgen. Bei 
der Verwittenmg^ des grobkömigen NepbeUnsyenites bleiben sie 
als kleine Kämme und Blöcke im Schutte zurOck, welche im Bezug 
auf ihre E^rallelstmetur eine fibereinstimmende Lage einnehmen. 

Alle bisher aufgezählten Typen des Nephelinsyenites und der 
Nephelinsyenitporpbyr stellen normale Krystallkationsproducte des- 
selben Magmas unter verschiedenen ftusseren Bedingungen dar. 
Ganz ungewöhnlich sind dagegen die im Njurja^rpachk, im Eves- 
lagtschorr und in einem nördlichen Nebenthal des Wuennumwum 
auftretenden flasrigen Ausbildungen v(tn Nephelinsyenit, 
die in vieler Hinsicht äusserlich an manche druekschiefrige 
Gesteine erinnern. Die makroskopisch sichtbaren Bestandtheile 
sind die normalen: Nephelin, Feldspath« in der Form zerbroche- 
ner Individuen, deren Theile von einander gezogen worden sind, 
Agirin und Arfvedsonit sowie grosse linsenförmige Einschlüsse von 
normalem Syenit. Alles wird durch ein Cemenl aus Nephelinsye- 
nitmineralien zusammeogebalten, unter denen Astrophyllit und far- 
bige Mineralien in sehr grosser Menge in einigen Partien auftreten, 
wfthiend die hellen Gemengtheile in anderen vorwalten. Das 
ganze Auftreten dieser eigenthömlichen Bildungen hat sehr viel Ähn- 
lichkeit mit den von W. C. Brüggeh ^ beschriebenen flasrigen, 
gemischten Gängen in den Grenzzonen des Augitsyenitgebietes, 
und die von ihm auf der Seite 107 a. a. U. mitgetheilte Abbildung 
würde mit Abänderung einiger Einzelheiten eine sehr anschau- 
liche Vorstellung der Verhältnisse im Umptek geben können. Die 
Schiefrigkeitsrichtung dieser Gebilde ist vertical gestellt. Das Strei- 
chen ist im Njurjavrpachk N 4-0^ W; hier bildet das flasrige (Jestein 
zwei ca. 200 m breite Züge, die einen Hügel des uormalen Nephelinsye- 
nites umschliessen. im liiebentbal des Wuennumwum besteht ein Fel- 
sen rechts vom Flusse aus einer sehr astrophyllitreichen, schieferähn- 
lichen Art mit dem Streichen N 70^ E, der in den Thalabhängen 
und im nördlich davon liegenden Kweslo^rtschorr allmählich in 

^ Zeitschrift für KrystaUographie. XVI. pag. IUI, 
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oinen fluidalslruirlen Ncphelinsyenil mit dem Slreiclicii K ~\\ ii her- 
geht, welcher oft Bruchstücke des llasrigen (Jesteincs ciiischliesst. 

Die Ähnlichkeit dieser Abarten des Nephelinsyenites mit tias- 
rigen, drockscliiefrigen massigen Gesteinen ist nnr dne äussere, 
scheinbare. Denn die einzelnen, allerdings oft zerbrochenen Mine- 
ralien zeigen nicht Merkmale von gewaltigem Druck, weder nn- 
diilirende Auslöscluing nocli gebojrene r.amellen oder dergleichen 
Erscheinungen. Und die Partien, welche das Aussehen von Quetsch- 
zonen haben, enthalten lauter für die Nephelinsyenite characteri- 
stische Mineralien primärer Krystallisation: ausser Feldspath und 
Nephelin, Ägirin, Arfvedsonit, Eudialyt, Astrophyilit etc. Producte, 
die eine Dynamoiiictainorphose angeben, liegen gar nicht vor. Kine 
wirkliche Drucksciiiefrigkeit in diesen kleinen Parlieen des Umptek 
wäre um so mehr unerklärlich, als die grossen Nepbelinsyenitmas- . 
sive sonst von Dislocationsmetamorphosen vollkommen unberührt 
sind. Im Gegenthttl muss man sie, in Übereinstimmung mit der 
von W. C. Brögger für die Grenzbildungen des südnorwegischen 
Augitsvcnitf^ebietes jiegebenen Erklärung, für eine Art von fluidal- 
Struirten Massen halten, die sich noch während der Eruptions- und 
Erstarrungsperiode des Magmas gebildet haben. Wir befinden uns 
hier in der Nähe früherer Ausbruchscanäle, in denen die Gesteine 
nach einem, sei es partiellen oder vollständigen Erstarren von 
naclidringendem Magma wieder aufgerissen worden sind, und ihre 
Bruchstücke, in diesem eingebettet, mit fortgerissen und fluidal 
ausgezogen wurden. Dieser Vorgang hat sich mehrmals wieder- 
holt bis in die Zeit der Pegmatitbiidung, denn die letzten Füllmas- 
sen sind typische PegmatitmineraUen: filziger Ägirin, Astrophyilit, 
Ainigmatit, Eudialyt, Titanit. Pyrochlor etc., und die sonst im 
ümptek nicht allgemeine Zeolithbildung ist hier stellenweise sehr 
reichlich vorhsuiden. 

Innerhalb des Umptek kommen kleine Gebiete von Th er a Ii th 
und Ijolith vor. Das erstere Gestein ist in dem westlichen der 
beiden Pässe zwisdien dem Knnwum und dem Tachtarwum ange- 
troffen wurden. Es bildet hier eine wenigstens ICK) m mächtige 
Partie, weiche auf gewöhnlichem Nephelinsyenit ruht. Auch die 
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Berge, welche sieh über die l^asshöhe erheben, besleben aii.s Tbe- 
ralilii. Leider sind hier die rotitaele mit dem Nepiielinsyenit von 
losen Blöcken verhüllt. Der Theralith bildet doch ziemlich gewiss 
eine annäherod horizontal eiogescbaltete Masse. Wie die Ne- 
pheliosyenite sondert er sich anch ut sohlige BSnke ab. Makro- 
skopisch kennzeichnet sich dieses interessantes Gestein durch eine 
ffrauliehweisse zuckerkörnige (Jrundmasse mit porphyrartig erschei- 
nenden O.ö — 1 cm langen Augitindividiien. 

Ijoiith tritt auf dem Nordabbang des Kaljoktbales im Berg 
Walepachk als ein gegen S geneigter Lager von einiger Meter 
Dicke zwischen umgebenden BSnken von mittelkönugem Nephe- 
linsyenit auf. Kr enthält l'yruxen und Nephelin. ist mitlelkör- 
nig, dunkel gefärbt und zeigt eine ausgeprägt schiefrige Struc. 
tur in Folge der parallelen Anordnung der Pyroxenindividuen. 
Ein anderes Vorkommen von mittelkörnigem, hier richtungslos 
struirten Ijoiith bildet ein Berg im Passe zwischen dem Wud- 
javrgebiet und dem Wucnnumwum. Ausserdem haben wir gang- 
furniig auftretenden, orthoklasf ührendcn Ijoiith am Westrande 
des ümptek, südlich vom Bache Jimjegorruaj gefunden (S. 59). 

Das ümptek-massiv wird im allgemeinen nur in geringem 
Grade von editen Gäng^ durchsetzt bn Kukiswumtschorr treten 
die beschriebenen Gangspalten mit dem feinschiefrigen Nephelin- 
syenit auf. In der steilen Wand des Berges W vom See Wudjavr 
wurde ein vertiealer, höchstens O.ö m breiter Gang von dichtem Mon- 
chiquit beobachtet. Sonst ist in den inneren and westlichen Thei- 
len des Umptek nur der orthoklasföhrende Ijoiith gesehen worden. 
M. P. MsLNiKOPP (a. a. 0.) hat doch auf der Westseite des Ump- 
tek eine lagerförmige Partie von Augitporphyrit entdeckt. Ein 
ähnliches Gestein traf ich in losen Blöcken, von denen mehrere 
zur Hälfte aus Nephelinsyenit bestanden, in der Kinne eines Wild- 
baches auf der Nordseite des Poutelitschorr an. Die ausgeprägte 
Homfelsstructur desselben macht es indessen wahrscheinlich, dass 
es einer älteren von den Nephelinsyeniten coüitactmetamorpfaosirten 
Bildung angehörig ist, 
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Das eigentifche Gang^i^ebiet des Umptek ist der Ostrand am 
l'fer des Tinpjcivr. liier werden die Berge Njurjavrpachk und 
Njorki)a('hk von dunkelgrünen Ganggesteinen massenhaft durchzo- 
gen. Auf der Nordostseite des ersteren streichen Ifings dem Ufer 
des Unopjavr parallel neigen einander in der Richtung N 40^ W 
mehrere 0.25—1 m breite Gänge von einem dichten grAnen, pho- 
nulili.sclien Gestein, welches nach der mikroskopischen Untersu- 
chung ein echter Tinguait ist. Die Kichtung der Gangspalten ist 
mit der Schiefrigkeit des hier auftretenden fluidal-flasrigen Nephe- 
linsyenites übereinstimmend. Im Njorkpachk südlich von der Tolj- 
lucht streichen ebenfalls mehrere ca* meterbreite Ginge parallel 
mit einander in der Richtung N 70® E. Ein Theil derselben besteht 
aus dichtem oli vinf ührendem Tinguait, ein anderer Theil er- 
weist in der dunklen Grundmasse sanidinähnliche grosse (1 — 2 cm) 
Einsprenglinge von tafelförmigem Feldspath. Dieses Gestein könnte 
als ein Tingaaitporphyr bezeichnet werden. 

Der grobkörnige Nephelinsyenit des Chibinätypns nimmt oft 
ein j^rosskrystallinischcs Gefüge und ein pegmatitisches Aussehen 
an. Diese Abart bildet indessen nur wenig scharf begrenzte Par- 
tien im Hauptgestein. Ausserdem kommen doch echte Mineral- 
pegmatite vor, die Spalten sowohl parallel der Bankung als qoer 
zu derselben ausfüllen. In diesen findet man in der Regel folgende 
Krystallisationsreihenfolge: ^ 1) Ägirin in langen Nadeln, 2) Nephe- 
lin und Feldspath, 3) Eudialyt (Astrophyllit und seltene Mineralien) 
4) Als letzte Füllmasse grüner iiiziger strahlsteinsähnlicher Agirin. 
Die Aussdieidungen (3 u. 4) des Eudialytes und des späteren Agi- 
rines scheinen von den ersten und auch von einander scharf ge- 
trennt zu sein. Denn man findet dünne Spalten in den Gestei- 
nen des Umptek, welche nur mit Eudialyt und Agirin ausge- 
füllt sind sowie auch nur den filzigen Agirin als Spalten- 
ausfüilung. Sie können als Pegmatite betrachtet werden, denen 
die ersten Mineralausscheidungen fehlen, weil sich die Spalten 
erst nach dmiselben geöfiPnet haben. 

^ W. Ramsay, l'ebor doii Eudialyt. von der Halhinsel Kola. JSeaes Jahr- 
buch für Mineralogie, etc. Beil. B. VllI, 1893. pag. 72'i. 
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Eine ebenfalls interessante Art von Spalten sind die, welche 
mit Titanit besetzt sind. Im östlichen Umptek, besonders auf 
der Südseite des Ljavotschorr, durchziehen ganz feine derartige, 
bis 2 cm breite Spalten die veradiiedenen Varietäten von Nephe- 
linsyenit. Anf ihren Wftnden sitzen schön krystallisirte gelbe Ti- 
tanitkrystalle, von bis 2 cm Län^^e. Dieses Mineral ist deutlicFi nach 
der Bildung der Nepheiinsyenite entstanden und gehört nicht zu 
deren mineralogischer Zusammensetzang. Da nun em ähnlicher 
gelber Titanit in grosser Bfenge in den Nepbelinsyeniten des Tulj- 
Inchtgebietes als letztgebildeter Bestandtheil auftritt, wäre es mög- 
lich, dass er auch hier eine spätere Ausfüllung miarolitischer 
Hohlräume ist. 

lAkjavr-UH. 

Hier ist das herrschende GSestein ein mittel-grobkörniger Ne- 

•phelinsyenit mit ganz anderen Kennzeichen als die des Chibinä- 
typus. Ks bestellt aus dünnen, 1 — 3 cm breiten, einander an- 
nähernd parallel angeordneten Feldspathtafeln, dazwischen einjje 
schalteten Nephelinkömem und feinen Agirinnadeln, welche die 
Tafelflächen der Feldspäthe einhöUen. Ein characteristischer acces- 
sorischer Bestandtheil sind Eudialytkdrner mit selbständiger Kry- 
stallform, während dieses Mineral im Umptckg^estein allotriomorph 
ist. Auch die dunklen Gemengtheile besitzen hier im Gegensatz zu 
denen des Chibinätypus einen höheren Grad von Individualisirung. 
Für diesen Nepbelinsyenit, welcher einen ganz besonderen Typus dar- 
stellt, will ich nach dem Vorsehlag von W. C. Bröggbr ^ den Na- 
men Lujavrit anwenden. Die paralleltrachytoidale Structur, die 
schon in mehreren (lesteinsvarietüten des Tniplek vorhanden war, 
und welche äusserst häutig in den Nepbelinsyeniten zur Ausbil- 
dung zu kommen scheint, tritt im Lujavrit in ihrer schönsten 
Entwickelung auf. Sie erinnert an die des typischen Syenit vom 
Plauenschen Grunde. Die Handstficke zeigen auf einer Seite aus- 
schliesslich Tafelflächen der Feldspäthe, von Agirinnadeln überzo- 
gen. Senkrecht dazu sieht man nur leistenförmige Durchschnitte 
T^itschr. für KryBtall, XVI. & a04, 
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von tV'Mspalli, zwischen denen der Agirin dünne ScInthlLMi l)ildel. 
Dieses gneissähnlielie Aussehen kennzeichnet den Lujavrit vom 
Fusse der Berge bis an ihren Gipfel in einer Mächtigkeit von 8ÜÜ 
m. Die Schiefrigkeitsrichtung ist annSherod söhlig, mit der platten 
Ausdehnung des Massives fibereinstimmend. 

Ganz wie die Nephelinsyenite im Umptek hat der Lujavrit 
eine ;?rosse Neiuiintr zu plaltonföriniger Absonderung, die mit 
seiner Scliiefrigkeit parallel ist. In den östlichen und nüttle- 
ren Theilen des Hochgebirges ist diese Bankung annähernd hori- 
zontal. Auf der Westseite dagegen richtet sie sich auf mit einem 
Fall von 10^—90° gegen ENE und im Kietknjun fallen die Bänke 
sogar 60° gegen NNP]. Diese Lage ihres Ausgehenden weist auf 
eine frühere grössere Ausdehniuig des Massives gegen die Ump- 
javrseite hin. im Wavnjokthal ist die Bankung mit der Wölbung 
der Abhänge conform, einer Einbuchtung der oberen Begrenzung 
des Laccolithen entsprechend (Fennia 3, N:o 7). 

Einige von den tiefer gelegenen Bänken auf der Nordseite des 
Tsutsknjun, sowie im Parga- und Angvunsnjun zeigen ein Ausselien, 
welches an das der mittelkörnigen trachytoidalen Nephelinsyenit* 
typen des Umptek erinnert. Die Ägirinnadehi haben sich in com- 
pacten Haufen gesammelt und die Parallelstructur ist nicht so f^in- 
schiefrig wie im echten Lujavrit und wo Eudialyt hinzutritt, ist er 
allolrioniorph. Dieses Gestein entspricht dem IJRöüGER'schen Fo yait- 
typus. Von emeni dem Chibinätypus sehr nahe stehenden (ie- 
stein besteht der Berg Suoluajv in S£ vom Lujavr-Urt und unter- 
scheidet sich dadurch in petrographischer Hinsicht vom Haupt- 
massive. 

Sonst ist in den unteren Theile des Lujavr-Urt bis zu einer 
Höhe von öOU öUO m im W und 300—400 m im K ein eudiaiytarmer 
normaler Lujavrit allein vorherrschend. Uber dieser Höhe fängt 
aber eine recht grosse Abwechselung im Gesteinscharacter an. Der 
normale Lujavrit geht hier in einen eudialytreichen über, welcher, 
obgleich noch mit einzelnen Bänken des ersteren wedisellagernd, 
doch der überwiegende Destandtheil der Hochplateaus ist. Dieser 
Kudialyt-Lujavrit hat besonders in den westlichen Theilen des 
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llocligebirgcs, die viel höher als die (»st liehen sind, eine j^rosse 
Ausbreitung. Er tritt im Alluajv (Fig. lö), im Angwundastachorr, 
im Sengistscborr, im Mannepachk und in den Pässen westlich von 
KuYtpiiaj und Kietkuaj sowie auch im Wavnbed and im Pjalkim- 
porr massenhaft auf. 




Fig. Ifi. 



Piolil «lurcli ilen Alluaiv. L ~ lAijavrit. Kl l.mlialyt-lujavrit. K I'ovait. 
a — diclilcr Lujavrilporphyr. b = derselbe, rcicli au seltenen, accessomciieu 

Mineralien, xx a Pegmatitische Partien. 

Neben diesem Nephelinsyenit ist eiu mittelfeinkörniger Lu- 
javrit, der ausser Eudialyt sehr viel von einem gell>en, blättrigen 
astrophyllitähnlichen Mineral, welches wir Lamprophyllit nennen, 
in grossen Massen in den Hochplateaus zwischen dem Augwun- 
dastschorr und dem Mannepachk vertreten. Dieser Lampiuphyl- 
li t-Lu javrit, der oft porphyrisih aus{!:el)ildel ist, scheint bald 
zwischen den Bänken des Eudialyl-lAijavrites eiageschaitet zu sein 
bald dieselben zu überlagern. (Fig. 17). 

ütt-AngwwutnjHH At^funmäasUchorr 




Fig. 17. 

Prolil durch don .\ii;j\vmisnjun und den Angwundastscliorr. 
L — lAijavrit. El = Eudialyllujavrit. LI = Lampropbyllitlujavrit. F Foyail. 
XX = Pcfmatitiscbe Partien, a Bänke von dichtem LujaTritporphyr, reich an 
seltenen acceBSOrischen Mineralien in wiederholter Wcehsellairerung mit Lnjavrit 
und pe^matitiscben Partiecn. Gg = Gneissgranit. 

in derselben Höhe, wo die soeben besprochenen Luiavrit^ 
Varietäten über den normalen Typus zu überwiegen anhmgen, tre- 
ten in grosser Menge grüne, feinkörnige und dichte Gesteine auf, 

die sich vorzugsweise auf erweiterten Spalten zwischen den Bänken 
des Nephelinsyenits ausgebreitet haben, und je höher man zu den 
Hocliplateaus hinaufsteigt, um so zahU^icher werden diese Lager- 
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jränge (Kig. 16 ii. 17). Ihre Breite seliwankot zwischen einigen Centi- 
metern und mehreren Metern. Ks waren die.se Gesteine, welche ich in 
einem früheren Aufsatze als »Grenzfacies» des Nephelinsyenites im 
Lu}Rvr-Urt bezeichnet habe. In der That bilden sie die obenten 
Bftnke aaf den Hochebenen im deüiehen Theil des Gebirges, die 
nicht höher als 400 — 500 m sind. Die Beobachtungen in den viel 
höheren westliehen Hergen haben nun gelehrt, dass diese Gesteine 
von verschiedenen Lujavritlypen, mit deren Bänken sie wechsella- 
gero, oft bedeckt werden. Man kann unter diesen Gesteinen, deren 
mineralogische Znsammensetzang in der Hanpisache die der Ne- 
phelinsyenite ist, mehrere Arten unterscheiden. Ein Theil von 
denselben können als feinkörnige Lujavrite bezeichnet werden. 
Die meisten sind porphyrisch und stellen dichte Lujavritporphyre 
oder vielmehr Tinguaite mit Lujavritstructur dar. Gewisse 
von ihnen sind sehr reich an accessorischen Mineralien. 

Durch die meistens annähernd horizontale, bankförmige Ab- 
sonderung der gneissähnlichen parallelstruirten Lujavritvarietfiten 
und in Folge des lagerartigen Auftretens der verschiedenen Nephe- 
linsyenitarten im Lujavr-Urt, die wie Schichten mit einander ab- 
wechseln, hat dieses Hochgebirge, trotz seiner Zusammensetzung 
aus massigen Gesteinen, ftusserlich sehr grosse Ähnlichkeit mit 
einem aus sedimentären Bildungen in wenig gestörter Lage auf« 
gebauten Complexe. Auf dieselbe Weise scheint nach K. .1. V. 
ÖTEENSTRUP ein Theil der Sodahthsyenite auf Grönland aufzutreten.^ 

Im Berichte über die geologischen Besultate der Expedition 
des Jahres 1887 (Fennia 6, N:o 7) erwähnte ich, dass grosse Mas- 
sen von ausserordentlich grobkörnigem Nephelinsyenit die centralen, 
tiefer gelegenen Theile des Lujavr-Urt einnehmen. Diese Angaben, 
auf Beobachtungen gegründet, die wälirend einer sehr raschen 
und mühsamen Wanderung vom Sei^avr nach dem Umpjavr ge- 
macht wurden, sind vollkommen unrichtig. Bei emenerten Unter- 
suchungen in denselben Gegenden, im Thal des Tscfaivmaj, auf 
dem Tschivruaj-ladw und in den Bergen um das obere Ende des 
Thal des Kietkuaj herum, fand ich, dass das herrschende Gestein 

1 Meddelelser om Grönland. II. Kopenhagen 1H81. pag. äö, Üß. 
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in den unteren Partien bis zw Höhe von &00 m, wie überall im 
Lnjavr-Urt, mitlel-grobkömiger LnjaTrit ist, welcher in den höher 
gelegenen Tbeilen mit Eodialyt-lujaTrit, Laniprophyllit-luiayrit nnd 
mittel-feinkörnigeüi normalem Lujavrit abwechselt. Im Tschivriiaj- 
ladw wurde ausserdem ein mittel-grobkürniger Nephelinsyenit- 
porphyr eingesammelt. Der ausserordentlich grosskrystalline Ne- 
phelinsyenit» ein porphyrischer Lujavritpegmatit, wurde nur in 
losen Blöcken wahrgenommen, obgleich von solcher Grösse und 
in solcher Menge, dass er iiii/weifflliaft in der Nälie ansteht. 

Auf den westlichen Ausläufern des Lujavr-Urt, Sengisnjun, 
Parganjun, Kuvtnjun und Kietknjun, wird grobkörniger Ijolitb 
angetroffen. Er bildet recht ausged^te Partien, die theils als 
mllchtige Lager zwischen den Binken des umgebenden gewöhnli- 
chen Lujayrit, theils ats breite Gangmassen quer zu denselben vor- 
zukommen scheinen. Durch den Zutritt von accessorischen, tafel- 
förmigen, parallel angeordneten Feidspathtafeln in gewissen Varie- 
täten dieses Ijdithes entstehen Übergftnge zu den Lujavriten« 

In den Ptlasen am oberen Ende des Thal des Tawajok liegt 
ein kleines Gebiet mit Repräsentanten einer früher nicht besdirie- 
benen Oesteinsgruppe. Sie sind grobkörnig, hauptsächlich aus 
Sodalith und Pyroxen zusammengesetzt und kommen sowohl • in 
gieicbmässig körnigen als porphyrischen Abarten vor. Ich nenne 
sie Tawite und Tawit-porphyre. Ihre Ckyntaotverhältmsse zu 
den unterliegenden und auch auf den Seiten umgebenden Nephe- 
linsyeniten konnte ich nicht genauer feststellen. 

Von basischen Ganggesteinen im Lujavr l rt habe ich 
schon früher (Fennia 3, N:o 7) einen Augitporphyrit beschrieben, 
welcher im Wavnbed, Apuaiv und Kuamdespachk ausgedehnte ho- 
rizontale Gänge bilden und auch verticale Spalten ausfüllen. Sie 
sind wahrscheinlich mit einigen im Kietknjun auf der SW-Seite 
des Hochgebirges gefundenen ganz dunklen (Jesteinen nahe verwandt 
welche den Lujavrit in mehreren Verticalen 50 — 75 m mächtigen, 
N 75^ W streichenden Gängen durchsetzen. Ein Theil davon sind 
Monchiquitpähnliche Pikritporphyrite, andere sind den von 
J. F. Williams beschriebenen Fourchiten ähnlich. 
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Ausser dem porphyrischen Lujavritpegmatit am Tschivmaj- 
ladv findet man hier und da zwischen den LujaTritbfinken sowohl 
in tieferen als höheren Niveaus pegmatitisch ausgebildete Lager 

und linsenförmige Füllmassen, R. im Parga, auf mehreren Stel- 
len des Hochplateau Angwundastschorr, im IJts Anwungsnjun (Kig. 
17). Auch SpaltenausfüUungen mit Eudialyt und filzigem 
Ägirin sind nicht selten. 



In der oben j!:(><iebenen Darstellung sind nur die eharaeterisli- 
schen Haupttypen der Gesteine des Umptek und tlos Lujavr-Urt 
au^ezählt worden. Selbstverständlich existiren Uebergänge zwi- 
schen ihnen, besonders unter den verschiedenen Arten von Nephe- 
Hnsyenit. Ein««eit8 schwankt die Komgrdsse innerhalb weiter 
Grenzen und die Gestalt des Feldspathes wechselt von dicken In- 
dividuen bis zu den dünnen Tafeln der Lujavrite. Andrerseits kann 
man allen Stufen von allotriomorpher Ausbildung der farbigen 
Mineralien in gewissen Typen zu einem hohen Grad von Idiomor- 
phismus derselben in anderen VarietSten durch eine Reihe Ober- 
gänge folgen, und die Grenzen zwischen porphyrischen und nicht 
porphyrischen Abarten lassen sich nicht immer so leicht feststellen. 
D^rch Aufnahme von accessorischen Bestandtheilen entstehen auch 
aus den von den Nephelinsyeniten mehr abweiclienden Gesteinen 
Zwischenglieder, die sich jenen nähern. Abgesehen von diesen 
Obergängen und Zwischengliedern, welche ihre nähere Besprechung 
im Folgenden linden werden, sind der l;ni})lek und der Lujavr-Urt 
aus folgenden Gesteinstypen zusammengeselzl: 
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Art de« Vorkommens 


Im Umptek 


Im Lujavr-Urt 


Gestein älter als die Ne- 
phelinsyenite. ^ 


Aufcrilporplivrit mit Hom- 
felsslructur 




Voriierrachendes Ge- 
stein. Hauiitgestein 
des Massives. 


Gro88kömi<i(>r Nephelin- 
Syenit vom (Ihibinätypus 
(grosskürniger Foyait, 
BrOciGBr) 


Normaler Ijijavrit 


Andere Gesteine, die 
zusammen mit dem 
Hauptgestein in wech- 
sellagernden Bänken 
das Massiv aufbauen 
oder sich vorzugs- 
weise als T.atjorcrnnffe 

£iWlodidl ilCll UcllilVUJ.1 

ausgebreitet haben. 


Mittel-grobkörnige bis mil- 
tel-mnkOmige Nepbelin- 
Syenite vom Cbibinä- 

typus 

Foyaitischer Nephelinsye- 
nit 

iSephelinsyenitporphyr 

Theralith 
IjoUth 


Kudialyt-Lujavrit 
LamprophyUit-Lujavrit 

Foyaitisrher Nephelinsye- 
nit 

Nephelinsyenitporphyr 

r.iiiAvrit nnf*nK vr 

Tingnaitiseher Lnjavrit 

fa'oUth 
Tawit 


Endomorpbe Modilicar 
ÜoiMti d«r Nephelln- 
syenite. 


l'luidal-tlasriger r^ephelin 

syenit 
ümptekil 
Anlitiarhp (iänire 




Gtoge, vormiinsweise 

([uer zur Hanknn': der 
Kepheliiisyeiiile. 


FeiDschielriger Nepheün- 

syenit 
Tinguail 
Monchiffait 


Monchiqnitfthnlieber Pikrit 

porphyrit 
Fourchit 
Augitporphyrit 
Lnjavritp^^tit ^ 


Minoralgefüllle Spalten. 


Pegmatit 

Eudialyt-ägirinspalten 

Tilanitspalten 


Pegmalil 

EiMialyt4lgirinspalteii 



Diese Massive treten ganz isolirt auf und bilden nicht einen 

• 

Theil eines ausgedehnteren Eraptivgebietes mit noch anderen den 
Nephelinsyeniten näher und femer verwandten Gesteinen, welche 

aus einem gemeinsamen Mafrmabassin herslaminen, wie es W. C. 
l!f!()<i(iER für die siidriüi wegisclien, postsilurisehen massigen Gestei- 
nen nachgewiesen hat. Hier treten in der Hauptsache körnige und 
porphyrische Glieder der Nephelinsyenit-PhonoIith-familie, sowie 
ganz basische Ganggesteine auf. Die veränderten Diabase am West-* 
rande des Umptek und die Granite am Nordostrande sind von den 
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NephelinsyeniteD zeitlich durch die langen Epochen getrennt, während 
welcher sie zuerst dem Gebirgsdruck ausgesetzt wurden und nachher 
die auf ihnen discordant ruhenden und später contaotmetamorphosir- 
ten Sedimente abgelagert wurden. Die ältesten Bildungen der Mas- 
sive sind die Augitporphyrite in den losen Blöcken am Foutelitschorr. 
Dann folgen die Hauptgesteine des ümptek und des Lujavr-Urt, 
und so die Varietäten von Nephelinsyenit, N^helinsyenitporphyr 
und Tinguait, und zuletzt die basischen Ganggesteine. Es ist die- 
selbe Reihenfolge wie im Christianiagebiete, obgleich die R^he hier 
sehr lückenhaft ist. Dio sehr basisebon Tboralitbo, Ijolithp und Ta- 
. wit»' dagegen sind jünger als die Nephelinsyenite, älter als die ba- 
sischen Ganggesteioe (im Lojavr-Urt). 

Im grossen Ganzen treten Gesteine mit derselben mineralogi- 
schen Zusammensetzung in den beiden Gebieten auf, und das Ver- 
hältniss, im welchem die Haupttypen und die begleitenden Varietäten 
sich an den Aufbau der Massive botheiligen, sowie die Art und 
Weise, in welcher es geschieht, ist ziemlich übereinstimmend. Es ist 
ja auch natürlich, denn entweder haben die beiden Massive früher 
zusammengehangen, oder wenn sie anfangs schon zwei getrennte 
Massive waren, so haben sie doch ihr Magma aus demselben Bas- 
sin zu gleicher Zeit erhalten. Hin aufTaliender Unterschied macht 
sich aber in der Structur der Gesteine der beiden Massiven geltend. 
Derselbe muss von ganz abweichenden Bedingungen beim Erstar-- 
reu der Magmen abhängig sein, und darüber lassen die von uns 
gemachten Beobachtungen folgende Schlüsse ziehen. 

Sowohl am Westrande des Umptek als an der Nordostecke 
haben wir die Nephelinsyenite in überlagernden Contacten mit alt- 
krystallinischen Bildungen gefunden. Der am Fusse der Berge am 
Ufer des Umpjavr auftretende Umptekit bildet die Grenzzone gegen 
eine etwas tiefer gelegene Unterlage, und im Inneren des Hochge- 
birges trafen wir an tiefer erodirten Stellen die schlierigen Contact- 
bildungen an, welche darauf hindeuten, dass der Boden des Massi- 
ves nicht weit entfernt ist Aus diesen Beobachtungen geht hervor, 
dass der Umptek die tieferen und mittleren Theiie eines 
grossen Massives darstellt. Daher die grosskömigen Structuren 
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und die Krystallisationsreihenfoige, die in vieler Hinsicbl der der 
Pegmatite ähnlich ist. 

Der Lu javr-Ort dagegen bildet den oberen Theil eines 
Laccolithen. Daf&r spricht in erster Linie die Structor der Ln- 
javrite, weldie entweder eine reine Flnctuationserscheinung im 
Tiefengestein ist oder, was mir wahrscheinlicher erscheint und von 
mir in der petrographisehen Beschreibung ausgelegt werden soll, 
durch eine verhältnissmässig ruhige, aber von der Hülle des Lac- 
colithen beeinflosste Krystallisation herrührt. In beiden Fällen 
stdlt sie eine aosg^prSgte Crrenzftusiesstructur vor in Übereinstim> 
inuog mit der bekannten Thatsache, dass Parallelstracturen sehr 
häulig in Gangmassen und an den Handern von Tiefengesteinsmas- 
siven auftreten, nicht nur in Nephelinsyeniten, wie z. B. in Süd- 
norwegen und auf Grönland, sondern auch in Graniten und Sye- 
niten. Dass der über den ganzen Lujavr-Urt verbreitete gneiss- 
ähnliche Bau der* Gesteine ihre Entwicklung einem früheren Da- 
che des Massives verdankt, beweist die mit diesem überall con- 
forme Schiefrigkeit, die entweder annähernd lioiizontai ist oder, 
wenn geneigt, Einbuchtungen und Wölbungen desselben entspricht. 
£ine weitere Stütze für die Vermuthung, dass hier der obere Theil 
eines Massives vorliegt, scheint mir die im Lujavr-Urt nach oben 
hin immer reichhaltiger werdende Abwechselung der Gesteinsbänke 
und die Veränderungen in ihrem petrogiapliischen Character dar- 
zubieten. Denn in den unteren Theilen des Lujavr-Urt kann man 
einzelne Nephelinsyenitbänke mit foyaitischer (dem Chibinätypus 
ähnlicher) Structnr finden, und der normale Lujavrit, das vor- 
herrschoide Gestein, welches gewiss nicht zu den untersten Ge- 
bilden des Massives gehört, wird noch von dem Eudialyt-lujavrit, 
Lamprophyllit-lujavrit, sowie von den dicliten Lujavril-porpliyren 
und den tinguaitischen Lujavritcn mit den seltenen Mineralien über- 
lagert. Hierbei scheinen die Veränderungen des Gesteinscharacter 
in der Richtung zu gehen, dass nicht nur eine Anreicherung an Eu- 
dialyt und Hinzutritt von Lamprophyllit nach oben hin stattfinden, 
sondern auch porphyrische Ausbildung häufiger wird, und vor 
Allem, dass die farbigen Geraengtheile, wie z. B. der Eudialyt und 
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die Ägiriiinadelri immer melir auj^geprügt idiomorph gegen die hel- 
len werden, ein L'mstand, welcher überhaupt die Lujavrite den 
Nephelinsyeniten des Umptek gegenüber auszeichnet Zu bemerken 
ist noch, dass das Korn der Gesteine im LujaTr-Urt, mit Ausnahme 
das der Pegmatite, nach oben hin durchschnittlich abnimmt, ganz 
wie auch die Bestandtheile des parallelstruirten l^ujavrits selbst 
kleinere Dimensionen besitzen, als die im richtungslosen Hauptge- 
stein des Umptek. Den vielfach wiederholten Wechsel in den ol>er- 
sten Lagern kann man so erldären, dass die dem Dache am nächsten 
liegenden Gesteine zuerst erstarrten, und ihre Absonderung in Bänke 
und Platten am raschesten und leichtesten stattfänd, wobei immer- 
fort neues Magma von den tieferen Theilen auf den Spalten hin- 
eindrang. 

Es weist nämlich das lagerartige Auftreten der verschiedenen 
Nephelinsyenitvarietäten zwischen einander im Umptek und im Lu- 
jayr-Urt, dass die Bildung der Massive nicht durch eine einfache 

gewaltige Eruption und darauf folgende Erstarrung, sondern all- 
mählich mit Unterbrechungen sich vollzog. Nachdem eine aufge- 
kommene Magmaportion zu festem Gestein krystailisirt war, bil- 
deten sich klaffende Spalten in diesem, vorzugsweise parallel der 
bankförmigen Absonderung, und wurden mit neuem Magma gefällt 
Durch mehrfache Wiederholung dieses Vorganges vermehrte sich 
das Volum der Massive. Auch die fluidaiflasrigen Abarten der 
Gesteine (S. 86) deuten auf eine Aufreibung von schon verfestig- 
tem Material, während die verticalen Gänge, welche die Gebirge 
durchsetzten, zeigen, dass die eruptive Thätigkeit aus derselben 
Magmaquelle auch nach der Bildung der Massive sich fortsetzte. 

Das Nephelinsyenitgebiet liegt in einem Senkungsfelde. Die 
umgebenden Gebirge, wie der Tschuin und der Monschetundar (1100 
m ü. d. M.) bestehen aus archäischen Gesteinen. Im Verhältniss 
zu diesen sind die an den Nephelinsyenit angrenzenden contactme- 
tamorphen Sedimente gesunken. Diese letzteren aber sind sicher 
nur unbedeutende Überreste einer Sedimentdecke, welche die flache 
Umgebung des Nepheliusyenites früher erfüllte. Hier entstanden 
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der Umptek und der Lujavr-ürt als grosso laccolithische Massive, die 
ungefähr auf der Grenze zwischen den altkrystallinen Boden und 
den flin bedeckenden sedimentfiren Schichten erstanrten. Denn in 
der Hauptsache besteht die sichtbare Unterlage des Umptek aus 

den veränderten Diabasen, Gneissen und Gneissgraniten, während 
man aus dem Vorkommen der kleinen Partien von contactraeta- 
morphosirten Sedimenten den Schluss ziehen kann, dass die Nephe- 
linsyenite mit einer solchen Formation in Berührung trat, welche 
das Hangende gebildet haben muss. Dass die Massive Laccolithen 
sind, beweisen nicht nur die soeben besprochenen oberen Grenzfacies- 
bildungen des Lujavr-Urt und die Tiefengesteinsstructur dor Ge- 
steine, sondern auch im Umptek die Contactmetamorphosen an den 
Grenzen, besonders die Imprägnation des Sillimanitgneisses mit Ne- 
phelinsyenitmagma. 

Die gewaltigen Massiye sind bei der Zerstörung der umhül- 
lenden Schichten blossgelogt worden, und ragen in Folge dessen 
als hohe Gebirge über die Umgebung hervor, von welcher auch 
die Sedimentdecke bis liinab zum archäischen Boden abgetragen 
worden ist Der harte Gontacthof hat wohl eine längere Zeit die 
sonst nicht allzu widerstandsfiihigen Nephelinsyenite g^gen die fort- 
schreitende Erosion geschützt. Mann kann sich nämlich den Ump- 
tek und den Lujavr-Urt kaum als Horstgebirge vorstellen, da keine 
Merkmale von Verwerfungen an ihren Grenzen beobachtet worden 
sind, sondern im G^entheil die unter den Ghibinä hineintauchen- 
den Gebilde eine unmittelbare Fortzetzung der Gesteine der Um- 
gegend sind. Allerdings sind die jetzigen Grenzen der Gebirge mit 
den früheren nicht identisch, denn die an den Rändern der Gebirge 
horizontal ausgehenden oder aufgerichteten Gesteinsbänke weisen 
auf eine frühere etwas grossere Ausdehnung der Massive hin. Diese 
muss aber durch Erosion beeinträchtigt worden sein. Denn im 
Falle, dass das Gebiet von Bruchlinien begrenzt würde, müsste man 
in der gesunkenen Umgebung eher das Hangende als das Liegende 
der Nephelinsyenite finden. Wenn überhaupt Dislocationen nach 
der Bildung der Laccolithen eingetroffen sind, so deuten die Um- 
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stände viel mehr darauf hin, dass die Massive sich gesenkt haben, 
besonders der Lujavr-Urt im Verhältniss zam Umptek. 

Schwieriger stellt sich die Erklärung der früheren gegenseiti- 
gen Stellung der Massive und der Enstehnng des sie trennenden 

Umpjavr. Das Thal, in wolchcin der See sich ausbreitet, ist nur 
eine Partie des Flachlandes, über welches die Gebirge sich erheben. 
Es geht in N und in S in dieses unmittelbar fiber, und auch sein 
Boden scheint, wie ' die Umgebung des Nephelinsyenitgebietes, aus 
Gneiss und Gneissgranit zu bestehen. Diese Umstände machen die 
sonst einfach erscheinende Annahme einer Grabensenkung unwahr- 
scheinlich. Denn gegen sie erheben sich dieselben Einwendungen, 
welche uns überhaupt nicht die Hochgebirge als Horste aufzufas- 
sen gestatten. Man muss wohl eher annehmen, dass schon bei 
den Verschiebungen und Bewegungen, bei welchen das Nephelin- 
syenitmagma emporgepresst wurde, eine unterirdische Schwelle dort 
entstanden ist, wo der Umpjavr jetzt liegt, und dass eine Einbuch- 
tung der überliegenden Schichten die beiden Massive hier ab- 
schnürte oder vollständig von einander trennte. (Siehe das Profil 
auf der Tafel II). Eine Stütze fflr diese Anschanng ist, dass 
die wichligsttti Gangspalten im Umptek am Ufer des Umpjavr auf- 
treten, wie z. B, die Tinguaitgänge im Njunjavrpachk und Njork- 
pachlv im Umptek und die basischen Gänge im Kietknjun im Lu- 
javr-Urt. 



Anmerkuiig: Davcb ein Versehen ist das Areal des Umpteks 80 km* 
zu gross angcfreben : 1145 km^ anstatt 1115 km'-^ iS. 8 u. 79\ und in Folge 
dessen auch die Gesammtausdehnung der beiden Massive 1630 km^ anstatt des 
Richtigeii: 1600 km* 
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Petrographische Beschreibimg des Nephelin- 
syenites vom Umptek und einiger ihn 
b^leitenden Oesteine. 

Von 
V. Hackman. 

Die folgende Tabelle giebt in kurzer Übersicht die im Mas- 
sive von Umptek auftretenden Gesteine, soweit sie hier besehrie- 
ben werden, in der Heihenfolge an, weiche bei der Beschreibung 
eingehalten worden ist 

I. Oesieme aus der Seihe der NepheUn(EUioUth)-ayenite 

wnd FhoncUßie. 

1. Der grobkörnige Haupttypus von Nephelinsyenit, 
das im ganzen Massive vorherrschende Gestein. Pegmatitsciilieren. 
— Basische Ausscheidung. 

2. Mittel- bis feinkörnige Nephelinsyenitvarietäten. 
Sie bilden Lagergänge parallef zur horizontalen Bankung des Ge- 
steines und sind im östlichen Teile des Gebirges über grössere 
zusammenhängende Gebiete verbreitet. 

3. Mittel- bis grobkörniger Nephelinsyenit mit tra- 
diytotder Structur, als Lagergänge parallel zur horizontalen Bankung. 

4. Feinschiefriger Nephelinsyenit, bildet Gänge quer 
zur horizontalen Bankung. 

5. Nephelinsy enitporphyre. Sie bilden Lagergänge pa- 
rallel zur horizontalen Bankung. 

6. Nephelinporphyr. Lagergang parallel zur horizontalen 
Bankung. 

7. Tinguaite. Gänge quer zur Bankungsrichtung. 
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II. Gesteine <u^8 der Beihe der TheraUihe und Mtmchigm^ 

1. Theraüth. Umfangreichere Gesteinspartic i>aiaUel zar 

liorizontalen liankun^. 

2. Mouchiquit. Gang quer zur liaukung. 

III. Gesteine der Ijolithfamilie. 

1. Ijolith vom Kaljokthal. Lagergang parallel zar Bankang. 

2. Orthoklasführender Ijolith. Gänge im angrenzenden 

Contactgestein. 

IV. AugiiporpJu^rit, 
Contaclmetamorphisiertes älteres Ganggestein. 

I. Gesteine aus der Reihe der Nephelin(Eläolitli-)8yenite 

und Phonolitlie. 

1. Der grMämige Häupttypus von Nephdinsffemt, 

Dieses grobkörnige Gestein lässt bei makroskopisoher Betrach- 
tnng Feldspath, Nephelin (Eläolith) nnd schwarze Bisilicate als 
Hanptgemengteile erkennen. Daneben sind häufig noch Titanit, 

Eudialyt nnd ein neues Mineral, Lamprophyllit, zu beobachten. Die 
Farbe des Gesteines ist hauptsächlich durch die gewöhnlich grau- 
grünen Feldspatbe und Nepheiine bedingt; nicht selten ist der Feid- 
spath auch weissgrau, während der Nephelin grau bis graubraun 
wird, und es hat diese letztere Ausbildungsart des Haupttypus ein 
besonders gefälliges Aussehen, welches noch durch die beigemeng- 
ten Eudialytkörner erhöht wird. Das Mengenveiliälliiiss der das 
üeslein aufbauenden Haupluiineralien ist im Allgemeinen sehr 
constant: es überwiegen bei weitem Feldspath und Nephelin vor 
den farbigen Bisilicaten, und die Feldspatbe sind wiederum meist 
reichlicher vorhanden als der Nephelin. Abarten entstehen dadurchi 
dass der Nephelingehalt local zunimmt, so dass die Menge dieses 
Minerales der des Feldspathes gleich kommt oder sie übertrifft. 
Doch ist dieser Wechsel im gegenseitigen Mengenverhältnisse des 
Feldspathes und Nephelines in dem grobkörnigen Nephelinsyenite 
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nicht sehr häufig und von keiner grösseren Verbreitung, und die 
daraus entstehenden Abarten im Übrigen vollkommen gleich dem 
Haupttypns und ohne jede scharfe Grenze gegen ihn, so dass sie 

selbstverständlich keiner besonderen Beschreibung bedürfen. Das- 
selbe gilt von einem Schwanken der Koingrüsse in gewissen (Iren- 
zen. Die dadurch entstehenden mitteikömigen Abarten sind sehr 
selten, und, von dem Korne abgesehn, dem Haupttypus ebenfalls 
vollkommen gleich. 

Die im Allgemeinen regellos kömige Structur macht ^nweilen 
einer ungefähr paiallolen Anoidiiung der Feldspathsleisten Platz. 
Man beobachtet dies besonders deutlich an der verwitterten Über- 
fläche des Gesteines, da der Nephelin in geringerem Biaasse als 
der Feldspath der Einwirkung der Athmosphärilien widersteht, und 
sich in Folge dessen ein erhabenes Relief der widerstandsfähigeren 
Feldspathsleisten ausbildet. 

Durch die mikroskopische Llnlei.suchung vervollständigte sich « 
die Zahl der das Gestein aufbauenden Mineralien. Diese sind un- 
gefähr nach abnehmendem Mengenverhältniss geordnet: Feldspath 
(Mikroklin, Albit), Nephelin, Agirin, Arfvedsonit, Eudialyt, 
Titanit, Lamprophyllit, Nosean, ein Mineral der Mos and rit- 
reihe, Ainigmatit, Eisenerz, Apatit und zwei unbekannte Mine- 
ralien, ferner in äusserst geringen Mengen: Perowskit, braune 
Hornblende undBiotit. Als secundär zu betrachten sind: Cancri- 
nit und die Zeolithe. 

Der Feldspath, das Mineral, welches in der Regel am reich- 
lichsten im Gesteine vorhanden ist, tritt in Tafeln und Leisten auf, 
welche Dimensionen bis zu mehreren cm erreichen können. Ks 
sind an ihm vorwiegend die Flächen M (010) und P (001) ausge- 
bildet, welche beide Glasglanz besitzen und Spaltflächen sind, doch 
ist die Spaltbarkeit nach P vollkommener als nach M. Brüche unge- 
fähr vertical gegtti M und P haben ^en schwachen Fettglanz. 
Zwillingsbildung nach dem Karlsbader Gesetze ist eine sehr häu- 
fige Erscheinung. Der Winkel M : P wurde an mehreren Spalt- 
stücken gemessen; die Bilder waren nicht sehr scharf, ermöglich- 
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ten jedoc}i eine annähernd genaue Kinsteliung, und als Mittelwert 
ergab sich ein Winkel von 90° 14'. 

Unter dem Mikroskope zeigte sich der Feldspath nicht ein- 
heitlich aufgebaut, sondern aus einem innigen Gemenge von zwei 

Feldspathsarten zusanirnengesetzt, die sicli als Miliioklin und 
Albit erwiesen. Auf Dünnschliffen, nach der Fläche M (010) 
orientiert, erscheint der eine der lieiden Feldspathe, der Albit, mit 
unbedeutend stärkerer Doppelbrechung als der andere. Zu den 
parallelen und sehr deutlichen Spaltriss^ nach (001) besitzt der 
erstere eine Auslöschungsschiefe von + 17° bis 19°, und im con- 
vergenten Lichte erscheint auf ihm eine .<[»itzo positive Bissectrix. Am 
Mikrokline beträgt die Auslüschungsschiefe 4^bi8Ö'^,im convergenten 
Lichte tritt eine stumpfe positive Bissectrix aus, und die Axenebene 
verläuft in der Richtung der Spaltrisse. So wohl der Albit als der 
Mikroklin zeigen in den Schnitten nach der M-fllche keinerlei Zwil- 
Hngslamellen, sondern iiaben jeder für sich ein vollkommen einheit- 
liches Aussebn. Beide Feldspathe sind in ungefähr gleicher Menge 
vorhanden und durchdringen einander in flammigen anregelmäs- 
sig begrenzten Lamellen, .welche jedoch alle ungefähr nach ein 
und derselben Längsrichtung parallel ausgezogen sind. Diese Rich- 
tung bildet einen Winkel von ca. 70 — 72° mit den Spaltrissen nach P 
(001). Die Verwachsung auf der M fläche erscheint folglich als eine mi- 
kroperthitische mit deutlich zu unterscheidenden Mikroklin und Albit. 

Auf Schnitten, nach der Fläche P (001) orientiert, kann 
man ebenfalls deutlich eine innige Verwachsung von zwei Feld- 
spathen wahrnehmen, bei welchen der Unterschied in der Stärke 
der Doppelhrechung hier viel deutlicher hervortritt als auf der 
M-lläche, während die Spaltrisse, entsprechend der Spaltbarkeit 
nach M, nicht oder nur höchst undeutlich und vertinzelt zu er- 
kennen sind. 

Der stärker doppelbrechende Feldspath, der Albit, zerfällt 
auch bei schwacher Vergrösserung in ein Grewebe von kleinen 

nach dem Albitgesetze parallel angeordneten Zwillingslamellen, 
. welclie von verschiedener Breite und Länge sind und in einander 
un regelmässig übergreifen. Die Auslöschungsschiefe des Albites 
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beträgt hier mit der Richtang der Lamellen 3"^ — 5^. Im conver- 
genten Lichte war keine Bissectrix sichtbar. 

Der schwächer doppelbrechende Feldspath bildet überwiegend 

Partien, welche bei schwacher Vergrösserung homogen und 0° — 3° 
auslöschend orsciieinon. Daneben finden sieh jedocli häufig Teile, 
deren Auslöschun^^<.sehiefen, die einen nach reclits, die anderen 
nach links, alle Werte von 4^ bis 16^ durchlaufen. Hierbei ist 
entweder ein förmlicher Wandel der AaslGschung zu beobachten, 
oder dieselbe ist gleichmässig über eine grossere Anzahl kleiner 
zwischen die Albithimeilen eingestreuter Partien herrschend. Es 
wurden z. B. unter diesen über grössere Partien hin gleichmässigen 
Auslöflchungsschiefen Werte von 8*^, 12°, 15° etc. beobachtet An 
einem der Schlilfe war auch eine grössere zusammenhängende 
homogene Partie zu bemerken, welche 15^ SC ausidschie. Bei 
stärkerer Vergrösserung zeigen sich jedoch die anscheinend homo- 
genem Teile von schmalen unrcgelmässigen Streifen von Mbit durch- 
zogen, so dass sie ein zerrissenes Aussehn erhalten. Die schein- 
bar 0° — 3^ auslöschenden Teile erweisen sich stollenweise bei 
sehr starker Vergrösserung (ca. 600) aus einem Gewebe ungleich 
auslöschender Teile bestehend; man kann Auslöschungsschiefen bis 
zu 8° oder 9° nach verschiedener Richtung constatieren. Vielfach 
ist jedoch dieses Gewebe verschwindend fein, dass auch bei sehr 
Starker Vergrösserung die Homogeneität, abgesehn von den ilammi- 
gen Albitstreifen, nicht aufjgehoben erscheint, und es liegt dann 
eine grosse Ähnlichkeit mit dem sogenannten Anorthoklase vor, 
dessen Auslöschungsschiefe nach Michel Lkvy * auf der Fläche 
(001) von 1° H(y bis 5° 45' variiert, und der sicii ebenfalls durch eine 
Zusammensetzung aus äusserst feinen Zwillingslamellen auszeich- 
net. Dagegen stimmen die auf der Fläche (010) nirgends 5^ fiber- 
steigenden Auslöschungsschiefen nicht mit Anorthoklas Qberein, 
wo sie von 6*» bis 9^ 48' variieren. 

Die hier geschilderten Erscheinungen der variierenden Aus- 
löschungsschiefen der einzelnen Teile des schwächer doppelbre- 

1 A. HicHBL L^vT et A Lacroix, Lea min^ranx des röchet. Paris 1888. 
pag. 191. 
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chenden Feldspalhes finden wobi ihre natürlichste Erklärung in 
der ADDahme einer submikroskopischen Verwachsung von nach 
dem Albitgesetze angeordneten Zwillingslamellen Ton Mikroklin 
und Yon ihnen in geringerer Menge kryptoperthitisch beigemengten 

winzigen Albitlamellen. Sind diese winzigsten Zwnllingslamellen 
des Mikroklin, wclcho teils nach rechts, teils iiiu Ii links lö- 'MY 
auslöschen, äusserst dicht an einander {gereiht und vielleicht in 
Folge ihrer minimalen Dicke sogar auch in sehr dünnen Schlif- 
fen über einander gereiht, so müssen sich die Ansldecfaungsschie- 
fen gegenseitig aufheben und geringere Schiefen resultieren, wel- 
che bis zu 0"^ herabsinken können. Au Stellen, wo das Ge- 
webe weniger fein und dicht ist, wird man natürlich grössere 
Auslöschungsschiefen wahrnehmen können, wie das auch der 
Fall ist Diese Aulfassung findet ihre Stütze in der bekannten 
von Michel LAty ^ gegebenen Erklärung des Orthoklases als einer 
Zusammensetzung von äusserst f^in und dicht Yerwachsenen klein- 
sten Mikroklinindividuen. Auch Rosenrusch erklärt die bei sehr 
feiner Gitterstructur des Mikroklins (Mikr. Phys. 1, 3 Aufl. pag. 
649) auftretenden Verschiedenheiten der Auslöschungssofaiefe damit, 
dass er diese Erscheinung ebenfalls als »die Folge einer höchst 
innigen zwillrngsartigen Durchdringung von zuletzt nicht mehr er- 
kennbaren Mikroklineinzelindividuen» aulTassl. Da in unserem 
Feldspatlie ausscideni noch feine Albitlamellen mit dem Mikrokline 
kryptoperthitisch verwachsen sind, mögen wohl auch diese auf die 
Gesamtauslöschungsschiefe einwirken und das Veriiältniss noch 
complicierter gestalten. 

Nach den auf der P-fläche beobachteten Erscheinungen ist 
der Feldspalh des grobkörnigen Nephelinsyenites demnach zu defi- 
nieren als eine mikroperthitische Verwachsung von Albit mit einem 
Kryptopertbite, seinerseits bestehend aus hauptsächlich submikro* 
skopischen Mikroklinlamellen und etwas Albit Nach den verfer- 
tigten orientierten Schnitten zu urteilen, ist die Menge des Albites 
ungefähr gleich mit der des Kryptoperlhites. In der Art der Ver- 

1 Mk^hki. Lk\ y, Identit^ probable du microcline et de l'ortbose. BuU. 
80C. 80C. minör. 2. 1879. pag. 13ö. 
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wachsuDg beider vermisst man auf der P fliü ho im Allgemeinen 
eine gewisse Regelmässigkeit, wie sie auf der M-fläche sich vor- 
findet: die Lamellen sind fest vollkommen regellos geformt, nur 
stellenweise kann man eine Andeutung zu paralleler Anordnung 
ihrer Längsrichtungon erkennen, welche in diesem Falle dieselbe 
Hi( htung einsehlagen wie die Albiüameilen, d. b. parallel zur Kante 
P:M sich erstrecken. 

Die bisher geschilderten auf der P-fläche auftretenden Eigen- 
schaften lassen sich ohne grössere Schwierigkeiten erklären. Anders 
verhftlt es sich mit einer Erscheinung, welche bisher noch uner- 
wähnt gebliehen ist: es tritt nämlich bei der Mehrzahl der Schnitte 
in den schwächer doppelbrechenden Partien im convergenten 1/ichte 
eine podtive Bisectrix oder doch ein Interferenzbild aus, welches 
dem bei austretender positiver Bisectrix erscheinenden gleicht Dass 
hier wirklich eine positive Bisectrix erscheine, ist eine stricte Un- 
möglichkeit, da eine solche auf den M-flächen sicher beobachtet 
wurde. Ks niuss also ein anderes oplisi hos Phänomen voilicgen, 
welches dasselbe Bild erzeugt. Es fragt sich nur, wie dieses zu. 
erklären ist. Eine mögliche Erklärung habe ich vielleicht in der 
innigen Verwachsung der äusserst fein verzwillingten Mikroklinin- 
dividuen zu finden geglaubt. Jede derselben mfisste allein fOr sich 
betrachtet, einen Axenbalken austreten lassen. Da sie nun, nach 
dem Albitgesetze angeordnet, alternierend nach rechts und links 
auslöschen und ihre Axenbalken also in ungleicher Richtung aus- 
treten, so könnte vielleicht durch die Ck>mbination dieser Erschei- 
nungen ein Bild entstehn, ähnlich dem zweier bei Umdrehung des 
Objecttisehes sich öffnender und schliessender Axenbalken, welche 
bei Austritt einer Bisectrix sichtbar zu sein pflegen. 

Die oben gegebene Definition des Feldspathes bestätigt sich 
auch bei Betrachtung eines Schnittes senkrecht gegen M und 
P. Ein solcher Schnitt zeigt wiederum die zwei Feldspäthe von un- 
gleich starker Doppelbrechung in innigem Gemenge mit einander. 
Der stärker doppelbrechende Mbit, wohl mit Mikroklin kryptoper- 
thitisch vermengt, ist in ähnlicher Weise wie auf der Fläche 
P von sehr feinen parallelen Zwillingslamellen aufgebaut, deren 
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Auslösehungsschiefe gewöhnlich 4^ — 5^ beträgt, stellenweise jedodi 
auch bis zu 7° oder 8° anwächst. Im convergen(en Lichte wird 
eine negative Bisectrix sichtbar. Der andere, Mikrokliükryptoperthit, 
lässt bei schwäcberer Vergrösserung eine ungefiibre Auslöschungs- 
schiefe von 6^ erkennen. Bei sehr starker Vergrösserung zeigt auch er 
sich von sehr feinen parallelen Zwillingslamellen aufgebaut, welche je- 
doch meist kaum wahrzunehmen, sondern nur zu ahnen sind und sich 
durch eine wandehide Auslöschungsschiefe kundgeben, die von 
0° — ca. 8° variiert. Im convergenten Lichte erscheint auch hier 
eine negative Bissectrix, und die Axenebene ist senkrecht zu der 
Richtung der parallelen Lamellen. Diese Partien sind von sehr fei- 
nen parallelstreifigen Albitlamellen durcbzogen, so dass es schwer 
ist genau die (Wenzen zwischen beiden Feldspalhen festzustellen; 
es tritt die Innigkeit der Verwachsung auf dieser Fläclie beson- 
ders deutlich zum Vorschein. Albit und Mikroklin scbeioien in 
ungefähr gleicher Menge vorhanden zu sein, ihre parallelstreifigen 
Lamellen sind parallel der Kante mit M angeordnet. 

Es sei noch erwähnt, dass an einem der nach P (001) ge- 
schliffenen Präparale sich ein Streifen am Kandc als nach M (010) 
orientiert erwies, und dass also demnach ein Zwilling nach dem 
Baveno-gesetz vorlag. 

Dass, wie weiter oben erörtert, auf der Fliehe M der Mikroklin 
ebensowenig wie der Albit eine Zwillingslamellierung aufweist, fin- 
det die einfache Erklärung darin, dass beide nur nach dem Albit- 
gesetze verzvvillingt sind. Es ii^t hier also ein Mikroklin ohm 
QiUerstmoiur mit ZwüUngsbildungen nur nach einem Gesetze vor. 

Durch eine mit Flussäure an dem Feldspathe ausgeführte 
mikrochemische Reaction wurde das Vorhandensein von sowohl 
Natrium als Kalium nachgewiesen, wobei der crstere Bestandteil 
überwiegend verlrelen zu sein schien. Es bestätigt also die che- 
mische Reaction das durch die mikroskopische Untersuchung ge- 
wonnene Resultat, dass hier ein Kali-natronfeldspath, aus Mikro- 
klin und Albit zusammengesetzt, vorliegt Leider ist bisher noch 
keine quantitative Analyse des Minerales ausgeführt. 
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Bei der Bestimmung des specifischon (lewiehtes vermitteist 
Thoalet'flcber Lösung war es nicht möglich, TollJcommen reine 
Feldspathskömer, an denen nicht winzige Ägirinteiichen gehaftet 
hätten, zn erhalten. Das leichteste Kömchen hatte das spec. Ge- 
wicht = 2,592. 

Eine eigenlümliclio Kr.scheiriiing ist es, dass die Feldspaths- 
individuen, im DünnscliUffe unter dem Mikroskope betrachtet, häu- 
fig von einem Ringe von Alhit teilweise oder vollständig sich um- 
geben zeigen. Der Albit dieser Ringe ist nicht parallel mit dem 
inneren Feldspathskeme orientiert, sondern es ist die Verwachsung 
eine subparallele oder noch weniger regelmässige. Die Zwillings- 
laniellen sind, wenn sie sichtbar sind, in diesen Bingen in der 
Kegel bedeutend breiter, als die des Feldspathskemes. Meist be- 
sitzen die Ringe ungefähr die Form der zuflUligen Ck>nturen der 
Feldspathsindividuen. Fig. 1 und 2 auf Taf. XI zeigen diese Er- 
scheinung. Fig. 2 ist einem mittel- bis feinkörnigen Nephelinsyenit- 
typus entnommen, bei welchem das Phänomen ebenfalls deutlich 
zum V^orschein tritt. Die Kntstehung derartiger Uinge kann wohl 
dadurch erklärt werden, dass die Ränder der Feldspathsindividuen 
durch magmaftische Ck>rro8ion zerstört wurden, und hierauf die Albit- 
subetanz rings um die festen Kerne wieder auskrystaIHsierte. 

Ausser in der eben beschriebenen Forrn kommt der Albit noch 
in einer dritten Modification vor: in vollkommen selbständigen, 
leistenfönnigen, doch corrodierten Individuen ohne irgend welche 
regelmässige Verwachsung mit einem anderen Feldspathe. Sie 
zeigen deutliche polysynthetisohe Zwillingsstreifung, liegen regellos 
als Einschlüsse in den übrigen Gemengteilen zerstreut und sind 
von wechselnder Häufigkeit, im Ganzen jedoch nicht allzu zahl- 
reich vorhanden. Sie sind deutlich frühere Bildungen als die übri- 
gen Feldspathe. 

Die Menge der Einschlüsse in den perthitisch verwachsenen 
Feldspathen ist eine sehr wechselnde. Es finden sich unter ihnen 
mit Vorliebe kleine Agirinnädeichen, welche zuweilen sehr reichlich 
angehäuft sind. Ausserdem kommen Nephelin und Zeolithe, spärli- 
che Apatitoädelchen und ein grosser Teil von den oben beschriebenen 
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Albitleistchen als Einschlüsse vor. Auf Schnitten, nach der Fläche P 
orientiert, sind die meisten der Ägirinnädelchen regelmässig angeordnet 
. parallel zur Richtung der Albitlamellen, doch ist ein Teil derselben 
aach regellos eingelagert. Dasselbe gilt von Schnitten nach der 
Fläche vertical /u V und M, wogegen auf der M-fläche vollstän- 
dige Re^^ellosigkeit in ihrer Anordnung herrscht. 

Der Feldspath ist wie im Übrigen das ganze Gestein sehr 
frisch, wenn auch nicht absolut frei von Zersetzungsvorgftngen, 
deren Produkte Zeolithe sind. Es sind meist s^r kleine Individuen, 
die oft in Nadeln büschelförmig neben einander umordnet sind mit 
meist negativer Längsrichtung. Wegen der Kleinheit der Individuen 
waren hier die Beobachtungen nicht ganz sicher, und es Uess sich 
nicht entscheiden, welche Art von Zeolithen hier vorliegt. 

Der hier beschriebene Feldspath zeigt in mancher Hinsicht 
grosse Ähnlichkeiten mit den von W. C. Bröoobr ^ bei den nor- 
wegischen Angit- und Nephelinsyeniten und von N. V. üssing * bei 
den grönländischen Nephelin- und Augilsyeniten beschriebenen 
lialinatronfeldspathen. 

Bröqger beschreibt von Fredriksväm und einigen anderen 
Fundorten einen Kryptoperthit, welcher, scheinbar ein homogener 
Natronorthoklas, sich bei starker Vergrösserung als eine äusserst 
feine Verwachsung von Albit mit Orthoklas otTcnbart. Diesen 
letzteren deutet Brögger als eine submikroskopische Zusammen- 
setzung von winzigsten Mikroklinlamellen. Die auf der Flädie 
P (001) auftretenden variierenden Auslöschungsschiefen des Na- 
tronorthoklas, welche von 5° bis zu 12^ anwachsen, erinnern an 
die des Mikroklinkryptoperthites vom Ilmptek. Auch mikroperthi- 
lische Verwachsungen von Albit mit Orthoklas oder mit Mikroklin 
werden geschildert. Unter diesen sind die Mikroklinmikropcrthite 
die vorherrschenden, doch ist in ihnen stets der Albit reichlicher 

1 W. C. BRÖGnBR, Die Mineralien der Syenilpegmatitgänge der südnor- 
wegischen Augitp und Mepbelinsyenite. Zeitacbr. f. Krystagr. XVL Bd. 1890. 
pa«. 621—664 

^ N. V. UssiNG, Alkalifeldspateme i de sydgiOnlaDdske Nefdinsyeniter 
of beslaegtede ^jaBlfarter. Meddeldsw om GxOnland. XIV. 1898. 
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als der Mikrokiia vorhanden. Wie für den Mikroklin vom ümptek 
so ist auch für diesen Mikroklin das Fehlen einer Gitterstractar 
characteristisch. Auch ist die Lameiiierang des Mikroklins nnr 

wenig ausgeprägt, sodass auf der Basis grössere homogene Teile 
mit einlieitlicher Au.sl(Ksf hungsschiefe von ca. 15° vorkommen, wie 
dies auch bei dem Mikroklin von llmptek beobachtet wurde. Der 
Feldspath von Stokö enthält freilich gemäss der Beschreibang von 
Bröogbr Mikroklin mit Gitterstmctur, doch ist diese zum grössten 
T^e so fein nnd snbmikroskopisch, dass sie nur mit Schwierig- 
keit deutlich erkannt werden kann. Diese feine nittprstructiir hat 
dieselbe Flrscheiniing zur Folge wie die feine Lamellierung nach 
dem Albitgesetze hei dem Mikroklin von Umptek, nämlich dass 
die AnslöBchungssdiiefe aaf der Fläche 001 alle Werte von 0^— 
lö«" durchläuft. 

Der Farbenschiller, welcher dem Feldspalhe von Fredriks- 
värn eigen ist, wurde beim Feldspathe von ümptek nirgends be- 
obachtet. 

Das Fehlen der Gitterstructur ist auch für den von Ussing 
beschriebenen Mikroklin der Nephelin- und Augitsyenite Grönlands 
eigentümlich, sei es dass dieses Mineral selbständig oder in Ver- 
wachsung mit Albit auftritt. Die für fast alle grob- oder gross- 
kömigen Neplielin.syenite von Julianehaab vorherrschende Art des 
Feldspathes ist nach Ussing ein Kalinatronfeld spath, welcher als 
Mikroklinmikroperthit characterisiert ist Wie bei dem Feldspathe 
vom Umptek so sind auch hier oft Albit und Mikroklin in unge- 
fähr gleicher Menge vorhanden, oft aber ist auch die eine ^der 
die andere Feidspathsart vorwiegend. Die Art der Verwachsung 
beider, soweit es die nach Ussing primären und gleichzeitig mit 
dem Mikroklin auskrystallisierten Albitstreifen betrifft, zeigt auf 
der Fläche 010 dasselbe Phänomen, welches beim Feldspathe von 
Umptek beobachtet wurde (siehe S. 104), dass nämlich bei den un- 
regelmässig begrenzten Lamellen eine ungefähre Längsrichtung zu 
erkennen ist. welche ca. 72° mit den parallelen Spahrissen bildet. 
Diese Albitlarnellen sind beim Feldspathe von Umptek unzweifel- 
haft ebenfalls als primär anzusehen. Die von Ussing am Feld- 



112 



V. Hackman, Der Nepbelinsyenit des Umptek. 



spathe von Siorarsuit geschilderton secuadäreo Albitschnüre, wel- 
che mit den Spalthsseo einen Winkel yon angefiUur 64*^ bilden, 
habe ich im Feldspathe Ton Umptek nicht beobachtet. Die oben 
geschilderte Art der Verwachsung der primären Albitstreifett mit 

Mikroklin schildert auch I^röggeii sowolil hei dem Kryploperthite 
als auch bei deo Orthoklas- und Mü^roklinperthiten der norwegi- 
schen Gesteine. 

Reine Kryptoperthite ohne mikroperthitische Verwachsang mit 
Albit, wie sie von Brögobr und Ussrao beschrieben werden, schei- 
nen bei den Peldspathen des grobkörnigen Nephelinsyenites von 

üuiplck kaum vorzukommen. 

Der Nephelin (Kläolith), das nach dem Feldspathe am häu- 
figsten auftretende Mineral, ist makroskopisch leicht erkennbar an 
seinem muschligen Bruche. Die graugrünen, zuweilen auch gran- 
braunen Kömer sind selten grösser als 1 cm. Sie zeichnen sich ans 
durch Nei^nin^ zu idiomorpher Aushildung. sodass häufig sechsseitige 
und quadralische Durchschnitte der Individuen wahrzunehmen sind. 
Das spec Gewicht wurde an mehreren Körnchen mit Thoulet'scher 
Lösung bestimmt Die Resultate waren für 

das leichteste Körnchen = 2.608 
» schwerste » =2.6S4. 

Im DünnschlifTe zeigt der Nephehn die cliaiaetcristische nie- 
drige Licht- und Doppelbrechung und nichts von dem gewöhn- 
lichen Charakter abweichendes. Auch hier ist die idiomorphe Aus- 
bildung hftufig deutlich wahrzunehmen. 

Die idiomorphe Ausbildung des Nephelins findet sich in glei- 
cher Weise in NepheUnsycniten einiger anderer Fundorte vor. So 
z. n, hebt E. A Wülfing ^ in der Beschreibung des Nephelinsye- 
nites Ton Transwaal die beinahe durchgehende idiomorphe Aus- 
bildung des Nephelines hervor, welcher zum grössten Teil früher 
ausgeschieden wurde als der Orthoklas, diesen jedoch in seiner 
Bildungsperiode überdauerte. Im Nephehnsyenite von Salem in 
Massachusscts sowie in einigen Typen aus den hrasiUanischen Ge- 
bieten zeigt der Nephelin ebenfalls Neigung zu idiomorphismus, 

> Jahrb. d. Min. 1888. U. pag. 16. 
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wie ich mich an Dünnsclilitl'en dieser Gesteine überzeugen konnto. 
Dagegen erwähnt A. Lacroix \ dass der Nephelin des Gesteines 
von Pouzac allotriomorph ist und die Zwischenräume zwischen 
den Feldspäthen ausfüllt Nach demselben Verfasser ist auch 
im Nephelinsyenite von Montreal in der Regel dasselbe der Fall. 
Nach J. Fn. Williams - ist der Kläolith in den Kläolitlis\ enitt'ti von 
Arkansas in der Kegel allotriomorph gegen den Feldspath, gelegent- 
lich jedoch zeigt er in einigen Typen Neigung zu Idiomorphismus. 

Als Einschiasse beherbergt der Nephelm ebenso wie der Feld- 
sppith Torfaerrschend kleine Agirinnädelchen, jedoch in sehr wech- 
selnder Menge: oft sind dieselben sehr reichlich vorhanden, oft 
aber fehlen sie auch ganz. Flüssigkeitseinscblüsso sind zuweilen 
zu beobachten. Die Anordnung der Kinschlüsse verrät bisweilen 
eine zonare Structar des Nephelins, welche die äusseren Begrenz- 
ungsumrisse za Tage treten lässt 

Das gewöhnlichste Zersetzungsprodukt des im Allgemeinen 
sehr frischen Eläolithes ist der NatrolitlL Mit Vorliebe bildet 
sich dieses Mineral an den Hütulern und an den unroKcl massigen 
Rissen. Oft sind die kleinen Matrolithnädelchen vertikal zur äus- 
seren Kante des Eläolithes angeordnet; auch föcherartige oder 
bfischelförmige Anordnung findet sich vor. 

Ein weiteres Zersetzungsprodnkt des Nephelins ist der Can- 
crinit, der in grösseren Blättchen und zuweilen auch in kleinen 
länglichen Individuen mit büschelförmiger Anordnung auftritt. 

Die dunklen Bisilikate wurden bei mikroskopischer Untersu- 
chung als hauptsächlich aus Ägirin und Arfvedsonit bestehend 
befunden. 

Der Ägirin ist in der Regel das vorherrschende der beiden 
Mineialien. Kr besitzt im durt-hfalletiden Lichte schön saftig grüne 
Farbe mit deutlichem, starken Pieochroismus: 

ü > h > e 

dunkelgrün grasgrün gelbgrün 



» Balletin de la Soc. geol. de la France. 1889— HO. 

3 Anuual Kep. of tbe Geol. Survey of Arkausas. 18äU, 11. 
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Seine AuslöschunKsschiefe < : a erreicht ein Maximum von 4°. 
Er schmilzt leicht unter tilaseowerfen und färbt die Flamme gelb 
in Folge des Na-gehaltes. 

Als liiiiiflchlüase finden sich Körner von Titanit, Apatit, Ne- 
phelin, Feldspath und auch Arfvedsonit vor. 

Der Ägririn scheint in zwei Ausbildungsformen aufzutreten: 
1) in den bereits inelirmals orwähnleii winzigen idioinorphen Nü- 
delchen, die sich im Feidspathe und Nephelia eingeschlossen linden 
und 2) in grosaeien fetzenartigen Individuen, die sehr häufig innig 
verwachsen sind mit dem Arfvedsonit Auf die Art dieser Ver- 
wachsung sowie auf die äusseren Formen der grosseren Ägirin- 
Individuen soll weiter unten bei der Betrachtung der Beziehungen 
der einzelnen Mineralien unter einander eingegangen weiden. 

Der Arfvedsonit tritt gewöhnlich an Menge hinter dem Agi- 
rin zurück, in der Regel ist er allotriomorph ausgebildet, nur sel- 
ten trifft man Krystallflächenbegrenzung an. Die Ucht- und Dop- 
pelbrechung sind niedriger als beim Agirin und entsprechen denen 
des Arfvedsonites. Die Farlje ist im durclifallenden Lichte grün 
bis grau, der Pleochroismus ist deutlich: 

a > b > c 

dunkelgrün grauviolett gcaubräunlich bis stahlgrau 

hellgelbUch braun grfinlich braun 

Die zunächst der Prismenaxe gelegene optische Richtung ist 
a, welche wahrscheinlich auch spitze Risseclrix ist. Die Auslü- 
schungsschiefe ist im Dünnschlifl'e bei weissem Lichte nicht genau 
bestimmbar, weil sie unvollständig ist in Folge starker Bissectri- 
cendispersion und oft durch einen Farbenwandel zwischen gelb 
und violett ersetzt ist Die Anslöschungsscbiefe wurde daher an 
mehreren aus dem Handstiiek isolierten Spaltflächen nach dem 
Prisina unter IJioinnapht^lin im Natriumlichte gemessen, wobei 
das Mittel der beobachteten Auslöschungsschiefen iS° betrug. 
Da auch im Dfinnschliffe die zufälligen Auslöschungsschiefen meist 
sehr gross sind (bis annähernd 40^), so weicht das Mineral 
hierin von dem von Rosbnbusch^ als Arfvedsonit beschriebenen 

1 Mikroskop. Physiogr. 1. 3. Aull. psf. 664. 
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Minerale ab. denn nacli den von ihm an giönlündischen Arfved- 
sonit gemachten Beobachtungen ist c : a = 14°. Noch grosser ist der 
Unterschied mit dem Arfvedsonit Bröggbrs, t>ei welchem c:c= 14°. 
Auch mit den fibrigen Gliedern derjenigen Amphibole, in welchen 
die der Prismenaxe nächstliegende Elasticitätsaze die grosste ist, 
zeigt er keine Übereinstimmung, da beim Riebeckit c: a = 5° — 6° 
und beim Krol^ydolitli : a = 18° — 20° ist (nach Uosenbusch 
Mikroskop. Pliysiographie I, 3. Aufl. pag. 5()6). 

Der Strich des Mineraies ist wie beim Arfvedsonit graublau, 
Der Titangehalt, auf welchen schon die starke Bissectricendisper- 
sion hindeutete, wurde auch chemisch nachgewiesen, indem ein 
Körnchen mit Kalium bisulfat aufgeschlossen, und die wässrigc Lö- 
sung dieser Schmelze mit Wasserstoffsuperoxyd versetzt wurde. 
Es färbte sich die Lösung lebhaft orangegelb. 

In der Flamme verhält sich das Mineral genau so wie der 
Ägirin. 

Isolirte kleine Säulchen wurden am Reflexgoniometer gemessen. 

und die Bilder waren deutlich genug für die Ijcstimniung der pris- 
matischen Spaltwinkel. Die Winkehverte betrugen im Durchsclmitte 
56° — 56° 8^ Die Zwillingsbildungen scheinen die bei den 
Amphibolen am häufigsten vorkommenden nach <x>Fcö (100) als 
Zwillings- und Verwachsungsebene zu sein. 

Als ^Einschlüsse im Arfvedsonit sind zu nennen Tilanit, Ei- 
senerz, Nephelin, Feldspath und Ägirin. 

Da abgeselm von den oben hervorgehobenen Unterschieden 
die Eigenschaften im Allgemeinen mit denen des Arfvedsonites 
fibereinstimmen, auch der Pleochroismus dem des letzteren Mine- 
raies am ähnlichsten ist, und da femer fiber die optischen Eigen- 
schaften des Arfvedsonites die Ansichten noi'h {jetoilt sind, so soll 
dieser Amphibol, zumal da von ihm noch keine chemische Analyse 
existiert, vorläufig als Arfvedsonit bezeichnet werden mit dem 
Vorbehalt der Möglichkeit, dass hier eine neue arfvedsonitähnliche 
Speeles der Amphibolgruppe vorliegt. 

Kleine Fetzen von brauner Hornblende finden sich in sehr 
spärlicher Menge und auch nur äusserst selten im Arfvedsonit einge- 
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wachsen vor. Sie luü^^cn liier der Vollständigkeit halber unter den auf- 
tretenden farbigen Silikaten erwähnt sein, ebenso wie die verscbwin- 
denden Spuren von Biotit, die sich hier und da ganz selten im 
Gesteine vorfinden. In etwas grösserer Menge als die beiden letzt- 
genannten Gemengteile, doch auch nur sehr spSrKch ündet sich 
der Aini{rmalit vor. Er soll daher auch erst bei der Beschrei- 
bung der Varietät, in welcher er in grösserer Menge vorhanden 
ist, nähere Berücksichtigung finden. 

Der Titan it scheint ein nie fehlender Gemengteil des Grestei- 
nes zu sein. Doch ist seine Menge sehr wechselnd, steilenweise 
reichlich angehäuft in makroskopisch gut erkennbaren, einige mm 
grossen Kryställchen von gelber oder hellbrauner Farbe, ist er an 
anderen Stellen wiederum nur spärlich mikroskopisch zu bemerken. 
Es gelang aus einem Handstflcke zwei Individuen mit Krystall- 
flächen auf das Reflexgoniometer zu bringen. Beide Individuen 
waren dick säulenförmig durch vorwiegende Ausbildung des Pris- 
mas (110), das hier mit m bezeichnet werden soll. Diese Fläche 
war an beiden Individuen zweimal vorhanden, die Kante war durch 
das Orthopinakoid a (100) abgestumpft. An den einem Individuum 
(N:o 2) war ausserdem noch die Pyramideufläche ft (III) vorhanden. 

Die gemessenen Winkelwerte waren: 

N:o 1: m:a = 146° 54'. demnach m : m = 113° 58' 

N:o 2: m:a^ I4ü° 48', demnach wt : m = 113° 36' 
M : w = 137° 58'. 

Der Winkel nm konnte nur vermittelst Schimmerreflexen 
gemessen werden. Auch für die fibrigen Winkelwerte konnte keine 
allzu grosse Genauigkeit erzielt werden, da die Bilder nicht 8«hr 
deutlich waren. 

Die Bezeichnung der Flächen entspricht der von Dana ange- 
wandten. Wählt man die von Rosbnbusch und Tschermak ange- 
wandte Aufetellungsform, so entspricht die Fläche m dem Klmo- 
doma r (011) und a der Basis P (001). Dieselbe Tendenz zur 

Längsausstreckung nach dem Prisma (Dana) oder nach dem Klino- 
doma (RosK.N BUSCH) zeigen z. B. auch die Titanitkrystalle des nicht 
Sodalith-führeuden Typus des Nephelinsyenites von Ditro und der 
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Eukolittitamt Bröggers. ^ Die Durchschnitte im Dünnschliffe zeigen 
aasser der der obigen Form entsprechenden Umgrenzung hfiofig 
regellose Gestalt. — Licht- und Doppelbrechung sind von der ge- 
wöhnlichen characteristischen Stfirke. Der Pleochroismus ist von 

wechselnder Stärke je nach der La^^e der Schnitte. Die Farben 
sind graulich weiss, hellgrauhraun und piirsichroi. Die Absorp- 
tion ist c > b > a. 

An einem im Dünnschliffe anf^^efundenen Schnitte, in wel- 
chem die positive spitze Bisectrix gerade austrat, wurde vermit 
telsl Micrometeroculars eine Messung des Axenwinkcls vorgenom- 
men. Dieser Winkel erwies sich als ungewöhnlich klein, während 
die Dispersion sich als auffallend stark zeigte, denn das Resultat 
war folgendes: 

jfür rotes Ucht s=:85^5(y 

^ ^ I für blaues Licht = 22<» W 
Der Eudialyl zeichnet sich durch seine im aulTallendon 
Lichte schön kirschrote Farbe aus. Er tritt im (iesteine in selu' 
wechselnder Menge auf und fehlt stellenweise gänzlich. Die Köm- 
chen, die zuweilen eine Grösse von mehreren mm besitzen, zeigen 
(ilasglanz und muscheligen Bruch und sind in der Regel nicht von 
Krystall flächen begrenzt, sondern durchgehend allotriomorph im 
Gegensalze zu dem stets idiomorphen Eudialyt im Nephelinsyenit 
des Lujavr-Urt. ^ Die allotriomorphe Ausbildung tritt ausserordent- 
lich deutlich im DOnnschliffe hervor (Siehe Taf. XVI, Fig. 2>; 
die dunkele Füllnmsse, von welcher die übrigen Gemengteile um- 
geben sind, bezeichnet den Eudialyt). Im durchfallenden Lichte 
ist der Eudialyt farblos mit einem Stich ins Rötliche. Spaltrisse 
sind zahlreich und kreuzen sich unter verschiedenen Richtungen. 
Die Liditbrediung ist stark, die Doppelbrechung sehr schwach und 

1 Zeitschr. fttr Krystallogr. XVL pag. 514 

s W. Ramsay. Petn^sr. Beschreibiuig der Gesteine des LojaTrUrt. Fennia 
8, N:o 7, 1800. pag. 42. 

* Diese Abbildang ist allerdings nicht dem Hanpttypus, sondern einer 
pegmatitischen Bildung entnommen, in welcher dasselbe Phfinomen vorliegt nnd 
in Folge der reicheren Anhlnfting von Eudialyt noch deutlicher hervortritt. 
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positiv. Die Absorption scheint () ^ E zu sein. Wie bereits Ham- 
SAY in seiner Beschreibung des Eudialytes von der Halbinsel Kola ^ 
hervorgehoben hat, variiert die Stärice der Doppelbrechung dieses 
Minerales. In den Dünnschliffen bemerkte ich, dass die Doppel- 
breehunf; überall längs den Rissen stärker ist als an den übrigen 
Teilen, wodurch das Mineral zwischen gekreuzten Nicols ein flecki- 
ges Aussehn erhält, indem heller und dunkler graue Partien mit 
einander abwechseln. Zuweilen erschemt das Mineral unter dem Gyps- 
blättchen betrachtet in ungleiche Felder geteilt, welche teils gelb und 
teils blau erscheinen, was auf eine Verwachsung mit einem Mineral 
von negativem Chai acter, welches nur Eukolit sein kann, hindeutet. 
Das gleiche Phänomen ist von Hamsay bei dem Eudialyt vom Lu- 
javr-Urt geschildert worden. Obereinstimmend mit den Beobach- 
tungen Ramsays ist die Doppelbrechung zuweilen so g^ing, und 
das Axenbild im convergenten Lichte so undeutlich, dass das Mi- 
neral den Eindruck einer isotropen Substanz macht. Andrerseits 
zeigt sidi, wie gleichfalls Hamsay bereits hervorgehoben hat, stel- 
lenweise eine optische Anomalie darin, dass zweiaxige Azen- 
bilder im convergenten Lichte zum Vorschein kommen. 

Der Gehalt an Chlor wurde bei dem Eudialyt nachgewiesen, 
indem Körnchen des Minerales mit Salpetersäure behandelt wur- 
den, und hierauf zu emem Tropfen der Lösung Silbernitrat hinzu- 
gefügt wurde. Es trat eine graue Trübung in Folge von Chlorsil- 
berbiidung ein. Das gebildete Ghlorsilber wurde mit Ammoniak 
auflöst und alsdann wieder vermittelst Salpetersäure als weis- 
ser käsiger Niederschlag gefällt. 

Der Eudialyt dürfte in ungefähr gleicher Keichlichkeit, wie er 
auf Kola angetroffen wurde, wohl nur noch im Nephelinsyenite 
von Kangerdluarsuk vorkommen. Den Nephelinsyeniten der mei- 
sten übrigen Fundorte fehlt er gänzlich. Nur aus dem Gebiete von 
Magnet Cove in Arkansas beschreibt J. Fr. Williams einen peg- 
matitischen Eläolith-Eudialyt-syenitgang. Auch in diesem Vorkom- 
men ist der Eudialyt von Eukolit begleitet, der nach Williams 
wahrscheinlich ein Umwandlungsprodukt von Eudialyt ist. 

1 N. Jahrb. für Hin. 1899. Beilage fid. VIII. 
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Mit dem Mamea Lamprophyllit bezeichne icii auC den 
Vorschlag W. Ramsats hin ein bisher nur vom Nephelinsyenite 
des Lujavr-Urt bekanntes astrophyllitähnliches Mineral.^ Die- 
ses Mineral ist häufig schon makroskopisch bemerklich in einige 
Millimeter langen gelbbraunen platten Säiilchen, die glimmerarti- 
gen halbmetallischen Glanz auf einer gut ausgebildeten Spaltfläche 
besitsen. 

Die Spaltbarkeit ist wie bei dem Astrophyllite von glim- 
merfihnlicher Vollkommenheit, und es gelang daher leicht feine 

Spaltblättchen mit der Messerspitze abzutrennen. Unter dem Mi- 
kroskope zeigten derartige Spaltblättchen im convergenten Lachte 
den Austritt einer stumpfen negativen Bisectrix mit sehr gros- 
sem Axenwinkel. In den meisten Fällen trat die Bisectrix gerade 
im Gesichtsfelde aus, während sie an einigen Blättchen schief austrat 
Der letztere Fall Hess sich jedoch offenbar mit einer Krümmung 
des ßlättchens in causalen Zusammenbang bringen. Im paralle- 
len Lichte war ein deutlicher Pleochroismus zu erkennen, und 
zwar war c = braungelb und 6 = hellgoldgelb, also die Absorption 
c > 1^. Wie bekannt tritt bei dem eigentlichen Astrophyllite * eben- 
falls auf der besten Spaltfläche (welche, wenn man das Mineral 
wie ÜRÖGGER und Bosenruscu es thun, als rhombiseli autTasst, der 
Fläche 100 entspricht) eine stumpfe negative Bissectrix mit gros- 
sem Axenwinkel aus, doch ist hier die Absorption a > 6 > c. An 
Spaltblättchen von Astrophyllit, welche zum Vergleich herangezo- 
gen wurden, konnten diese Thatsachen natörlich nur bestätigt wer- 
den: Am Astrophyllit von [.angesund wurde beobachtet: c (hell- 
gelb) < b (goldgelb) und an dem von Colorado: c (goldgelb) < 6 
(braungelb). Es ist also die Absorption unseres filinerales entge- 
gengesetzt der des Astrophyllites und entspricht der des Glimmers. 

In den Dünnschliffen sind die Durchschnitte dieses Minerales 
oft lang tafelförmig mit seitlicher Krystailtlüchenbegrenzung, auch 

' W. Ramsay, Fennia S, N:o 7. Unbekanntes Mineral N:o 2. pag. 45. 
* W. G. Bröggbr, die Mineralien der Pefmatit(ftnKe der sfidnorw. Ai:^t.- 
tt. Neph. syemt pag. 200—216. 

H. RosBNBuscH, Mikroskop. Physiograph. I, 3. Aufl. pag. 488 ff. 



120 V. Hackman, Der Nephelinsyenit des Umptek. 

Endflächen sind an kleineren Individuen zuweilen bemerklich. Die 
lieht- und Doppelbrechung veriialten sich wie bei dem Astrophyl- 
lit. Der Pleochroismus ist deutlich, wenn auch nicht sehr stark: 

a > h > c 
strohgelb strohgelb orangegelb. 

An den Säulchen ist die Längsrichtung stets d die Querrich- 
richtung a odeir (. Die Spaltbarkeit verläuft senkrecht zu a, also 

senkrecht zur Axenebene. An manchen der zufö Iiigen Durchschnitte 
waren die Spaltrisse sehr deutlich /u beniorkeii, die Richtung der- 
selben ist ungefähr die von c, doch war in den beobachteten Fäl- 
len stets eine kleine Auslöschungsschiefe vorhanden. 

ZwilUngsbildungen sind häufig, die Verwachsungen sind im. 
mer ungefähr parallel der Längsrichtong; polysynthetisdie Zwil- 
linge kommen vor. 

An einem llandslücke gelang es, ein kleines Säulchen abzu- 
trennen,, an welchem ausser der Spaltfläche aoch eine andere 
Fläche ausgebildet war. Der Winkel zwischen beiden wurde auf 
dem Reflexgoniometer gemessen und ergab den Wert von ca. 138^. 
Da die Reflexbilder tin vollkommen waren, war keine sehr genaue 
Messung möglich. Nimmt ma?i nun an, dass die vollkommenste 
Spaltfläche auch hier wie beim Astrophyilit die Fläche 100 ist, so 
entspricht die hier gemessene zweite Fläche keiner der von Brög- 
ger beim Astrophyilit angegebenen Flächen. Dagegen giebt W. 
Ramsay an dem von ihm beschriebenen, dem Astrophyilit gleichen- 
den Minerale, unter anderen den Winkel 110: 100 = zwischen 188° 
und 140° an, wobei er ebenfalls die beste Spaltfläche als lOOauffasst. 
Auch im Übrigen stimmt das von Ramsay beschriebene Mineral 
vollkommen mit dem unsrigen fiberein, sowohl in der Farbe, Spalt- 
barkeit, Lage der Axenebene, dem optischen Gharacter als auch 
in der Absorption (a > b > c). 

Chemisch wurden am Minerale nachgewiesen Mn, Ti und Na. 
Ein Zersetzungsprqdukt dieses Minerales scheint eine strohgelblicbe 
Substanz zu sein, welche bei sehr schwacher Licht- und Doppel- 
brechung noch ungefähr die Form des Lamprophyllites hat. Es finden 
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äich darin /iiweiien auch stärker licht- und doppeibrechende Par- 
tien vor, welche noch anzerseiztes Mineral zu sein scMnen. 

In geringer Menge wurde mikroskopisch stellenweise Nosean 
wahrgenommen. Dieses Mineral, welches an seinem isotropen Ver- 
halten, seiner schwachen Lichtbrechung? und Farblosigkeit im durch- 
fallenden Uchte zu erkennen ist, tritt immer allotriomorph auf. 
Es enthält stets Flüssigkcifseinschlüsse, welche oft perlschnurartig 
angeordnet sind. Das Mineral wurde mikrochemisch mit Salpeter- 
säure behandelt« und zu einem Tropfen der salpetersauren Lösung 
wurde Chlorbarium zugesetzt, wonach sich Krystalle von schwefel- 
saurem Barium bildeten. Der Schvvefelsäuregehall des Minerales 
war also hierdur(3h nachgewiesen. Hei der Behandlung init ver- 
dünnter Salpetersäure und Bleinitrat entstanden keine Chlorblei- 
krystalle, und als zu einem Tropfen der salpetersauren Losung 
des Minerales Silbemitrat zugesetzt wurde, trat keine Chlorreac- 
tion ein. Aus diesen Versuchen geht hervor, dass hier kein So- 
dalith vorliegen kann. Dagegen macht das Auftreten von spärli- 
chen Gypskrystäiichen bei dem Zusetzen von HjSO^ zu einem 
Thipfen der salpetersauren Lösung des filinerales eine geringe iso- 
morphe Beimischung von Hauyn wahrscheinlich. 

Der Nosean nimmt daher im Nephelinsyenite von Umptek 
die Stelle des Sodalithes ein, welcher in den meisten übrigen Ne- 
phelinsyeniten vorhanden ist. Der Sodalith fehlt sonst nur den 
Vorkommen von Särna, Alnö und Fünfkirchen (Hosenbusch, Mi- 
kroskop. Physiographie. IL 2. Aufl. pag. 85). 

Zu der Zahl der nur mikroskopisch bemerkbaren in geringer 
Menge vorhandenen Gemengteile gehört aueli ein Mineral der Mo- 
sandrit-reihe. Dieses Mineral besitzt häufig Krystallliächenbe- 
grenzung, die jedoch nicht selten mehr oder weniger durch Corro- 
sion verwischt ist. Es tritt in Tafeln und Säulchen auf, weiche 
letztere zuweilen büschelförmig angehäuft sind. Doch kommen 
allotriomorph begrenzte Blättchen vor. 

Die Farbe ist hellgelb bis farblos, ein schwacher Pleochrois- 
mus wurde zuweilen beobachtet, wobei a = strohgelb und 6 = hell- 
gelb mit Stich ins Grünliche war. Die Lichtbrechung ist stark, 
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die Doppelbrechung ^rerintr. Die Spaltbarkeit parallel zur Längs- 
nchtung ist meist ziemlich deutlich za erkennen, ihr entspricht die 
optische Richtung a. Die Axenebene liegt ungefiihr parallel zur 
SpaltflSche. 

Der Charaeler der Doppelbreehung ist positiv, der Axcn win- 
ke! klein. Der letztere wurde mit Anwendung von Micromelerocu- 
lar gemessen, und es ergab sich: 




für rotes Licht = 67<> 53' 
för blaues Licht = eO"* 34' 



An einem anderen Individuum wurde ein noch viel geringerer Axen* 
Winkel gemessen: 




für rotes Ucht = 22° bT 
för blaues Licht = Vb"* 38' 



Diese Messungen wurden an zufälligen Durchschnitten im 
DiinnscIililTe, welche die spitze Hissectrix gerade austreten liessoii, 
vorgenommen. Die nach den obigen Messungen aussergewöhn- 
lich starke Dispersion der optischen Axen ist deutlich v < ^. 
Mit dem Mosandrit^ stimmt dieses Mineral in der Licht* und 
Döpi elbrechung, der Farbe und dem optischen Character über- 
ein und es hat auch dieselbe Dispcr^^ion wie dieses. Dagegen nä- 
hert es sich, was die (tiössc des Axenwinkels betrifft, mehr dem 
Rinkit^ als dem Mosandrit. In der Lage der Axenebene untere 
scheidet es sich doch von den beiden letztgenannten, da in diesen 
die Axenebene senkrecht, hier dagegen parallel zur besten Spalt- 
barkeit liegt. 

Eine weitere Bestimmung des Mincralos war wegen der Klein- 
heit und der geringen Menge desselben leider nicht möglich. 

Aus demselben Grunde konnten auch folgende zwei unbekannte 
Mineralien nicht genau ermittelt werden: 

1. Ein citronengelbes Mineral von ziemlich hoher Lichtbre- 
chung und schwacher Doppelbrechung. Einzelne der Biättchen 

^ W. C. Bröggbr, Mineralien der Pegmatitgänge. Zeitschr. I. Krystallogr. 
XVI, 1890. pag. 74 if. 

1 RosBNBUscH, Mikrosk. Physiogr. I, 3. Aufl. pag. 614. 
> > > » > pag. 616. 
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/A'ij,'len seitliche Krystallfläclionbefjienzunjj. Die Aiislösehung ist 
parallel zu den Kanten. Spalthai keil war nicht zu beobachten, statt 
dessen nur unregelmässige Hisse. An einem Schnitte ohne Kry- 
stallflSdienbegrenzung trat die stampfe negative Bisectrix aus. Das 
zweiaxige Axenbild war sehr verschwommen und undeutlich, doch 
schien die Dispersion ^ < v zu sein. 

2. Ein orangegelbes Mineral, welches in Farbe, Licht- und 
Doppelbrechung mit dem Lävenit (siehe weiter unten die Be* 
Schreibung dieses Mineralee) übereinstimmt, jedoch gerade die 
entgegengesetzte Absorptions hat: a > c. Da das Mineral nur 
äusserst spärlich vorhanden ist, Hess sich nichts weiter über die 
Kigensehaften desselben ermitteln. Es sei hier erwähnt, dass G. 
(iüRicH ^ in dem Nephelinsyenite vom Niger- Henuegebiete in West- 
afrika ein von ihm als IJivenit bezeichnetes Mineral beschreibt, 
welches zwar im Übrigen mit Lävenit übereinzustimmen scheint, 
skh jedoch ebenfalls in der Art seines Pleochroismus von diesem 
untersclieidet: a = rotgelb, b = helKveingelb und c — fast farblos. 

Nur in kleinen höchst vereinzelten KOrnchen mikroskopisch 
wahrnehmbar, kommt ein rotbraunes isotropes Mineral von ziem- 
lich starker Lichtbrechung vor, welches vermutlich Perowskit 
ist Doch konnte das nicht bewiesen werden, da das Mineral in 
all zu geringer Menge vorhanden ist, als dass eine nähere Unter- 
suchung möglich wäre. In noch geringerer Menge als dieses kommt 
ein schmutzig gelbes isotropes Mineral von starker Lichtbrechung 
vor, welches wahrscheinlich Pyrochlor ist. 

Der Apatit ist nur sehr spärlich in kleinen Nädelchen vor- 
handen. 

Eisener/ fehlt im All^'eineineii fu.-l gän/lich oder ist nur in 
geringer Menge in kleinen derben Körnchen /u bemerken. Nur zu- 
weilen findet er sich stellenweise etwas reicher angehäuft vor. 



Der Nephelinsyenit von Umptek ist bereits früher andrerorts 
beschrieben worden. In der Zeitschrift Bulletin de la Societe de 
i^itscbrift der Deatscheu geoto«. GeseUscbaft XXXiX. 1887. pag. 
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g('()f>ra|)liie. XII, 1. 1801. pag. 4-9 IT. findet sich in der »Geologie» 
überächriebeoen AbteiluDg von Ch. Rabots Abhandlung »Explorations 
dans la Laponie russe» ein Aufsatz Ton Ch. VtLAiN, welcher eine 
interaesante und fibersichtliche Beschreibung der von Rabot auf 
der Halbinsel Kola gesammelten Gesteine enthält. Unter anderem 
findet sich hier auch der Nephelinsyenil von der (Ihihinskaja tnn- 
dra (Umptek) beschrieben. V'^ermutlich ist jedoch das von Velain 
untersuchte Material nicht der gewöhnlichsten und verbreitetsten, 
d. h. der hier als Haupttypus beschriebenen Art entnommen, son- 
dern wohl einer etwas abweichenden Varietät, da sich manche 
Unteischiedc zwischen seinen Beohachtungen und den hier eben 
beschriebenen vorUndeu. Der Arfvedsonit ist in dem von Velain 
beschriebenen Typus, abweichend von dem unsrigen, meist nicht 
einheitlich gefärbt, sondern braunlich im Centrum und nach den 
Rändern zu grfinlich,*nur zuweilen ist das ganze Mineral grfin, 
was bei dem unsrigen Hegel ist. Velain beschreibt in seinem 
Gesteine Lavenit, während dieses Mineral nirgends von uns im 
Uaupttypus, wohl aber in einigen anderen Varietäten, wie wir wei- 
ter unten sehen werden, beobachtet wurde. Dagegen enthält das 
Gestein von V£lain weder Eudialyt noch das Astrophyllit-ähnliche 
Mineral, noch die übrigen selteneren Mineralien. Velain erwähnt 
das Vorhandensein von Sodalith, während ich nur Nosean consla- 
iieren konnte. Die kurze Andeutung über die Zusammensetzung 
des Feldspathes aus Orthoklas und ultramikroskopischen Anortho- 
klas, beide mikroperthitisch mit Albit verwadisen, l&sst dagegen 
eine gleiche Zusammensetzung des Feldspathes wie in unserem 
Gesteine vermuten. 

Der AufTassung Velains betreffs der Krystallisationsfolge der 
Gemengteile möchte ich mich nicht ganz anscliliessen, sondern sie 
in einer .Weise, wie im folgenden Kapitel der die Structur des 
Haupttypus behandelt dargelegt wird, zu erklären versudien. 

In seiner oben beschriebenen mineralogischen Zusammenset- 
zung zei<rt der Nephelinsyenit von Umptek am meisten Ähnlichkeit 
mit demjenigen Grünlands. Die bei beiden Gesteinen ähnlichen 
lijrscheinungen in der Art der Verwachsung von Mikroklin und Albit 
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sind bereits herrorgehoben worden, ebenso der für beide cbarac* 
terlstiscbe reiche Gehalt an Eudialyt. Obwohl der Arhredsonit von 
Umptek, wie bereits bei der Beschreibnnir dieses Minerales erwähnt 

wurde, eini{?ermassen verschieden ist von dem grönländischen, ao 
ist dennoch die aligemeine Zusammensetzung der farbigen Bisili- 
kate, bestehend aus hauptsächlich Agirin in Begleitung von Ampbi- 
bol, dieselbe. Er finden sich demnach die Hauptbestandteile des 
grönländischen Gesteines, Mikroklin, Albit, Nephelin, Agirin, Arf- 
vedsonit und Eudialyt alle im Gesteine von Umptek vor. Was die 
Anordnung und Krystallisationsfoliic der (iemengleile betrifft, so 
herrscht auch hierin eine gewisse Ähnlichkeit zwischen den beiden 
Gesteinen, wie wir aus dem folgenden Kapitel ersehn werden. 

In Norwegen ist der von Bröggkr als »Foyait» besseichnete 
Typus, welcher mikroperthitischen Feldspath und als Hauptbestand- 
teil der farbigen SiUkate Agirin enthält, unserem Nephelinsyenite 
am ähnlichsten. 

Zwischen dem Mineralbestande der übrigen Nephelinsyenite 
und dem des Umptek bestehen Unterschiede, abgesehen von der 
verschiedenen Zusammensetzung der aooessorischen Gemengteile, 
hauptsächlich in der Beschaffenheit der Feldspathe oder in der 
Zusammensetzung der farbigen Silikate. Die erstereu sind dort 
oft reine Orthoklase ohne mikro- oder kryptoperthitische Verwach- 
sung mit Albit, so z. B. beim Vorkommen von der Serra de Mon- 
chiqne, von Ahiö, Transwaal, Brasilien und, soweit man bis jetzt 
urteilen kann, auch bei dem neu entdeckten Vorkommen von Ne- 
phelinsyenit in Kuolajärvi im finnischen Lapplande. Die farbigen 
Silikate wiederum bestehen häufig aus anderen natronhaltigea 
Gliedern der Pyroxen- und Amphibolreihe als beim Nephelinsyenit 
vom Umptek oder auch aus CaO- und MgO-haltigen Gliedern der- 
selben Reihe und aus Glimmer. Es ist hier nicht meine Absicht, 
vollständige Parallelen zu ziehen zwischen dem Gesteine von Ump- 
tek und den übrigen bekannten Nephelinsyeniten, es würde das 
zu weit führen, zumal da die meisten dieser Gesteine viel grösse- 
ren Reichtum an Varietäten aufzuweisen haben, und sich nicht 
uberall ein herrschender Haupttypus fixieren lässt. Idi begnüge 
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mich duinil, auf die iMannigfaltigkeil in der Gestaltung dieser Go- 
steiosfamilie hinzuweisen und zu betonen, dass auch das Gestein 
von Umptek innerhalb der Grenzen der ihn als Nephelinsyenit 
kennzeichnenden Eigenschaften seine eigenartige Ausbildung zur 

(leltung bring!. Dass dies nicht nur bezüghch des Mineralbestan- 
des, sondern auch in der Structur der Fall ist, werden wir aus 
dem Folgenden ersehn. 



Die im vorhergehenden Teile aufgezählten und in ihren Ki- 
gciiscliaflen bescliriebenen Mineralien bedingen in ihrer Anordnung 
die hypidiottwrph'kömige Tiefengesteinsstnictur des Ilaupttypus. 

Das Mengenverhältniss des Feidspathes und des Nephelins ist 
bereits erörtert, und ebenso ist der vorwiegende Idiomorphisnius 
des Nephelins gegenüber dem erstgenannten Minerale hervorgeho* 
ben worden. Wie ferner erwälml wurde, stehen die im durchfal- 
lenden Liebte farbigen Mineralien, Ägirin und Arfvedsonit an Menge 
den farblosen, den beiden oben genannten, nach. Die gegenseiti- 
gen Beziehungen dieser beiden Mineralgruppen bieten jedoch man- 
ches von Interesse. Es wurde bereits bemerkt, dass ein Teil des 
Ägirins als vollkommen idiomorplie kleine Nädekhen sic h zahlreich 
in den farblosen Gemengteilen eingeschlossen vorhiidet. Auch grös- 
sere Individuen des Ägirins zeigen manchmal eine absolute, manchmal 
eine weniger scharfe Krystallflächenbegrenzung, wobei gewöhnlich 
Prisma und Pinakoide (100 gross, 010 sehr klein) ausgebildet smd. 
Jedoch der allergrösste Teil der auskrystallisirten Ägirinmenge ist 
nicht in dieser Weise geformt, sondern in unregelmässig be- 
grenzten Individuen zur Au.sijildung gekommen. Diese letzteren 
liegen eingeschaltet zwischen den farblosen Mineralien, welche ih- 
rerseits sich mit ihren gegenseitigen Ecken und . Kanten berfihren, 
wobei die entstehenden miarolitisehen^ Zwischenrfiume durch den 
Ägirin ausgefüllt sind. Die Grenzen des Ägirins zu den benach- 
barten farblosen Mineralien gestalten sich derartig, dass oft die 
Conturen der Feldspaths- und Nephelinkömer in die des Ägirins 
Einbuchtungen bilden (vergl. Taf.XIl, Fig. 1 und 2).' Hierbei sind es 
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öfters ^Krystallkanlen des Nephelins, welche die Form der Agirin- 
indivaduen beeinflosst haben , doch oft auch ist 'dies nor durch 
regellose Umrisse von Nepheltn und Feldspath geschehen. Andrer- 
seits siehl man auch wiederum die willkürüchen Bcgreiizungsfor- 
men der Agirine in die farblosen Individuen eindringen. 

Der Arfvedsonit erscheint so gut wie ausschliesslich in der 
AusbUdungsform der grösseren Ägirinindividuen, er ist fast durch- 
weg in den Durchschnitten der DönnschlifFe in Form regelloser 
Fetzen aasgebildet (vergl. Taf. XIII, Fig. 1 und 2). Beide Mine- 
ralien sielil man /iiweiloii auch in einer Arl von poikilitischer Ver- 
wachsung mit den farblosen Ciemengteiieu. i:^ lindet hierbei jedoch 
kein vollständiges Durchdringen der verwachsenen Individuen, son- 
dern nur ein randliches zahn- oder zackenförmiges Übergreifen in 
einander statt. 

Ägirin und Arfvedsonit linden sicli gerne in {.nüsseron Haufen 
angesammelt vor, in welchen die einzelnen Individuen regellos um- 
herliegen und einander in der Form beeinflussen. Eine weitere 
häufige Erscheinung des Zusammenauftretens beider Mineralien ist 
eine innige poikilitiscbe Verwachsung zwischen ihnen. Hierbei 
durchdringen sich die Individuen dermassen, dass die Durchschnitte 
derselben wie aus Fetzen zusammengeselzt erscheinen: ein Teil 
der Fetzen, welche alle unter sich gleich orientiert sind, gehören 
alsdann einem Arfvedsonitindivindum an, während die übrigen 
ebenfalls unter sich gleich orientierten Teile aus Ägirin bestehen 
(vergl. Taf. XIV, Fig. 1 und 2). Zuweilen ist diese Verwachsung 
unregelmassig, wobei die beiden Mineralien zu einander ungleich 
orientiert sind, in der Hegel jedoch findet eine parallele V^erwach- 
sung zwischen ihnen statt. Gewöhnlich ist diese Verwachsung 
vollkommen parallel, so dass sich die Individuen nicht allein mit 
der (h und ^Axel decken, sondern dies auch mit der o^Axel der 
Fall ist. An den Durchschnitten der Prismenzone erkennt man 
dies daran, dass die der optischen Riciitung a entsprechende Aus- 
löschungsschiefe bei beiden Mineralien nach derselben Seite hin 
liegt.^ Nur ausnahmsweise kann man wahrnehmen, dass die a^Axeln 
der beiden verwachsenen Mineralien nach der entgegengesetzten 
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Seite geoeigt sind, und dass also die Auslöscbungsschiefen der 
Längsschnitte nach entgegengesetzten Richtungen verlaufen. So 
wurde z. B. in einem Durchschnitte ein Arhredsonit-zwilling, bei 

dessen einem Individuuin die optische Richtung a nach rechts, bei 
dem andern nach links iat?. in Verwachsung mit einem einfachen 
Agihnindividuum l)eobachtet. Hier waren also beide Fälle vereinigt. 

Eine derartige vollkommene Durchdringung von parallel ver- 
wachsenen Arfvedsonit- und Agirinindividuen wurde auch in den 
Mosandritführenden Handstücken des Augitsyenites von der Insel 
Laven beobachtet. ^ 

Der in sehr wechselnder Menge vorhandene Titanit ist eben- 
falls in der Art seines Auftretens bemerkenswert. Denn während 
ein Teil dieses Minerales in idiomorphen Individuen erscheint, 
welche, obwohl oft mehr oder weniger corrodiert, doch deutlich 
als zu den iiitesten (iemengteilen des (lesteines gehörend zu er- 
kennen sind, ist ein anderer Teil desselben, nnd darunter oft recht 
grosse Individuem, durchaus allotriomorph und beherbergt Eiu- 
Schlüsse der übrigen Mineralien (vergl. Taf. XV. Fig. 2). Taf. XV 
Fig. 1 zeigt unregelmässige fetzenförmige Durchschnitte von Tita- 
nit, welche alle gleich orientiert sind, in einem Arfvedsonit einge- 
schlossen. Der grösste dieser Fetzen belierbergt wiederum ein 
Arfvedsonitkörnchen, welches anders orientiert ist, als der um- 
schliessende Arfvedsonit. Es deutet diese Erscheinung auf unge- 
föhr gleichzeitige Ausbildung des Titanites und Arfvedsonites hin. 

Der Lamprophyllit verhält sich ähnlich wie der Titanit, indem 
er teils idiomorph, teils allotriomorph ausgebildet ist, der Eudialyt 
dagegen ist, wie bereits weiter oben erwähnt, stets vollkommen 
allotriomorph (vergl. Taf. XVi, Fig. 2). 

Bei der hier beschriebenen Anordnung der Gemengteile ist 
es nicht leicht, eine absolut bestimmte Reihenfolge in der Bildung 
derselben festzustellen. Ks scheinen jedoch die Bildunfj^sperioden 
der einzelnen Mineralien besonders lang andauernd gewesen zu 
sein, so dass sie zum Teil sich mit einander deckten. So z. B. 



1 H. RosBNBuscH, IlikroBk. Pbymogmphie 1, 8 Aufl. 1868 pag. 666. 
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scheint dies der Fall za sein mit dem Nephelin und FeldsiMitb 
einerseits, wobei der erstere jedoch seiner Hauptmenge nach früher 

auskrystallisierte, und andrerseits mit den farblosen Mineralien 
und dem Äj^irin, obwohl der letztere in der Hauptsache ebenso 
wie der Arfvedsonit und Aiuigmalit erst nach den ersLeren zur 
Ausbildung gelangte. 

Das gleichzeitige AuskrystaUisieren verschiedener Gemeng- 
teile d. h. das weite Über^nandergreifen der Ausbildungsperioden 
der einzelnen Mineralien betont liRtMuiEu ^ als ein wichtiges Cha- 
racteristicum für die Structuc der Tiefengesteine. 

Desgieichmi sagt Bröggur in der Beschreibung des »Ditroitesc 
a. a. 0. pag. 106: 

» — Zu bemeriren ist jedoch, dass die KrystaUisation der 
einzelnen Mineralien in so grosser Ausdehnung gleichzeitig mit 
derjenigen mehrerer der übrigen stattgefunden hat, dass im AU- 
. gemeinen eine mehr allotriomorphe als hypidiomorphe Begren- 
zung resultierte«. 

Ein ähnliches Struoturverhältniss ist auch nach seiner Be- 
schreibung den PegmatitgUngen der südnorwegisehen Augit- und 
Nephelinsyenite eigen, und gerade die Ähnlichkeit, welche zwischen 
diesen Pegmatiten und unserem Nephelinsyenite bezüglich der 
Structur in mancher Hinsicht herrscht, sei hier besonders hervorge- 
hoben. 

So sagt Br660er pag. 158: 

»Es ist — — — also notwendig, dies Verhältniss der gleich- 
zeitigen KrystaUisation bei jedem Versuche, eine bestimmte Keihen- 
folge der KrystaUisation der Mineralien unserer Gänge festzustel- 
len, zu berücksichtigen.« 

und weiter auf derselben Seite: * 

»Noch mehr wird jeder Versuch, eine ganz bestimmte Kry- 
staliisationsfolge festzustellen, dadurch unmöglich, dass eine bedeu- 
tende Anzahl der Mineralien unserer Gänge in ganz verschiedeneu 
Perioden der Ganggeschichte sich bilden konnten; so finden wir 
z. B. den Ägirin in der Regel als eines der zuerst auskrystalli- 

1 Zeitschrift für KrystaUographie XVI. ISüO. AUgemeiner Teil« pag. 154 u. ff. 
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sierten Mineralien, andrerseits aber auch als sehr späte Bildung 
auf Drusenräumen mit Natrolith abgesetzt». 

Ks unterscheidet daher Brögger mehrere Facies von Mine- 
ralbilfUuii; \m .seinen i^egrnatiten, und auch liierin zoi}zl die Struc- 
tur derselben Ähnlichkeit mit der des Nephelinsyenites von ümp« 
tek, denn auch bei diesem muss als charactenstisch hervorgeho- 
ben werden, dass eine Anzahl der Gemengteile in zwei 
Perioden zur Ausbildung gelangten. 

Die zu verschiedenen lüMnngszeilen entstandenen Mineralien 
unseres Gesteines sind der Agiiin, Titanit, Lamprophyllit und Al- 
bit. Einerseits gehören sie zu den ältesten Gemengteilen des Ge- 
steines und sind also früher als der Nephelin und die Hauptmenge 
der Feldspathe entstanden, so die bereits mehrfach erwähnten klei- 
nen Ägirinnädelchen, die idiomorphen Individuen des Titanit und 
des Lamprophyllit und endlich die corrodierlen selbständigen Albit- 
leischeo, die man zuweilen in ophitischer Weise die farbigen Mine- 
ralien durchdringen sieht Andrerseits gehören die vi» oben ge- 
nannten Mineralien einer späteren Periode an, so der grösste Teil 
des Ägirins, der mikroperthitisch mit Mikroklin verwachsene Albit, 
ein grosser Teil des Titanites und des Lampropiiyllites. Zu diesen 
späteren Üildnngsperioden gehören auch noch der Arfvedsonit, der 
Eudialyt und der spärliche Ainigmatit. 

Gleich wie bei den Pegmatiten so mag wohl auch hier eine 
lebhafte Beteiligung pneumatolytischer Vorgänge in dem Magma 
stattgehabt haben, und die Mitwirkung von »agents niineralisaleurs« 
mag zur Bildung mancher Mineralien beigetragen haben, wie des 
Titanites und Liamprophyllites der späteren Periode so wie des 
Ainigmatites und Eudialytes, zumal da sich auch gerade diese 
Mineralien in den Pegmatiten des Umptekmassives in besonders 
reicher Entwicklung vorfinden. 

Was die Krystallisationsfolge der Gemengteile bei den übri- 
gen Nephelinsyeniten betrifft, so wird von den meisten Autoren, 
so weit sie überhaupt dieses Verhältniss erörtern, die für die 
meisten Eruptivgesteine characteristiscfae Reihenfolge angegeben 
oder als selbstverständlich vorausgesetzt, gemäss welcher im Allge- 
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meinen die" basischeren Gemenifteile vor den saureren zur Aus- 
bildung gelangen. 

Eine solche ist. z. H. nach I.A(J{oix ^ die Krystallisations- 
folge in den Gesteinen von Pouzac und Montreal. (Ih. Vklain - 
giebt dieselbe Reihenfolge an für das Gestein von Umptek. Bei 
dem Nephelinsyenite von Transwaal giebt E. A. Wülfing ' folgende 
Reihe der Ausscheidung der Gemengteile an: 1) Apatit, Titanit und 
opake Erze, 2) Bisilikate, 3) Nepliclin und Feldspath, 4) Sodalith 
und secundäre Produkte. Hierbei bemerkt er jedoch, dass die 
Perioden 2 und 8 in einander Übergehn. Dagegen hebt N. V. 
Ussnro* als eine Eigentümlichkeit des Nephelinsyenites von Grön- 
land hervor, dass hier entgegen dem fOr die meisten anderen 
Eruptivgesteine geltenden Gesetze durchgehend die basischen und 
eisenreichen Mineralien ^später auskrystallisiert sind als die Al- 
kalifeldspathe. Da dies zum Teil auch bei dem Nephelinsyenite 
von Umptek der Fall ist, so liegt darin wiederum ein Moment der 
Ähnlichkeit zwischen den beiden im Übrigen so ähnlich zusammen- 
gesetzten Gesteinen. Fr. Graeff^ betont bei einer Varietät des 
Nephelinsyenites der Serra de Tiiigua in Brasilien die späte Aus- 
scheidung des Ägirins aus dem Magma, die oft deutlich daran zu 
erkennen ist, dass er gelegentlich die jüngsten Gemengteile, wie 
Feldspath, einschliesst, resp. umfasst. Bei Beschreibung einer an- 
deren Abart desselben Vorkommens erwähnt Graepf. dass der Agt- 
rin in drei Formen auftritt: l) in sehi- grossen regellos begrenzten 
Fetzen, welche reichliche Einschlüsse der älteren Geniengteile be- 
herbergen, 2) in kleinen, in der Prismenzone sehr scharf liegrenz- 
ten Säulen, und 3) in Form dfinner und langer Nadeln, welche 
meist zu föcherartigen Aggregaten vereinigt sind. Die letzt ge- 
nannten Nadeln sieht er för sehr junge Bildungen an. Die Formen 
1 und 2 scheinen vollkommen den im ümptek auftretenden zu 

* Bulletin de la socicte geologique de la France 1889 — iKJ pag. öll. 

* Bulletin de la soci«He de geograpliie. Paris Xll, 1. 1889, pag. 49. 
» N. Jahrb. für Min. IHHK, II, pag. 132. 

* N. V. l'ssiN*., Nogle G raensefaciesdannclser af Nepheiiiisyenit. Del 14. 
skandinaviske Naturforskermöde. * 

« M. Jahrb. für Min. 1887, 11, pag. 22*i. 
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eotspiecheD, die erstere der späteren and die letztere der früheren 
Ausbildungsfönn. 

Die ehmisehe Zuaammensetgufig des Haupttt/pus geht ans zwei 

Analysen hervor, deren Resultate in der fol^^enden Tabelle unter 
1 und Ii aufgezeichnet sind. 1 entstammt einem eudialytreicheren 
Handstüclie und wurde durch die Zuvorkommenheit des D:r C. von 
Jahn im Laboratorinm der geologischen Reichsanstalt in Wien von 
F. EiCHLSiTitR^ gütigst ausgeführt. II ist einem Handstficke der ge- 
wöhnlichsten Art des Haupttypus entnommen und wurde von mir 
im chemischen Laboratorium der Universität Heidelberg angefertigt. 
Zum Vergleiche sind in der Tabelle Analysen anderer Nephelin- 
Syenite (lU— Vil) beigefügt. 
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1 Verhandlungen der K. K. geol. Heichsaustalt in Wien. Jahrgang 1893. 
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I. Tachaapatschorr 

II. Rabots Spitse 

III. Sena deMoncbique. P. Jannaflcb, N. Jahrb.f. Mia. 1884, II. pag. 11. 

IV. Norwegen (Laurdalit) W. C. Brögger, Zdtscbr. f. Krystallogr. 

XVI. 1890. pg. 33. 
V. DitTü. Fellner, N. Jahrb. f. Min. 1868. pag. 83. 
Vi. Siksjöberg. Biann, N. Jabrb. f. Min. 1884, iL pag. 188. 
Vn. Magnet Cove (ÄriauMas), J. Fr. Williams, Annnal. Rep. of the 
geol. Sorvey of Arkansas 1890, II. 
Aus dieser Zusamnienstellunf; {?eht deutlinh die im grossen 
Ganzen herrschende libereinstimmung des Gesteines von üroptek 
mit den übrigen angeführten Nephelinsyeniten hervor. In sämtlichen 
Analysen sieht man den für die Nephelinsyenite characteristischen 
hohen Gehalt an Thonerde und Alkalien, wobei Natron stets vor 
Kali überwiegt, gegen übet dem niedrigen Gehalt an Kalk und 
Magnesia in guter übeieinstininiung ausgedrückt. Diesen VerhiiU- 
nissen entsprechen mineralogisch das Vorherrschen von Feldspath 
und Nephelin vor den übrigen Gemengteilen. Die für den iCie- 
selBftnregehalt nicht sehr hohe Prooentzahl steht im Zusammen- 
hange mit dem Fehlen von freier Kieselsäure, welches sich mine- 
ralogisch in der Abwesenheit von Quarz ausspricht. 

Pegmatitschlieren. 

Sie sind zwar meist von sehr geringer Ausdehnung, doch 
recht iiäiifig im J lauptgesteiFi anzutreffen und bilden aderähu- 
hche Partien von verschiedenartiger Umgrenzungsform. In der 
Regel ist das Korn dieser kleinen Pegmatitschlieren nicht sehr 
viel gröber als das des umget>enden Gesteines, sie unterscheiden 
sich jedoch merklich von diesem durch ihren ausserordentlicfa 
reichen Gehalt an Eudialyt. Auch andere Mineralien, wie z. B. 
Lamprophyllit, erscheinen in ihnen in (grösserer Menge angehäuft. 
Mir lag nur ein Handstück dieser Pegmatite zur Untersuchung vor, 
dessen Mineralbestand im Übrigen dem des Haupttypus entsprach. 
Der Feldspath zeigt dieselbe mikroperthitisdie Verwachsung von 
lükroklin und Albit, wol>ei ich mehrere Fälle von ZwilUngsver* 



I Umptek. 
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waclisung nach cUmii Havcnoer (iesetze an den Mikroperthitindivi. 
diien gewahren konnte, (korrodierte Plaffioklasleistchen sind sehr 
häufig und immer regellos angeordnet. Der Nephelin enthält viel- 
fach Einschlüsse von kleinen Ägirinnadeln. Der Ägirin ist auch 
in den in'össeren Individuen meist idiomorph und ist unter den far- 
bigen Silikaten das herrscliende Mineral. Der Arfvedsonit ist nur in 
unbedeutender Menge vorhanden. Der Lamprophyllil ist meist idio- 
morph ausgebildet. Die letzte Füllmasse, bildet der sehr reichlich 
vorhandene allotriomorphe Eudialyt (vergl. Taf. XVI, Fig. 2). Die 
sonstigen Eigenschaften des Eudialytes entsprechen vollkommen 
den im Haupttypvis beschriebenen. Als ein Zersetzungsprodukt des 
Lamprophyllites ist wohl ein isotropes Mineral von strohgelber Farbe 
mit Stich ins Hötliche anzusehn. Die Lichtbrechung scheint gleich 
hoch zu sein wie bei dem erstgenannten Minerale, und das Mineral 
erscheint in langsäulenfdrmiger Ausbildung mit deutlicher Spalt- 
barkeit parallel zur Längsrichtung. 

Eine basische Ausscheidung im Haupttypus. 

In einer kesseiförmigen Einsenkung auf der Höhe des Wudjawr- 
tsohorr am Westufer des Jun-wud-jawr wurde mitten im grob- 
körnigen Haupttypus eine dunkele grob-mittelkdmige GestcSnsparlie 

angetrofteu, welche wahrscheinUch (jine basi.sche Ausscheidung im 
llauptgesteine bildet. Ein Handstück vom llande derselben lag 
mir zur Untersuchung vor. Es zeigt den Uaupttypus in die dun- 
klere Gesteinspartie übergehend, in welcher die farbigen Bisiii- 
kate in meist ziemlidi gut idiomorphen prismenförmigen Indivi- 
duen sich stark angehäuft finden. 

Von dem dunklen Teile des Ilandslückes wurde ein Dünn- 
schliff angefertigt, und bei mikroskopischer (Untersuchung ergab 
sich eine Zusammensetzung ans folgenden Mineralien, welche unge- 
fähr nach der Reihenfolge ihres Mengenverhältnisses aufgezählt sind: 

Agirin, Arfvedsonit, Feldspath, Eisenerz, Tttanit, (Nephelin), 
Biotil und Apatit; secundär: Zcolithe. 

Der Ägirin zeigt nichts Aussergewöhnliches in seinen Eigen- 
schaften. Wie im Uaupttypus so ist er auch hier in zwei Perioden 
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zur Ausbildung gelangt: 1) in kleinen Mädeichen, welche sich in 
den ferbloeen Gemengteilen eingestreut finden und 2) in grösseren 
Individuen. Die letzteren entlialten Einschlüsse von Apatit, Eisen- 
erz, Titanit und Arfvedsonit. 

Der Arfvedsonit entspricht dem im Haupttypus beschriebe- 
nen. Bemerkenswert ist nur, dass er zuweilen ins Bräunliche 
spielende Farben sseigt, wobei alsdann die FUchtung a = dunkel- 
rotbraun mit Stich ins GrunUcfae und ( = kastanienbraun ist. 

Die bereits im Haupttypus beschriebenen innigen Verwach- 
sungen zwischen Agirin und Arfvedsonit finden sicli in gleicher 
Weise auch hier vor. Beide Mineralien sind auch hier in grossen 
Haufen zusammengedrängt, die ein tiewirre von einander in der 
Form beeinflussenden Fetzen bilden. 

Als farbiger Gemengteil gesellt sich noch zu den beiden ge- 
nannten in etwas reicherer Menge als im Haupftypus derBiotit. 
der hier und da in kleineren Mengen zwischen den Anhäufungen von 
Agirin und Arlvedaonit auftritt. Er erscheint m unregelmässig he- 
grenzten Blattchen und dürfte wohl gleichzeitig mit den oben ge- 
nannten Mineralien ausgelnldet sein. Der Pleochroismus ist sehr 
deutlich, die Farben sind c = dunkel schwarzbraun und a = 
hellrötlichbraun. Stellenweise findet sich dieser braune (Jlininier 
wie in poikilitischer Verwachsung mit den farbigen Bisilikaten, 
indem eine grosse Menge gleich orientierter kleiner Glimmer- 
blattchen in das Verwachsungsgewebe von Agirin und Arfvedso- 
nit eingestreut ist. 

Das Kisenerz ist im Gegensatz zum Verhiillniss im iiewöhii- 
lichen Haupttypus reichlich vorhanden und meist in grossen derben 
Massen ausgebildet. Es zeigt öfters genau oder doch nahezu recht- 
winkelig sich schneidende Spaltrisse. Gerne mit grösseren Titanit- 
Individuen vergesellschaftet, ist es auch oft von einem Kranze von 
Körnchen desselben Minerales umgeben, denn an einigen dieser 
sehr stark licht- und doppelbrechenden Körnchen konnte man eben- 
falls deutlich im convergenten Uchte das für den Titanit eigentüm- 
liche Interferenzbild erkennen. Wahrscheinlich ist das Eisenerz 
hier Ilmenit oder titanhaltiger Magnetit 
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Der Titanit kommt ausser in der eben genannten Form 
noch in grossen convert- und keilförmigen Dnrcbschnttten Yor und 
ist ein sehr häufiger Gemengteil. Pleoehioismos ist nicht vorban- 
den oder nur sehr sehwach. Zwillingsbildnngen wurden nicht 

beobachtet. Sehr oft sind Körner dieses Minerales von büschelig 
angeordneten Fasern umgeben, welche, da sie in der Licht- und Dop- 
pelbrechung mit ihm übereinstimmen und sich auch als durch Salz- 
säure unangreifbar erweisen, nichts Anderes sein können als Titanit. 

Der Apatit findet sich hftufig als Einschluss besonders in 
den farbigen (iemengteilen vor; er tritt in verhältnissmässig unge- 
wöhnheh grossen Säulchen und in sechsseitigen isotropen Durch- 
schnitten auf. 

Der Feldspath scheint vollkommen frei von mikroperthi- 
tischen Verwachsungen su sein. An einem Durchsdinitte, der 
offenbar ungefähr der Fläche M entsprach, trat die positive Bissec- 
trix etwas schief aus, während die Auslöschungsschiefe zu den 
parallelen Spaltrissen b° betrug. Demnach muss dieser Feldspath 
Orthoklas oder Mikroklin sein. Das letztere erseheint wahrsdiein* 
lieber aus der Analogie mit dem fibrigen grobkörnigen Nephelin- 
Syenit. Das Mineral zeigt keine idiomorphe Begrenzungen. Es ist 
sehr reich an Einschlüssen von kleinen Ägirinnädelchen, welche 
meist parallel zu den Spaltrissen angeordnet sind. 

Als secundärer Gemengteil findet sich Natrolith in ziem- 
lich grosser Menge in dick säulenförmigen Individuen angehäuft 
vor. Wahrscheinlich verdankt derselbe seinen Ursprung der Zer- 
setzung von Nephelin; frischer Nephelin war im Dünnschliffe 
nicht zu bemerken. 

Als ein weiteres secundäres Mineral ist ein monokliner 
Zeolith zu nennen, der oft in Uingsäulenförmigen, fart>lo8en bis 
rotlicfagelben Individuen auftritt. Die Längsrichtung ist negativ. 
Die Kl^hett der Individuen liess keine genauere optisdie Bestim- 
mung zu, doch gelang es, vom llandstücke Teilchen dieses Zerset- 
zungsproduktes mit dem Messer loszutrennen und einer mikro- 
chemischen Untersuchung zu unterziehen. Das Pulver wurde in 
Salzsäure gelöst, und von der Lösung wurden drei Tropfen ge- 
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sondert auf ObjectgJäser gebracht. Der eine Tropfen wurde mit 
etwas Schwefels&ure gemengt, worauf nach ungef&hr 12 Stunden 
Gypskryställchen sich bildeten. Der zweite Tropfen, der mit Flus- 

säure versetzt wurde, ergab keine Krystalle. Dem dritten Tropfen 
wurde ein kleiner Tropfen Schwefelsäure und einige winzige Körn- 
chen von Chlorcaesium zugesetzt. Es bildeten sich nach zweitägi- 
gem St^en Krystalle von Caesiumalaun, wodurch das Viurhanden- 
sein von Alnmininm nachgewiesen war. Daher scheint das Mine- 
ral wohl ein Ca-haltiger monokliner Zeolith zu sein. 

In der Structur unterscheidet sich diese basische Ausscliei- 
dung vom Haupttypus, abgesehn von den bereits hervorgehobenen 
Verschiedenheiten im Mengenverhältnisse der Gemengteüe, haupt- 
sftchlidi darin, dass hier nur der Igirin in zwei Bildungqperioden 
auftritt. Der Titamt scheint vollständig vor der Bildung der Haupt- 
masse der farbigen und farblosen (iemengteile zur Ausbildung ge- 
langt zu sein. 

2. Mittel- Im femMnäge 2iepfielimyenUvarietäten, 

Diese Gesteine treten als Lagerginge vorzugsweise parallel 

zur horizontalen Bankung des Hauptgesteines auf. Sie zeigen, 
obwohl sich nahe an den Haupllypus anschliessend und sich von 
ihm makroskopisch hauptsächiicli nur durch die Korngrösse un- 
terscheidend, doch eine gewisse Selbständigkeit, die sich in ihrem 
geologischen Auftreten so wie in ihrer in gewissem (Srade abwei- 
chenden Beschaffenheit ausspricht, und sie zeigen keine directen 
Übergänge in den Haupttypus. Sie wurden an den verschiedensten 
Stellen des Massives angetroffen und bilden in der Hegel nur schmale, 
selten einige Meter an Breite übersteigende Streifen, doch wurde öfters 
eine grössere Anzahl solcher parallel mit einander veriaufender Strei- 
fen in kurzen Zwischenräumen beobachtet. Nur in den östlichen Tei- 
len des Gebirges haben diese Gesteine stellenweise eine grössere zu- 
sammenhängende Ausdeimung. Diese mittel-bis feinkörnigen Nephe- 
linsyenittypen variieren in ihrer mineralogischen Zusammensetzung 
und in ihrer Structur in gewissen Grenzen, am häufigsten haben 
sie jedoch die Beschaffenheit des hier als die erste Varietät 
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zu beschreibeaden Typus. Dieser zeigt makroskopisch eine Zu- 
sammensetzung aas Feldspath, NepheliD und farbigen Bisilikaten 
und zuweilen auch Titanit, der mitunter sehr rei(Moh vorhan- 
den ist. Die Feldspathsleistchen sind zuweilen mehr oder weniger 

(leutli(-h parallel angeordnet. Da.s Mengenverhältniss der das Ge- 
stein zusammensetzenden Gemengteile ist ungefähr dasselbe wie 
das im Allgemeinen im Haupttypus beobachtete, indem die hellen 
Mineralien vor den dunklen vorfaerrsdien. Unter den ersteren scheint 
jedoch der Feldspatfa noch stärker als im Haupttypus vor dem 
Neplu'lin y.u überwiegen. 

Die mikroskopische Untersuchung erwies, dass der Feldspath 
dieselbe Art mikroperthitischer Verwachsung von Mikroklin und 
Albit zeigt wie im Haupttypus. Desgleichen bestehen die farbi- 
gen Bisilikate aus Ägirin und Arfvedsonit von derselben Beschaf- 
fenheit wie in jenem, nur mit dem Unterschiede, dass der Arfved- 
sonit liier bei weitem den Ajririn an iMen{ie übertrifft. Der Arfved- 
sonit ist auch hier durchgehend ailotrioniorph (vergl. Taf. XIU, 
Fig. 2). Der Titanit ist an Menge sehr wechselnd und beson- 
ders reichlidi in den im Osten des Gebirges auftretenden Gestei- 
nen der hier beschriebenen Art. Ausser den hier aufgezählten 
Mineralien erkennt man niikio.skojjisch nocli l.jivenit (siehe die 
nähere Beschreibung dieses Minerales weiter unten) in vereinzelten 
Blättchen und Apatit in einzeben kleinen Nädelchen. 

Im Übrigen därfte die KrystaUisationsfolge der Gemengteile 
derjenigen des Haupttypus entsprechen. 

An einem Handstücke von einem am Ostrande des IJmptek 
am Tuoljluclit gelegenen Berge wurde eine Analyse von H. Bekö- 
HELL in Helsingfors ausgeführt, welche folgendes, unter N:o I ange- 
führtes Resultat ergab: 



Fknnia, 11, n:o 2. 1H9 

I II 

Mitlel-bis femkümi;;(r .\epli.- Miltei-bu» feinkörniger Neph.- 

syenit von Tuoljludit syenit v. Poulelitscliorr 



Si O3 57.78 56.40 

Ti Oa 1.8« 0.84 

AI2 O3 .... 15.46 21.3a 

Fe^ O3 .... 3.(»6 2.9« 

Fe 0 8.11 2.39 

Mn 0 0.98 . 0.49 

Ca 0 1.72 1.81 

Mg 0 1.13 0.90 

K2 0 2.89 4.83 

Na.^ 0 . . . . 1 8.r,7 

(iUihveri. . . . O.94 O.oi 

99.92 100.56 

.Si)ee. Gew. = 2.67 — 2.70. 



Die unter N:o II angeführte Analyse bezieht sich auf einen 
zweiten mitte Ubis feinkörnigen Typus, welcher am Poute- 
litsdiorr im nördUdien ümptek angetroffen wurde, und ist von 

F. Eichleiter in Wien angefpitipft. Beide Analysen weisen im 
Vergleich zu denen des HaiipUy[)us (siehe pag. 132) einen liöheren 
Gehalt an Kieselsäure, und N:o 1 erheblich weniger Thonerde auf. ^ 
Im Übrigen entspricht die Zusammensetzung im grossen Ganzen 
der des Haupttypus und ist eine durchaus nephelinsyenitiscbe. 
Wir haben es hier offenbar mit ein wenig acideren Gliedern der- 
selben Gesteinsart zu thun. 

Das Gestein vom Pouteiitschorr (N:o il) ist graugränlich und 
durchaus regellos kömig ohne irgend welche Andeutung zu Pa- 
rallelstructur, und die Structur erscheint makroskopisch fast allo- 
triomorph körni«?. Der Felds path ist derselbe wie der im [laiipt- 
typus besclviebene, an Menge steht er vielleicht dem Nepheliue 

1 Die zweimal ausgeführte Analyse ergab beide Male den so niedrigen 
Gehalt an Thonerde, welcher in Anbetracht des hohen Alkaligehaltes des Gestei- 
nes varwnndero nrass. 
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nach. Sehr häufig bemerkt man im DüDDschUffe um den Feld- 
spath heram die randlichen Albitstreifen (siehe Taf. XI fig. 2), welche 
bereits in der Beschreibung des Haupttypus ihre Erwähnung fan- 
den (siehe pag, 109). Unter den farbigen Bisilikaten findet sich 
ausser Agirin und Arfvedsonil noch Agirin-augit vor. 

Der Agirin-augit ^ unterscheidet sich vom Ägirin wesentlich 
durch seine grössere Aaslöschungsschiefe, Es wurde an znfiUligen 
Schnitten im Dünnschliffe c : a = 30** als Maximum beobaditet Die 
Farbe ist im durchftilenden Lichte gewöhnlich etwas heller, der 
IMeochruisnuis weniger deullich, und die Doppelbrechung schwä- 
cher als beim Ägirin. Er kommt hier nur in Verwachsung mit 
dem Agirin vor, wobei er den inneren Kern des Individuums bildet, 
während der Ägirm ihn randlich umgiebt. In der Regel findet 
von innen nach dem Rande zu ein allmählicher Übergang von 
Ägirin zu Agirin-augit statt, was .sich durch allmählich wachsende 
Auslöschungsschiefe kund giebt. Oft findet man auch Ägirin, Ägi- 
rin-augit und Arfvedsonil in inniger Durchdringung mit einander 
verwadisen, so daas Durchschnitte von fetzenartig zusammengesetzten 
Individuen häufig zu beobachten sind in der gleichen Weise wie 
bei den im Haupttypus beschriebenen Verwachsungen von Ägirin 
und Arfvedsonit. Siehe Taf. XIV fig. 2. 

In einem Ägirin augit-individuum wurde im Dünnschliffe ein 
Blättchen eines im durchfallenden Lichte rötlichen Augites beo- 
bachtet, der seinerseits wiederum kleine Einschlfisse vom dunklem 
Glimmer enthielt. Dieser Glimmer findet sich auch sonst zuwei- 
len, wenn auch nur in äusserst geringer Menge, in kleinen Blätt- 
chen kranzförmig um Eisenerzkörnchen herum angehäuft. Sein 
Pleochroismus ist sehr deutlich: c = scfamutsig grfin, a » rot- 
Inaun. Wahisoheinlich ist der Glimmer Biotit. 

Der Titanit, der auch makroskopisch in rotbraunen Kry- 
ställchen zu erkennen i.st, ist ein ziemlich häufiger Gemengteil. 
Eisenerz ist reichlicher vorhanden als im Hanpttypus. Von ac- 
cessorischen Gemengteilen finden sich noch Nosean, das Mineral 

>) Vergl. H. RosBNBtscH, Mikr. Physiograpbie I. 3 Auflag, |Mg. 687. 
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der Mo8andrit*reihe, Eudialyt und einige winzige Körnchen eines 
braunen isotropen Blineniles vor, welches wohl Perowskit oder 

(jranat ist. 

Die Anordnung der (leineogteiie ist dieselbe wie im Haupl- 
typus. Die verschiedenen Bildungsperioden des Agirins sind be- 
sonders deutlich zu erkennen. Die kleinen meist farblosen Nä- 
deichen der älteren Generation sind in grosser Menge in den Nephe- 
lin- und Feldspathsindividiien einKestreut. Ferner finden sich etwas 
grössere hellgraugrünlicli gefärbte Ägirinnadeln sehr häufig bü- 
schel- oder fächerförmig angeordnet vor und umschliessen dann 
gern ein anderes Mineral,, besonders Eisenerz oder das Mineral der 
Mosandrit-reihe. Die grösseren später entstandenen Agirinindivi- 
duen sind fast immer, wie oben geschildert, mit Ägiriti-augit und 
Arfvedöonil innijj verwachsen. 

Ausser diesen beiden Typen wurde noch eine dritte Varietät 
von mittel-bis feinkörnigem Nephelinsyenit untersucht, welche von 
einem Berge sfidlioh vom Kaljokthale im östlichen Umptek stammt. 
Sie unterscheidet sich makroskopisch nur durch feineres Korn 
vom Haupttypus. Die mikroskopische I ntersuchung ergab, dass 
sich unter den farbigen BisiÜkaten ausser Ägirin und Arlvedsonit 
noch Agirin-augit befand in derselben Weise wie oben beschrieben 
mit den beiden ersteren Mineralien verwachsen. Im Übrigen ent- 
sprechen Anordnung und Mengenverhältniss der Mineralien im 
Ganzen denen des Haupttypus, nur Eisenerz und Ainitrmatit finden 
sich in etwas grösserer Men*re vor. Der hlioniorpiiismus des Nephe- 
lins tritt hier ganz besonders deutlich zu Tage. 

Eine vierte Varietät wurde am Jimjegorrtschorr im nord- 
westlichen Umptek beobachtet. Bemerkenswert ist an diesem Ge- 
steine, dass unter den regeltos angeordneten Feld spathskry stallen 
einzelne durch ihre (irösse (bis zu IY2 » ni im Durchmesser) her- 
vorragen. Im DünnschhfTe Hessen sich jedoch nicht zwei Genera- 
tionen von Feldspath bestimmt unterscheiden. Die Mineralzusam- 
mensetzung ist dieselbe wie im Haupttypus, nur ist der Arfvedso- 
nit vor dem Agirin an Menge fiberwiegend, und der Titanit in 
etwas grösserer Menge vorhanden als im Haupttypus. 
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Em ül nicht ausgeschlossen, dass noch weitere mittel-bis fein* 
körnige Nephelinsyenitvarietäten den Hanpttypus in dem ausge- 
dehnten Massive unterbrechen, doch entsprechen die hier geschil- 
derten Arten den von una auf unseren Wanderungen beobachle- 
len und gesammelten. 

3. Ne^Itelinsyetüt mit trachytoider tStrudur 

wurde u. a. am Tschaschnotschorrund am oberen Ende des östlichen 
Kukiswum-thales beobachtet, wo er a.h ein sdimaler Lagelgang 
parallel zur Gesteinsbankung aufsetzte. Das Gestein ist grob- bis mit- 
telkömig und lässt eine auffallend deutliche trachytoide Structur in 
Folge von Parallelanordnung der Feldspathe erkennen. Obwohl be- 
reits in der Beschreibung des Hauptiypus eine hie und da vor- 
kommende parallele Anoi-dnung der Feldspathe erwähnt wurde, so 
ist doch das hier zu beschreibende Ge.stein schon durch sein geologi- 
sches Auftreten als eine vom Haupttypus getrennte Varietät anzusehn. 
Makroskopisch erkennt man weissgrauen Feldspath als überwie- 
genden Gemengteil, graupn^nen Nephelin, schwarze basische Silikate 
una kleine braune Titanilköi neben. Die Feldspathsindividnen ha- 
ben sich alle mit ihren breiten Tafelseiten parallel zu einander 
gestellt, so dass ihre Schmalseiten auf dem Querbruch des Ge- 
steines als parallele Leisten erscheinen (vergl. das mikroskop. 
Bild Tat XVI Fig. 1), während auf dem Hanptbruche keine Pa- 
rallelstructur sichtbar ist. Karlsbader Zwillinge sind nicht selten an 
den Leisten zu beobachten. Die Diagonallänire der Keldspathstafehi 
ist gewöhnlich über 1 cm. Zwischen den Feldspathsleisten liegen 
die bedeutend kleineren, most idiomorpben Nepbelinindividuen 
(meist c:a 2—3 mm im Durchmesser besitzend, aber auch 5 — 6 
mm gross werdend). 

Die Gemenrrteile sind ungefähr dieselben wie im Haupttypus: 
Feldspath, Nephelin, Arfvedsonit, Ägirin, Tilanit, No- 
sean, Eudialyt, Apatit und Biotit. 

Der Feldspath ist derselbe Kalinatronfeldspath wie im Hanptty- 
pus, die älteren selbständigen Albitleistdien sind jedoch in grösserer 
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Menge vorhanden. ITnter den farbigen Bisilikaten herrscht der 
Arfvedsonit bei weitem vor and ist stets in allotriomorphen Blätt- 
chen auijgebildet. Stellenweise beherbergt er Kinschhis.se von klei- 
nen biotitblättchen. An einem dieser Blättchen Iconnte im conver- 
genten Lichte ein sehr kleiner Axenwinkel mit spitzer negativer 
Bissectriz beobachtet werden, wobei ^ < t; war. Der Pleocbroismus 
des Biotites war c ^ dunkelrotbraun und a = hellgelb. Der Biotit 
ist sehr reichlich vorhanden, zum grössten Teile allotriomorph 
aiisgebildel und schliesst häulig Nephelinindividuen ein. — Der 
Apatit erscheint in verhäitnissmässig ziemlich grossen Individuen. 

4. Feinschiefriger N^ßdinsifmU, 

Dieses (icstein bildet mehrere parallel zu einander verlau- 
fende verlical stehende Gänge von einem halben bis mehrere Meter 
Breite, welche von der Tiefe des Uts-wudjawr-thales bis auf die 
höchsten Teile des Knkiswamtschorr hinauf und ebenso aadi am 
gegenüberliegenden Berge Juksporr verfolgt werden konnten. Das 
Streichen dieser (länge vei läuft nach Angaben W. IIamsays N 20° 
— 2.5° W, annähernd parallel mit der Hichtuug des langen und 
schmalen Passes Kukiswum. 

Das Korn ist fein bis dicht, die Farbe dunkelgrau, die Pa- 
rallelstructur ist sehr deutlich ausgeprägt und mit der Gang* 
spalte parallel. Obwohl die Mehrzahl der Gemengteile makrosko- 
piscli nicht sehr deutlich zu unterscheiden sind, kann man doch 
erkennen, dass das (lestein aus einer grossen Menge gleichmässig 
verteilter schwarzer Nadeln, reichlichem weissen Feldspathe und 
grünlichgrauem Nephelin zusammengesetzt ist. Einzefaie Feld- 
Späths- und Nephelinkömer ragen durch ihre Grösse über die an- 
deren hervor. Sehr deutlich zu erkennen sind lange gelbe Nadeln 
von Titanit, welche unabhängig von der Parallelstructur in ver- 
schiedenen Richtungen angeordnet und bis zu c:a 5 mm lang sind. 
Ausserdem sind noch einzehie Blattchen des Lamprophyllit bemerkbar. 

Nach der mikroskopischen Untersuchung baut sich das Gestein 
aus folgenden Mineralien auf, die hier ungefähr nach abnehmendem 
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MengenTerthäitni8seaafgezfthltBmd:ÄgiriD, Orthoklas, NepheliDf 
Titanit, Arf Tedsonit, Lamprophyllit, Eudialyt, Sporen von 

Eisenerz und von einem stark lichtbrechenden isotropen krapp- 
braunen Mineral uiibcsliinmbarer Natur. Die im auffallenden Lichte 
schwarzen Nadeln erweisen sich bei mikroskopischer Untersuchung 
hauptsächlich aus Ägirin bestehend, welcher der bei Weitem tof- 
wiegende Gemengteil unter den farbigen Silicaten ist; neben ihm 
kommt in bedeutend gerinjirerer Menge der Arfvedsonit vor. 
Während der Ägirin in idioniorplien Individuen ausgebildet ist, 
dei'en exacte Krystallüächonbcgrcnzimg freilich meist durch Con*o- 
sion verwischt ist, erscheint der Arfvedsonit wie im Haupttypus 
in vollkommen allotriomorphen Blättchen. Die Eigenschaften bei- 
der entsprechen den im Hauptfiresteine beschriebenen. Einschlüsse 
von Lamprophyllit kommen im Ägirin, wenn aucli nur selten, vor. 
Dieselben finden sich auch im Arfvedsonit neben solchen von 
Agirin und den farblosen Gemengteilen. 

Die Parallelstructur des Gesteines ist hauptsächlich durch 
die Anordnung der langgestreckten Agirinindividnen bedingt 

In gleicher Menge als der Ägirin ist der Feld spat h, welcher 
hier allein durch Orthoklas repräsentieit ist, vorhanden, der in 
sehr frischen, ziemiicii idiomorphen Individuen von recht gleich- 
mässiger Grösse ausgebildet ist. Die Einschlüsse, die er beher- 
bergt, sind nicht in nennenswerter Menge vorhanden, sie bestehen 
in FIfissigkeitsinterpositionen, Ägirin und Lamprophyllit. 

Der Nephelin ist weniger reichlich vorhanden als der Or- 
thoklas und ist ebenfalls sehr frisch. 

Der Titanit bildet, wie das bereits makroskopisch erkenn- 
bar ist, langgestreckte sftulen- und zuweilen auch keilförmige Indi- 
viduen, welche ziemlich gut idiomorph, jedoch zum Teil oorrodiert 
sind. Sie enthalten Einschlüsse von Ägirin und von den farblosen 
Gemengteilen. 

Der Lamprophyllit ist in corrodierten Blättchen und Leisten 
ausgebildet, wobei die Längsrichtung der Individuen meist der 
Richtung der Schiefrigkeit des Gesteines entspricht. Das Mineral 
enthält vereinzelt EinschlGsse von winzigen Eisenerzkörnchen. 
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Im Übrigen stimmen seine Eigenschaften mit den früher au diesem 
Minerale im Hanptgesteine beschheiienen überein. 

Das Letztere gilt anch vom fiudialyt, der hier nur in ver- 
einzelten kleinen vollkommen allotriomorphen KOmehen erseheint, 
welche teilweise isotrop und teilweise schwach doppelbrechend sind. 

Da ausser den an Menge nicht sehr hervorragenden zwei 
Mineralien, Arfvedsonit und Eudiaiyt, sämtliche Gemengteile Nei- 
gung zu Idiomorphismus besitzen, so macht die Structur des 
Gesteines einen im grossen Ganzen panidiomorphen Eindruck. Es 
ist also dieses (lestein sowohl dureli sein geologisches Auftreten 
als seine Structur als Ganggestein charaeterisirt. 

Dieses Crestein ist das dem Haupttypus des Nephelinsyenites 
in seinem Mineralbestande fihnlichste der quer zur horizontalen 
Dankung durchsetzenden Ganggesteine. Eine chemische Analyse 
ist von ihm nicht angefertigt worden. 

5. N^hüinsyenitpot'phyrB. 

a) Der grob-bis mitteikörnige Nephelinsyenitporphyr. 

Obwohl sich dieses Gestein seinem geologischen Auftreten 
nach eng an die unter 2 und 3 beschriebenen Nephelinsyenit-va- 
rietäten anschliesst, indem es auch vorzuj^sweise in Lagergängen 
parallel zur Bankung den Uaupttypus durchquert, unterscheidet es 
sich doch von ihnen durch seine deutliche porphyrische Ausbil- 
dung: In einer mittelkörnigen Grundmasse, bestehend aus Feld- 
spath, Xei)helin und schwarzen Bisilikaten, sind grössere Nephelin- 
und P'eldspalhsindividuen, aber keine dunklen Mineralien porphy- 
risch eingestreut. Makroskopisch sind ausser diesen Hauptgeraeng- 
teilen noch kleine braungelbe oder bräunlichrote Titanitkömchen 
wahrzunehmen. Das Mengenverhiltniss der porphyrisch ausge- 
schiedenen Nepheline und Feldspathe schwankt, indem bald das 
eine, bald das andere Mineral vorherrscht. Die Nephelinindivi- 
duen der ersten Generation erreichen eine Grösse von bis zu 2 
cm im Durchmesser, sie werden jedoch von den entsprechenden 
Feldspathen übertroffen, von welchen 3 — 5 cm breite Tafeln beob- 
achtet wurden. 
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Die mikroskopische (Tnter.sucl»un<i zeigte, da.s.s (ier Minoral- 
bestand im grossen (tan/en derselbe ist wie im Uaupttypus, ebenso 
auch die Anordnung der Mineralien abgesebn von der Recurrenz 
des Nephelines und Feldspathes, welche auch ein grösseres über- 
wiegen der fiarblosen Gemengteile vor den farbigen Temrsacht. 
Es dürfte daher das (iestoin in seiner chemischen Znsamm(Miset- 
zuDg sich nahe an den Haupttypus anschUessen und vielleicht ana- 
log den fein-bis mittelkörnigen Varietäten ein wenig acider sein 
als dieser. Bemerkenswert ist, dass hier als acoessorisches Mine- 
ral der L&venit beobachtet wurde, welcher im Haupttypus nicht 
vorhanden ist. Dieses Mineral findet sich hier in grösserer Menge 
vor als in der ersten miltel- l»is leinkömigen Varietät, ist je- 
doch auch liier nur mikroskopisch wahrzunehmen. Ks erscheint 
in gelben Körnern und Säulchen mit teilweise idiomorpher Be- 
grenzung. Licht- und Doppelbrechung sind hoch. Der Pleochrois- 
mus ist deutlich: 

c > b > n 

saftig orangegelb strohgelb heihveingelb. 

Die Spaltbarket ist gut und monotom, wohl die nach (100), 
wie Bröggbr beobachtete. Uoregelmissige Risse nach' verschie- 
denen Richtungen kommen daneben vor. Die optische Axenebene 
ist senkrecht zur Spaltbarkeit, also parallel zur .Symmetrieebene, det 
optische Character wurde negativ befanden, die Dispersion .sehieii 
^ < V zu zein. An einem zufälligen Schnitte der Prismenzone, an wel- 
chem die Spaltrisse deutlich hervortraten, war die Auslöschungs- 
schiefe c : a = 17^. Zwilliogsbildung parallel zur Spaltbarkeit ist 
häufig, zuweilen polysynthetisch. 

Es scheint das Mineral vollständig mit dem von l)i;iKi(,KK ^ be- 
schriebenen Lävenit im norwegischen Augitsyenite übereinzustim- 
men. Ausser in dem norwegischen Vorkommen wird der Lävenit 
auch im Nephelinsyenite von Pouzac von Lacroix' und in eini- 



» Zeitschr. f. Kryslallo<;r. XVI ISVH), pa^. 339 350. 

^ Bulletin de la soc. geolog. de la France 1880— 90« pag. 511. 



Fennia, 11, n:o 2. 



147 



gen Typen des Eläolithsyenites der Serra de Tingu& von Grarff ^ 
erwfthnt. 

h) Der niiUel*bis feinkörnige Nepheliosy^nitporphyr. 

Dieses (restein durchquert zusammen mit einem unten (6.) zu 

beschreibenden dichten Nephelinporpliv re als Lagergang parallel 
zur Ranknng das Hauptgestein an einem liergabhange der süd- 
lichen Seite des Flussthaies zwischen dem kleinen und grossen 
Wudjawr. 

Es unterscheidet sich in seinem Aussehen wesentlich von 

dem vorhergehenden Nephelinsyenitpoi pliyie durch sein feineres 
Korn und vor allotn durch seine dunklen' Farbe, die bedingt ist 
durch einen grösseren Reichtum an farbigen (iemengteilen. 

Dieser mittel- bis feinkörnige Nephelinsyenitporpfayr ist ein dun- 
kelgrüngranes Gestein, in welchem sich makroskopisch Nephelin, 
Feldspath, schwarze Bisilikate, rotbraune Titanitkömchen und kleine 
gell)e glimmerartig glänzende Rlättcli^i von Laraprophyllit erkennen 
lassen. Der Nephehn ist bedeutend überwiegend vor dem Feld- 
spathe, und die basischen Bisilikate sind in reicherer Menge und 
in gleichmSssigerer Verteilung vorhanden als im Hauptlypus. Es 
ist daher sicher anzunehmen, obwohl keine Analyse dieses Ge- 
steines bisher ausgeführt worden ist, dass dasselbe basischer ist 
als der Ilaupttypus und in Folge dessen sowohl chemisch als mine- 
ralogisch sich dem hiemach zu beschreibenden Nephelinporphyre 
nähert Die porphyrische Structur ist bedingt durch das Auftreten 
des Nephelins und der dunklen Bisilikate in zwei Generationen, 
während die letzteren in dem unter a) beschriebenen Gesteine 
in der ersten (leneralion nicht vertreten waren. Der Nephelin 
der ersten Generation zeichnet sich nur durch seine tirösse vor 
dem der zweiten aus; die grossten Individuen erreichen im Durch- 
messer 1 cm. Die sdxwarzen Bisilikate der ersten Generation 
sind in dünnen idiomorphen Nadeln ausgeschieden, welche bis 
zu v/2 cm lang werden und unregelmässi;: nach allen Hicli- 
tungen hin in der holokryslallineu Urundmasse eingebettet liegen. 

1 N. Jahrb. f. Min. 1887 II, pag. 222. 
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An der Zusaminenselzung des (iesteines sind nach der mi- 
kroskopischen Untersuchung insgesamt folgende Mineralien betei- 
ligt: Nephelin» Orthoklas, Ägirin, Arfvedsonit, ÄgiriU' 
aagit,Eisenerz,Titanit, AinigmatittLamprophyllit, Eudia- 
lyt und Apatit. Secundäre Gemengteile sind: Cancrinit und 
Zeolithe. 

Der Feldspath ist reiner Orthoklas. Um ihn seiner Menge 
nach , vom Nephelin sicher zu unterscheiden, wurde die mikroche- 
mische Ätzung mit HCl vorgenommen. Die bei weitem grössere 

Mehrzahl der farblosen Gemengleile zei<rte sich angegriffen und 
bestand also aus Nephelin. Der iNephelin erwies sich als idio- 
morph gegenüber dem Orthoklas. 

Die farbigen basischen Bisilikate bestehen meist aus Ver- 
wachsungen von Ägirin, Ägirin-augit und Arfvedsonit. Derar- 
tige Verwachsungen sind bereits an früheren Stollen dieser Arbeit 
beschrieben wurden (siehe pag. 140). Auch die porphyrisch aus- 
geschiedenen langen Nadeln erweisen sich bei mikroskopischer Be- 
trachtung als aus diesen drei Gemengteilen zusammengesetzt Es 
kommen jedoch auch selbständige Ägirinindividuen vor. 

Abweichend vom Hauptlypus finden sich in diesem (Testeine 
stellenweise ausse^ordenUich starke Anhäufungen von Eisenerz 
vor, der dann in grossen derben Massen ausgebildet ist. Hand in 
Hand damit geht eine Anhäufung von Ainigmatit vor sich, der 

im Haupttypus nirgends in dieser Menge beobachtet wurde. 

Der hier auftretende Ainigmatit ist ein im durchfallenden 
Lichte dunkelrotbraunes Mineral, welches stets in allotriomorphen 
Schnitten erseheint Der Pleochroismus ist deutlich: 

a > 6 > c 

schwarz dunkelrotbraun lieller rotbraun. 

An Schnitten, an welchen parallele Spaltnsse nur nach einer 
Richtung erkennbar waren, schien a dieser Richtung am nächsten 
zu liegen. 

Der Ainigmatit ist oft umgeben von einem braungelben, 
pleochroitischen Minerale von hoher Uohtbrechung und 
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ziemlich hoher Doppelbrechung. Es bildet eine Menge von kleinen 
IndmdueD, die unregelm&ssig durcheinander liegen, oft aber auch 
bfiflchelldmug angeordnet sind. An den kleinen Mädelchen ist die 
Längsrichtung coder b = strohgelb, die Querrichtung aodwb = 
braun. Wahrscheinlich ist dieses Mineral ein Zersetzungsprodukl 
des Ainigmatites. 

Der Ainigmatit kommt stellenweise in sehr reichlicher Menge 
in den Pegmatitgängen des Umptek vor, und findet sich nach W. 
Ramsat auch im Lujawr-Urt, nach Bröogbr unzsweifelhaft auch in 
den Pegmatitgängen in der Umfregend des Langesundfjord, und nach 
F. Williams auch als (Jemengleil des »Fulaskites« vor, eines 
Homblendesyenites, welcher im Gebiete von Fourche Mountains in 
Arkansas zusammen mit Eläolithsyenit auftritt. Femer findet sich 
dieses Mineral im Nephelinsyenite von Salem und vielleicht in dem 
von Montreal. 

Von den übrigen Mineralien gilt das in der Hest'hieibung des 
Hauptlypus gesagte; bemerkt sei, dass der Titanit sehr reichlich 
vorhanden ist. 

Dieses Gestein tritt, wie erwähnt, unmittelbar in Berührung 
mit dem letzt beschriebenen Nephelinsyenitporphyre auf und bildet 
mit ihm zusammen einen Lagergang parallel zur horizontalen 

Bankung. 

Der Nephelinporphyr ist ein dichtes grünlichgraues bis grau- 
schwarzes Gestein, in dessen Grundmasse sich kleine Einsprenglinge 
von Nephelin und Titanit makroskopisch erkennen lassen. Durch 
die mikroskopische Untersuchung wurde der porphyrische Charac- 

tcr des Gesteines bestätigt. Folgende Mineralien setzen das Gestein 
zusammen: Nephelin u. Agirin-augit, beide in zwei (ieneratio- 
nen, Titanit, Ägirin, Orthoklas, Eisenerz in sehr geringer 
•Menge und ein nicht zu bestimmendes farbiges Silikat 

Der Nephelin ist reichlich vorhanden und sehr frisch. 
Die Individuen 'der ersten Generation unterscheiden sieh durch 
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Grösse uad ausgeprägteren idiomorphismus von denen der späteren 
and erreicheD im Durohmesser emlge mm. 

Der Feldspath scheint nur Orthoklas zu sein, es finden sich 

keinerlei mikroperthitische Verwachsungon mit anderen Feldspa- 
then vor. 

Orthoklas und Nepbeiin konnten mit Sicherheit nur durch 
Behandlung des DOnnschlifPes mit HCl von einander unterschieden 
werden. Hierbei zeigte es sich, dass der Nephelin in reichlidierer 

Menge vorhanden ist. 

Unter den im durchgehenden Lichte farbigen Silikaten wiegt 
bei weitem der Ägirin-augit vor. Seine beiden Generationen 
sind nur durch die Grösse unterschieden, auch die Individuen der 

/weiten (leneration sind idiomorph ausgebildet oder zeigen wenig- 
stens Andeutung von Idioniorphismus. Die Eigenschaften des Mi- 
nerales entsprechen den bereits an früherer Stelle beschriebenen. 
Das Letztere gilt auch vom nur in geringer Menge vorhandenen 
und dann stets idiomorphen Ägirin. 

Ganz allotrioinorph ist ein drittes farbiges Silikat. Dieses nicht 
sehr häufig sich vortindende Mineral umgiebt zuweilen die zwei ol)en 
genannten farbigen Gemengteile und erscheint im Dfinnschliife in 
regellosen Blättchen. Wegen semer im durchgehenden Lichte hell- 
graugrünlichen Farbe und seiner schwachen Doppelbrechung hat 
er Ähnlichkeit mit dem Arfvedsonit, doch ist die den an einigen 
Exemplaren l)emerkbaren parallelen Spaltrisseu zunächst liegende 
optiche Richtung c. Die Auslöschungsschiefe än zufälligen Schnit- 
ten betrug c:cs= bis zu 38°. Ein nicht auffallender Pleociirois- 
mus ist vorhanden: a = schmutzig hellgrau und c = grOnlich 
oder bläulich grau. Es muss dahingestellt bleiben, zu welcher Spe- 
cies dieses Mineral gehört, da es in zu geringer Menge vorhanden 
war, als dass sich noch weitere Eigenschaften ausser den bereits 
hier aufgezählten feststellen Hessen. 

Der Titanit ist auffallend reichlich vorhanden und zum* 

grössten Teile in kleinen Siiulchen ausgebildet. Es gelang, einige 
dieser Süulchen vernüttelsl Tlioulet scher Lösung und des Eieclro- 
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magnelen aus dem Gesteinspulver zu isolier^o und die Fiftchen- 
Winkel derselben am Reflezfontometer 2u messen. Da die Flfichen 
nur sehr verschwommene Bilder gaben, mnsste nach den Schim- 

raerreflexen gemessen werden, weshalb keine grosse Genauip^keit 
der VVinkelwerte erzielt werden konnte. Ks waren an den Kry- 
ätällchen je zwei Flächenpaare ausgebildet; die Winkel, welche diese 
mit einander bildeten, waren nach den genauesten Messungen 
= 113^66'— lU«» 18'. Es scheint demnach, dass die Krystalle 
wie im Haupttypus des Nephelinsyenites (siehe pag. 116) nach dem 
Klinodonia. (nach RosEMiuscH r : r ==: 11ii°30') oder (gemäss der 
Aufstellung Danas) nach dem Prisma säulenförmig ausgestreckt siad. 

Ausser den kleinen, in grosser Menge gleichmassig über das 
ganze Gestein verteilteo Titanitkryställchen kommen auch hie und 
da grössere keilförmige Individuen dieses Mineralen eingesprengt vor. 

Eisenerz ist nur in ganz vereinzelten Körnrhen vorhanden. 

Da mit Ausnahme des zweifelhaften Silikatminerales sämt> 
liehe Gemengteile idiomorph sind oder wenigstens Andeutung von 
Idiomorphismus besitzen, so muss die Strnctur des Gesteines als 

panidiomorpli-porphyrisch bezeichnet werden. 
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Das G<'Stein wurde von mir analysiert, und die Resultate dw 
ser Analyse fiodea sich in der beigegebenen Tabelle unter N:o 1 
auf^zeidinet, II und III sind des Vergleidifis wegen beigefügt. 

Es geht deutlich aus dem hohen Thonerde- und dem beträcht- 
lichen Alkaligelialte des Neplielinpüiphyie.s seine nahe Verwandt- 
schaft zum Nepheiinsyenite hervor. Von diesem unterscheidet er 
sich jedoch wesentlich durch seine grössere Basicitfit, welche in 
dem verminderten Gehalte an Kieselsäure neben dem Anwachsen 
des Gehaltes an Eisen, Kalk und Magnesia ihren Ausdruck findet. 
Minern loj^isch tindet dieses Verhältniss seine Krklärun^ in der rei- 
chen Menge von farbigen Gemengteilen, welche sehr gleichmässig 
über das Gestein verteilt smd. Da dieselben, zum grössten Teile 
aus Agirin-augit bestehend, ausserdem auch Natron enthalten, 
wird hierdurch ebenfalls em nicht geringer Bettrag zum Anwach- 
sen des Na-gehaltes geliefert, welcher eine auffallende Höhe be- 
sitzt. — Der hohe Titangehalt des Nephelinporphyrs erklärt sich 
durch den ausserordentlichen Reichtum des Gesteines an Titanit. 

Die unter II und III angtfährten Analysen zeigen in der 
Hauptsache Übereinstimmung mit N:o I. N:o II entspricht einem 
von .1. F. Williams ^ aus dem (iebiete von IMa^net (liwe in Ar- 
kansas beschriebenen Eläolithporphyre, welcher charaeterisiert ist 
durch das Auftreten von Eläolitheinsprenglingen in einer feinkör- 
nigen bis aphanitischen Grundmasse, bestehend aus Eläolith, Or- 
thoklas, Pyroxen etc., und durch Abwesenheit von Feldspath als 
Einsprengling. N:o II ist die Analyse des von F. J. Hörne und 
II. Teall - beschriebenen und »Borolanit« genannten Gesteines. 
Dieses (Jestein, w^elches beim See Borolan in Schottland im cam- 
brischen Kalkstein auftritt, besitzt eine wesentliche Zusammensetp 
zung aus Orthoklas und Melanit, zu welchen sich als untergeord- 
nete Gemengteile noch Biotit, Pyroxen, Nephelin und Sodalith (die 



> AnniMl Rep. of the Geol. Snrv. of Arkansas 1890, II. 
< J. HoRWB, and J. J. H. Tbm.i., On Borolanite. Tnmsactioiis of the Koyal 
Society of Edinborgh. Vol. XXXVIl - Part. I — (N:o II), pag. im ff. 
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beideu lelzleren voUkominen zersetzt und umj^waodeit), Titanit und 
Apatit gesellen, und ist unverkennbar ein Glied der Nephelinsye* 
nitfamilie. 

7. Tinguaife. 

Mit dein der Serra de Tinguä in Brasilien entlehnten Namen 
»Tinguait« bezeichnet man nach H. Rosenbusch bekanntlich dichte 
Ganggestoine, welche an Nephelinsyenitmassive gebunden sind, we- 
sentlich aus Ortliüklas und Nephelin nebst Agirin oder Olimnicr 
zusammengesetzt sind und äusserlich den Phonoiitiien gleichen, in 
ihrer chemischen Zusammensetzong stimmen sie fast genau mit 
den Nephelinayeniten überein. 

In den östlichen Teilen des Umptek nahe dem Ufer des Ump- 
jawr treten mehrfach Ganggesteine auf, welche als Tinguaite zu 
bezeichnen sind. So streichen nadi den Angaben W. Hamsays 
auf der Nordostseite des Njurjawrpachk längs dem ümpjawr neben 
einander mehrere Gänge eines dichten grfinen Tinguaites in der 
Richtung N 40^ W. Diese G&nge, welche nur eine Breite von 
0.36 — 1.0 Meter besitzen, durchsetzen sowohl den grobkörnigen 
Haupttypuä als auch den hier auftretenden schief rigen Nephelin- 
syenit. 

Femer finden sich im Njorkpacbk Gänge von zwei Arten 
dichten Tinguaites, etwas dunkler grün als die vorher genannten, 
vor, wdche eine Streichungsrichtung von N 60^ — 70^ 0 besitzen. 

Die eine dieser Arten zeichnet sich aus durch einen Gehalt an Olivin, 
die andere durch eine au Hallende Menge grosser Feidspathsein- 
sprenglinge, welche dem Gesteine ein gesprenkeltes Aussehn ver- 
leihen. 

a) Der Tinguait vom Njurjawrpachk. 

Das äussere Aussehn dieses Tinguaites entspricht einem dich- 
ten graugrünen Gesteine mit zuweilen schiefriger Structur. Ober- 
flächlich ist das Gestein von einer sehr dünnen, nie einige mm an 

Dicke übersteigenden liellgrüngrauen Verwitterungskruste bedeckt. 
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Ad nicht mehr friachen Stellen geht die graugrAne Farbe des (ie- 
flleines in eine brannrötliche Ober. 

Anf den ersten Blick macht das Gestein den Eindrnck, ein- 
heitlich dicht struiert zu sein, doch bei f^enaucrem HctuK hten er- 
kennt ma»i in der (liiindmas.se liie und da Kinsprenglinge von 
Feldapath und von kleinen schwarzen glasglänzenden Pyroxen- 
prismen. 

Die Grondmasse des Gesteines löst sich, durch das Mikroskop 

betrachtet, in ein holokrystaltines Gemenge von Ägirin, Feld- 
öpath, Nephelin und isotropen Körnt^hen auf. 

Der um meisten in die Augen sprin^^ende (iemeugleil ist der 
Agirin. Er erscheint in sehr kleinen Nfidelchen yoii heUgräner 
Farbe, welche in unendlicher Menge den ganaen DQninchliff be- 
decken. Die Mehrzahl dieser Nadelchen sind ftnidal angeordnet 
und umfliessen gleichsam in uiehr oder weniger starken Windun- 
gen die Einsprenglinge. Dazwisclien liegen jedocli auch die Midei* 
oben richtangslos durcheinander, sodass ein vollständiges, filziges 
Gewebe entsteht Die Dichtigkeit dieses Gewebes ist einem ört- 
lichen Wechsel unterworfen, es finden sich stellenweise lang ans- 
ge7A)gene Streifen, welche aus vollkommen dichten Anhäufungen 
von Ägirin hostehu, während andere Stellen wieder etwas ägirin- 
ärraer sind. Die bandförmigen Streifen, welche die dichten An- 
hänfungen von Ägirin bilden, umfliessen die ägirinärmeren Partien 
und senden »Apophysen« in sie hinein. B^e derartige dichte fil- 
zige Anordnung der Agirine mit Ausbildung einer Floidalstructor 
ist auch anderwärts in der ( Irundmasse der Tmguaite, so z. H. bei 
den Leucittinguaiten von Magnet Cove in Arkansas \ beobachtet 
worden. Eine ebenfalls iluidale Anordnung zeigen zum grossen 
Teile die an Menge dem Agirin kaum nachstehenden kleinen Feld- 
spathsleistchen. Sie bestehen aus Plagioklas und Orthoklas 
und liegen meist parallel zu den tluidal angeordneten Ägirin- 
nädelchen. 

Zwischen die idiomorphen Feldspathsleistchcn eingeschaltet 
liegen die zum Teil sehr scharf idiomorphen Nephelinindividuen. 

> J. F. Williams, Anuual Rep. of thc üeol. Survey of Arkansas. 1890, II. 
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bie zeigten sicli beim Alzen tnil HCl angegrilTen und kouulen öo 
von den Orthoklasdurchsclinitten unterschieden werden. 

Gleichfailte durch HCl angreifbar erwiesen sich die kleinen 
isotropen Körnchen, an denen die Grundmasse sehr reich ist 
Diese Körnchen sind stets gut idiomorph nnd scheinen Slter zu 
sein als die Ägirinnädelciien, die sicli randlich fast immer um sie 
herum anhäufen. Die Formen der Körnchen variieren; meist bil- 
den sie quadratische oder hexagonale Durchschnitte, zuweilen e^ 
scheinen jedoch mehr oder weniger runde Individuen. 

Fig. 1 auf Taf. XVIII zeigt diese Körnchen eingebettet in 
dem oben beschriebenen filzigen iVgiiiiigewebe. Dieselben sind 
nicht immer vollkoniinen isotrop, sondern sie belierbergen auch 
häufig schwadi doppelbrechende Kerne, um welche der isotrope 
Band mehr oder weniger breit ausgebildet ist. Zuweilen -besteht der 
Kern aus vielen winzigen Kömchen von Licht- und Doppelbrechung 
der optisch zweiaxigen Zeolithe, oder er zeigt radial wandernde 
Auslöschungsschiefe. 

Die isotropen Kürncheu sind wahrscheinlich Ana leim, der 
hier meist eine Umbildung nach Nephelin zu sein scheint, worauf 
die häufigen vier- und sechsseitigen Krystalidurehachnitte hindeu- 
ten. Für das Vorhandensein von .Anaksim sprtdit einerseits der 
hohe GeliaU des Gesteines an Nation und Wasser (siehe die Ana- 
lyse pag. 158) sowie andrerseits die Häufigkeit der Pseudomorphose 
von Analcim nach Nephelin. Die oft rundlidien Foirmen der iso- 
tropen Kömchen, von denen eines sogar eme aonare kreisförmige 
Anordnung winziger Einschlüsse erkennen liess, wie sie bei Leu- 
eitkörnchen beobachtet werden, lassen vermuten, dass sie nicht 
alle r^seudomorphosen nach Nephelin, sondern auch nach Leucit 
sind. Würde diese Vermutung sich bestätigt finden, so läge hier 
ein Leucittinguait vor, wie sie bisher nur von Brasilien und Arkan- 
sas bekannt sind. Leider lässt sich jedoch nirgends an den klei- 
nen runden Körnclien im Dünnschliffe eine Ikositetraederform 
erkennen, auch linden sieh iiier nicht wie in den Leucittinguai- 
ten von Arkansas und Brasilien grosse makroskopische Leucit- 
pseudomorphosen vor, an denen sich die Form feststellen Hesse. 



Digitized by Google 



[h6 V. Hackman, Der Neplielin^yenil de» rniplek. 



Ks isl dahei der liewei» für das Vuiiiandeutteiu von Leucil nicht 
sicher zu erbringen. 

Als secundäres Produkt findet sich in der Grundmasse aus- 
ser den Zeoüthen noch Calci t in sehr geringer Menge in winzi- 
gen Blättchen vor. 

Die in der (irundinasse liie und da eingebetteten Keld- 
äpalhs-einsprenglin^re bestehn aus Oithokla.s. Diese Ein- 
sprenglinge erreichen bis zu c:a 8 mm Länge, sind meist tafelförmig 
nach M (010) ausgelnldet und gewöhnlich an der Oberfliohe matt und 
etwas zersetzt. Im Mikroskope lassen sich ihre tafel- und leisten- 
f(U'niigen Durchschnitte gut als (Jrthuklas erkennen, soweit sie 
nicht in Zeolithe unigewandelt sind. Zwiiiingsbildungen sind nicht 
wahrzunehmen. Einschlüsse von Ägirinnädelchen scheinen immer 
vorhanden zu sein, zuweilen sinken dieselben zu den winzigsten 
Dimensionen herab. Einzelne der Orthoklaseinsprenglinge bieten 
in sofern ein merkwürdiges Fliänomen dar. als sie sich teilweise 
in eine isotroi)e Substanz, welche anscheinend die gleiche Licht- 
brechung besitzt und vermutlich Analcim ist, umgewandelt zeigen, 
und zwar ist dann die Umwandlung im Innern des Durchschnittes 
am weitesten vorgeschritten. 

Die kleinen schwarzen spärlich in der Grundmasse einge- 
sprengten Pyroxennädelchen geben sich mikroskopisch als Ägirin- 
augit zu erkennen. Die Durclischnitte im Dünnschliffe sind im- 
mer seitlich scharf begrenzt, doch ermangeln sie der Endil&chen. 
Die Auslöschungssdiiefen in den zufälligen Schnitten c : a fUierstei- 
gen nie 25^. Der Pleoehroismus ist deutlich: a grasgrün, c = 
gelbgrün. — Einschlüsse von Ürtlioklas kommen vor. 

Neben diesen Mineralien erkennt man mikroskopisch noch 
Spuren anderer umgewandelter Einsprenglinge, die sich in lokalen 
Anhäufungen von Zeolithen zu erkennen geben. Hierbei ist jedoch 
weder die ursprüngliche Krystallform des einstigen Minerales noch 
seine sonstige Beschaffenheit mehr zu ersehen. Die Zeolithe schei- 
nen verschiedener Art zu sein. Zuweilen bestehen sie aus pris- 
matisch ausgebildeten winzigen Krystälichen mit positiver Längs- 
richtung und sind dann wahrscheinlich Matroiith. Meist jedoch 
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bilden nie ülüUcheii oliiie beötimiDLe kryölallugiapliisrlie liegieii- 
zong. Wo diese BläUchen iaoggeasogeDe Form haben, ist die LÄngs- 
riehtmig stets negativ bei ungefähr paralleler Auslöschung. Oft ist 
jedoch die Auslöschungsschiefe an diesen Blättchen radial wandernd. 

Genauere Bestimmung erlaubt die Kleinheit der Individuen nicht, 
doch kann man vermuten, dass die Zeolithe zur Gruppe von Des- 
min, tirewsterit oder Thomsonit gehören. 

Femer ist die Grundmasse unterbrochen durch grössere iso- 
trope, schwach lichtbrechende Kömer, welche Jedoch gewöhnlich 
teilweise erfdllt sind von winzigen, nicht näher bestimmbaren Körn- 
chen von der l.iclil- und l)o|)pe!l>rei'hun<r der Zeolithe. Diese iso- 
tropen Körner sind oft sehlauchförmiy: in die l^änge ausgezogen 
und von t)eträcbUicher liängenausdehnung. An dem einen £nde 
einer dieser lang ausgezogenen Partien wurde ein Durchschnitt 
beobachtet, welcher nicht vollkommen isotrop war, sonolera aus- 
serordenllifh geriiiire Doppelhrechuiiji: zeigte mit gleicii/eitigem iOi- 
scheinen einer sogenannten Felderteilung. D. h. der Schnitt war. 
in eine Menge Felder von verschiedener Auslöschung eingeteilt. 
Dies lässt mit grosser Wahrscheinlickkeit auf Ana leim mit op- 
tischer Anomalie schliessen. 

Ob dieser Analcim eine Pseudomorphose nach Orthoklas oder 
nach Nephelin oder vielleielif nach Leueil ist, lässt sich ni<'hl mehr 
entscheiden, da keine Krystallformen an den Durchschnitten zu er- 
kennen sind. 

Die hier beschriebenen, sowohl als Kinsprenglinge als auch 
in der Grundmasse vorkommenden Partien von Analcim und von 

anderen Zeolithen. erifinern an Erscheinungen, weiche iN. V. LIs- 
siN({ ^ in den schwarzen oder grünen im Nephelinsyenite von Grön- 
land auftretenden und von ihm als Grenzbildungen bezeichneten 
Gesteinen beschreibt. Auch in diesen Gesteinen macht sich eine 
»intensive Zeolithbildung« geltend, wobei der Analcim den weit 
überwiegenden Teil dei- gebildeten Zeolithe ausmacht. Kr ist nach 
UssiHG nicht allein eine Umbildung nach Nephelin und Leucit, sou- 

*) M. V. UäsiNG. Mogte Gnenaefaciesdaniielser af Nttfehosyenit Oet U 
sluuidinaviske NatarforBkerinöde. pag. 8. 
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dem auch nach Mikroklin und Albit, ja sogar nacli Eudialyl. 
Pseudomorphofien von Analcim nach Leudt and ausBerdem mit 
grosser Sicherheit zu erkennen; sie zeigen Ikositetraederfoim so- 
wie auch hfiufig die zonar yerteilten Interpositionen, wie sie für 

Leucit characteristisch sind. In dem Tinjrunite vom Njurjawrpachk 
Jässt sicii dagegen eine Fseudomorphose nach Leucit our vermu- 
ten, nicht bestimmt nachweisen. 

Eine von D:r K. Kjellir ausgeführte Analyse des Tingu&ites 
von Njurjawrpachk ergab folgende Resultate, welche hier unter 



N:o 1 angegeben sind: 

1 II III 

Si O2 -54.46 54.04 52.91 

Ii Oa Spur — — 

AI., 03 19.96 20.27 lU.I'.. 

• Fe, 0, 2.84 4.0G 4.78 

• Fe 0 3.88 0.G4 2.05 

Ca 0 2.12 2.76 2.47 

Sr 0 — — 0.0» 

Mg (» 0.61 0.16 0.2'.» 

Aln 0 Spur — 0.44 

K, 0 2.7« 6.79 7.88 

Na, 0 8.68' 8.66 7.18 

Hj 0 5.20 1.98 1.1« 

Cl — — 0..-.3 

so, ... . — — 0.52 



99.46 99.80 100.26 > 

Zum Veiglfiche sind die Analysen der Leucittinguiiite von 
Magnet Cove ^ in Arkansas beigefügt (N:o II 11. III). Diese Leucit- 
tinguÄite enthalten keinen ursprünglichen Leucit mehr, sondern 
nur Pseudoleucite. Diese letzteren unterscheiden sich jedoch we- 
sentlich von den vermutlichen Leucitpseudomorphosen des Tin- 
guäites von iXjurjaw rpachk sowie von denen der grönländischen (ie- 
steine, da sie nicht aus Analcim, sondern in einer Ausfüllung durch 

' J. F. Williams, a. a. O. 

^ Ind. 0.48 % nach dem Schmelzen mit KHSO4 in kaltem Wasser nnltel. Erden. 
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hauptsächlich Orthoklas und Nephelin oebst zuweilen PyroxeQ, also 
durch nepheliusyenitische Substanz, bestehn. Sie kommen sowohl 
als grosse Einsprenglinge sowie auch als Bestandteile der Grund- 
masse vor. Von gleicher Ziisaminensetznng sind die von K. Hussak * 
beschriebenen I.eueilpseudokrystalle der Tintiiuiito (]er Serra de 
TinguÄ in Brasilien, die von F. Graeff^ als fc^inschlüsse Ton Ne- 
phelinsyenit im TinguAite gedeutet werden. 

bj Die Tinguuitc vom Njorkpaciik. 

Diethe Tinguöite sind durch zwei verschiedene Arten reprä- 
j?en(ierl. IJeide besitzen eine makroskopisch diclite graugrinic 
Ciruaduiasäc; die eine Art enhäll in dieser Gnin(hnasse nur sehr 
kleine Einsprenglinge von weissem glasigen Feldspatli, weissgrauem, 
zuweilen gelblichen Nephelin und schwarzen ' Pyroxennädelchen, 
während die zweite Art durch auffallend grosse und zahlreiche 
Orthoklaseinsprenghnge cliaracterisiert ist. 

Die erstgenannte Art lässl ausser den kk^inen bereils 
aufge/ühlten Einsprenghngen noch hier und da kleine dunkle (Jlini- 
merblättchen makroskopisch erkennen. Bei mikroskopischer Un- 
tersuchung erkennt man, dass die makroskopisch dichte Grund- 
masse hotokrystallin ist und sich hauptsächlich aus Pyroxen, 
Feldspath und Nephelin znsaiinncnsct/t. 

Der Pyroxen bildet in derselben Weise wie ni der (irund- 
masse des Tinguaites vom Njurjawrpachk ein Gewebe von aus- 
serordentlich zahlreichen kleinen hellgrünen Nädelchen, welche 
bis zu mikrolithischer Kleinheit herabsinken. An den Rändern 
der in der Grundmasse eingebetteten Einsprenglinge häufen sie 
sich gewöhnlich zu dic lileren Massen an, doch ist im Allgemeinen 
das Gewebe weniger dicht als bei dem erst beschriebenen Tin- 
guäile, auch ist die Fluidalstructur bei weitem nicht so scharf aus- 
geprägt, sondern nur andeutungsweise vorhanden. Die Mehrzahl 

* H. Hlssak, Über Leucit-Pseudokrystalle im Phonolith (Tinguäil) der 
Serra de Tinguä. N. Jahrb. f. Min. 1890, I. pa^. Ißß. 

2 F. Fr. (iraolT, N. Jahrb. f. Min. 1887, II. pag. 222. 
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dieser Nüdelchen iöäciien ungefähr parallel aus und haben die 
Längsrichtuiig =a und dod als Ägirin zu deuten. Eu Teil der- 
selben zeigt jedoch eine grössere Auslösehungsschiefe, wobei q am 

iiäclislün der Längsrichtung liegt, und muss als Ägirin-augit ange- 
sehn werden. 

Der Feidspath der Grundmasse ist zum grössten Teile Or- 
thoklas, der in kleinen idiomorphen Leistchen, welche in der Regel 
nach dem Karlsbader Gesetz verzwillingt sind, ausgebildet ist. 

Diese Leistchen liegen nach allen Richtungen durcheinander und 
sind über die {»anzc (iriimlinas.so gleiclimüssig verbreitel. Nf^hen 
dem Ürthüklasc findet sich aiicli vielfach Plagioklas, welcher an 
der durch strichweise wandelnde Auslöschungsschiefe wahrnehm- 
baren polysynthetischen Zwillingsstreifung zu erkennen ist. 

Der Nephelin scheint in grosser Menge in hypidiomorphen 
Individuen vorhanden zu sein. 

Feidspath und Aephelin beherbergen Einschlüsse von Pyro- 
xennädelchen. 

Als Zersetzungsprodukte von Feidspath und Nephelin treten 
Zeolithe auf Dieselben sind in Blättchen angeordnet und zeigen 

keine Ki \>talltläclienbegrenzung, aber man kaini an ihnen beo- 
bachten, dass innner die Uichtung |)arallel ihrer Längsrichtung 
= a ist, wobei die Auslösehungsschiefe ungefähr parallel ver- 
läuft. Genaueres Hess sich Ot>er die Natur dieser kleinen Blätt- 
chen nicht ermittebi. 

Ausser den hier genannten Zeolilhen scheint auch Analctm 
als secnndäres (iebilde vor/ukoninien. Darauf deuten die schein- 
bar isotropen Schnitte eines sehr schwach licht brechenden Mine- 
rales hin, welche sich unter dem Gypsblättchen betrachtet als un- 
bedeutend doppelbrechend erweisen. Auch eine »Felderteilung« 
konnte unter gekreuzten Nicols vereinzelt wahrgenommen werden. 
Das Mineral ist vollkoinnien allotriomorph und voll von fc^inschlus- 
sen der Pyroxennädelcben und von Feldspatlisieistchen. 

Ausserdem findet sich als seciindärer Uemengteil in der 
(irundmasse spärlich Calcit vor. 
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Die ia dieser Grundmasse eingebetteten Cinsprenglinge 
erwiesen sich mikroskopisch als aus Pyroxen, Olivin, Glimmer, 
Feldspath nnd NepheUn bestehend. 

Der Pyroxen ist hauptsächlich Ägirin-auprit. Die ^ni idio- 
morphen ijros.sercn Krystalle sind sowohl seitlich durch Prisma 
(3^ P) und Orthodoma P x), wobei die letztere Form herrschend 
ist, als auch terminal durch P begrenzt. Die Individuen sind im 
durchgehenden Lichte hellgrün bis farblos, wobei ein nicht sehr 
starker, aber mehr oder weniger deutlicher Pleochroismus zu be- 
merken ist: 

0 = b > c 

heligrfln . heilgelblichgrün. 

Die der Längsrichtung am nächsten liegende optische Rich- 
tung ist a; die zufälligen Auslöschungswinkel sind meist gross, bis 

zu 85°. Die Auslöschungsschiefe ist bei sehr vielen Individuen 
wandelnd und die Auslöschung ist /.uwoilen nicht ganz vollständig, 
was vermutlich durch sehr zarte idiomorphe Schichtung l)edingt 
ist Dieser Ägirin-augit ist stets von einem dunkler grfinen äusse- 
ren Rande von Agirin rings umgeben. 

Stellenweise lassen sich Anhäufungen der Pyroxeneinsprenpr- 
linge zu kleinen Nestern bemerken, welche immer von einem 
Bande dicht irehäufler kleiner t^yroxennädelchen der (Irundmasse 
umgeben sind. In der Regel umgeben die Pyroxenkrystalle an 
solchen Stellen ein grosseres Olivinkom oder mehrere solche. 

Diese Olivin-kömer zeigen Andeutung zu gut idiomorpher 
Hegrenzunjj, es ist die Krystallform nur durch magmatisehe (loi- 
ro.sion der Händer etwas verwischt. Sie sind in allen Hiehtungen 
von Kissen durchzogen, an welchen sich häufig braune Glimmer- 
blättohen angesammelt finden. Auch um die Olivinkömer herum 
finden sich vieUäch Glimmerblättchen zwischen den Pyroxenindi- 

r 

viduen vor. Es ist offenbar, dass der Glimmer aus den resor- 
bierten ülivinen hervorgegangen ist. Kleine, meist vierseitig be- 
grenzte Körnchen von Eisenerz, wahrscheinlich Magnetit, sind im 
Olivin in geringer Menge eingeschlossen. — Zuweilen erscheinen die 
Olivinkömer auch ohne die Umgebung der Pyroxennester, nur von 
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GUmmerbläUchen umriagl, ja auch ohne die letzteren in der (irund- 
maase eingesprengt. Der ülivin ist ein sonst in den Tinguaiten 
nicht beobachteter Gemengteil, er gehört unstreitig zu den Sltesten 
Gebilden des Magmas und die besprochenen Nester dfirften wohl 

als eine Art basisclier Ausscheidung mit den OHvinknauern der 
Basalte und anderen älteren Ausscheidungen in Eruptivgesteinen 
der Art nach verwandt sein. 

Im Allgemeinen ist der Olivin sehr frisch, doch wurden in 
einem Dünnschliffe zwei nebeneinander liegende Kömchen beob- 
achtet, welche vollständig in Eisenerz und Chlorit umgewandelt 
waren. Der Chlorit gab sich zu eri<enneii durcii eine geringe i.icht- 
und sehr schwache Doppelbrechung sowie durch seine hellgrüne 
Farbe. Es war auch ein schwacher Pleochroismos wahmembar: 
()=:c=sgrün und 0 = gelblich. In den Spalten dieser umgewan- 
delten Kömer waren GlimmerblSttchen eingeschaltet. 

Der (11 immer ist kein sehr häuiiger (lemengleil. Kr tritt 
meist nur in der oben beschriebenen Weise secundür nach Olivin 
auf, zuweilen aber auch in wahrscheinlich phmären vereinzelten In- 
dividuen, die auch makroskopisch erkennbare Grösse erreichen. 
Seine Farben sind c = schmutzig braun und a = hellgelb. An ei- 
nem Queischnittc mit sich unter 120° schneidenden Krystallkanten 
trat im convergenten Lichte die negative Bissectrix mit einem sehr 
kleinen Axenwinkel aus, während die Dispersion ^ < v war. Die 
Axenet>ene lag senkrecht zu einer Krystallkante. Einige vom Uand- 
stuoke abgelöste SpaltbUUtchen, welche im convergenten Lichte un- 
tersucht v^urden, Hessen sftmtlich eine negative Bissectrix mit s^r 
kleinem Axenwinkcl auslreten. An einem dieser Spaltblättchen 
waren in gleicher Weise wie am Querschnitte im Dünuächli£fe Kry- 
stallkanten sichtbar, und auch hier verlief die Axenebene senkrecht 
zur Symmetrieebene. Daraus geht hervor, dass hier ein Glimmer 
der 1. Art, Anomit, vorliegt. 

Der Glimmer scheint jünger zu sein als die l'y roxencinspreng- 
linge, da er von ihnen in der Form beeinüusst wird. In der (Jrund- 
masse finden sich stellenweise längliche, von einem Pyroxenkranze 
umgebene Qlimmerindividuen eingebettet, die ein wenig gebogen 
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sind. Es ist diese Erscheinung wahrscheinlich als eine Folge von 
floidaler Bewegung des Magmas anzusehn. 

Die ziemlich zahlreichen Einsprenf?linge von Orthoklas bil- 
den idioniorph ausgebildete Durchschnitte. Sie sind meist recht 
frisch und oft einschiussfrei. Wenn Einschlüsse vorhanden sind, 
sind es meist winzige Ägirinnädelchen. 

Durch Behandlung mit HCl wurde nachgewiesen dass ein 
Teil der fkrblosen Einsprenglinge Nephelin ist. 

Orthoklas und Nephelin finden sich zuweilen in Zeolithe um- 
gewandelt. Stellenweise ist die Tinwandlung so weit vorgeschrit- 
ten, dass das Individuum vollständig ausgefüllt ist von winzigen 
Kömchen mit der Licht> und Doppelbrechung der Zeolithe, so dass 
seine ursprängliehe Natur nicht mehr zu erkennen ist Zuweilen 
bemerkt man, dass der ganze Rand eines der im durchfeilenden 
Lichte farblosen Kinsprenghnge erfüllt ist von kleinen prisnienför- 
migen Kry ställchen, die meist senkrecht zur Kante stehen oder 
auch fächerförmig angeordnet sind. Es liesitzen diese KrystäUchen 
parall^e Auslösohung, die Ucht- und Doppelbrechung des Natro- 
lithes, und die Längsrichtung ist positiv. Es Hess sich jedoch nicht 
entscheiden, ob sie Natrolith oder Hydronophelit sind. 

Der Titan it ist nicht reichlich vorhanden. Er zeigt in den 
Dttiohschnüten meist Couvertform mit Zwillingsbildung. Noch spär- 
licher ist Apatit vorhanden, der in dicken, kurzen Nädelchen und 
in sechsseitigen Querschnitten erscheint. 

Der Kieselsäuregehalt dieses Gesteines wurde von K. Kjellin 
auf 50.04 % bestimmt. Diese niedrij/e Procentzahl scheint mir 
darauf hinzudeuten, dass hier ein mehr l)asisches Glied der Tin- 
guaitfamilie vorliegt, was sich mineralogisch durch den grossen 
Reichtum an Pyrozen sowie auch durch das Vorhandensein von 
OKvin ausdrückt. Da im Übrigen jedoch die Zusammensetzung, 
besonders die der (irundmasse eine tinguaitische ist, so scheint 
mir eine Abscheidung dieses (lesteines als einer besonderen Art 
nicht nötig. Es möge jedoch dasselbe als olivinführender Tin- 
guait characterisiert sein. 
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Die zweite Art der Tinguaite von Njorkpachk enthAlt aus- 
ser den bereits genannten reichlichen j^rossen Rinsprenglingen von 
Foldspath noch Körner von Noplielin, braune Titanitkryställchen 
und schwarze Pyroxennädelchen, welclie sich makroskopisch gut 
erkennbar von der dichten grünen Grundmasse abheben. Die zahl- 
reichen grossen Einsprenglinge von Feldspath verleihen dem Ge- 
steine schon makroskopisch ein durchaus porphyrisches Aussehn. 
Es könnte daher das Gestein als Tingnaitporpli yr bezeielinet 
werden, obgleich dieser Name in sofern unei};entlich ist, als 
ja alle Tinguaite sich mikroskopisch als porphyrisch struiert er- 
weisen. 

Die Feldspathseinsprenglinge sind von grauer und grün- 
grauer Farbe und bilden grosse Tafeln imd Leisten, deren grössto 
über 2 cm lang sind. Die breiten Flächen der Tafeln sind paral- 
lel der Spaltflache M (010). 

Im Dfinnschliffe erscheinen die Durchsnitte gut idiomorph und 
scharf abgegrenzt von der Grundmasse. Zum grossen Teil sind 
die Individuen reiner Orthoklas ohne Verwachsungen, oft aber 
erkennt man in ihnen auch mikroperthitische Verwachsung mit ei- 
nem stärker doppelbrechenden Feldspathe. An einem nach der 
Fläche M geschliffenen Spaltblftttehen hatte der schwächer doppel- 
brechende Teil (Orthoklas) eine Auslöschungsschiefe von 7^ zu den 
Spaltrissei), während der stärker doppelbrechende eine solche von 
19° aufwies. Der letztcio ist also Mbit. An einem anderen 
dünngeschliffenen Spaltblättchen nach P war nur ein Feldspath 
zu erkennen. Die Auslöschung war parallel den Spaltrissen, und 
im convergenten Liebte trat keine Bissectrijc aus. 

Zwillingsbildung ist in der Regel an diesen Urthoklaseinspreng- 
lingen nicht zu erkennen, an einem der Durchschnitte wurde je- 
doch eine solche nach dem Gesetze von Baveno' beobachtet. Es 
war dieser Schnitt auch dadurch noch sehr interessant, daas er 
eine eigentfimlich zonare Anordnung des mikroperthitisch mit dem 
Orthoklas verwachsenen Albites erkennen liess. Fig. 2 auf Tafel 
XVIU veranschaulicht diese Erscheinung. 
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Die OrthokiaseinspreDglinge zeichnen sich durch ihre grosse 
Frische aus, doch sind sie zuweilen von Rissen durchzogen, in 

welchen sich nicht näher bestimmbare Zeolithbildungen und auch 
Ägirinsubslanz in sehmalen Streifen ausgebildet vorfinden. Mehrere 
an einander liegende Kömer von Orthoklas umschliessen zuweilen 
Icletne in polysynthetisohen Zwillingslamellen angeordnete Plagio- 
klas-leistchen. Einschlfisse von anderen Mineralien, wie Titanit 
und Pyroxen, finden sich nur selten vor. 

Orthükla.soinsprenfi:liut,'e fehlen keinem der bisher bekannten 
TSnguaite, wenn sie zuweilen auch nur mikroskopisch sind. So 
gross und so zahlreich, wie sie hier vorkommen, sind sie mir nur 
von einem Tinguaite der Foya bekannt, der von L. van Wbrvekb 
beschrieben worden ist ^ und den auch ich auf einer im Herbste 
1893 unternoniinencn Heise daselbst antraf. 

Der ^ephelin ist als Einsprengling makroskopisch gut er- 
kennbar und erscheint in grossen fettglänzenden graugrünen Körnern 
mit muschligem Bruche. Er steht an Menge bei weitem dem Fdd- 
spathe nach, auch sind die Kömer kleiner als die des letzteren. 
Dasp wirklich Nepheiin vorliefjt. wurde durch Behandlung mit Salz- 
säure nachgewiesen, denn feingepulverte Körnchen des Minorates 
wurden von der S&ore unter Bildung von Gelatine angegriffen. Im 
Dünnschliffe ist der Nepheiin nicht immer leicht vom Feldspathe 
zu unterscheiden, zumal da er sich auch durch grosse Frische 
auszeichnet. Er enthält Kinschlüsse von Titanit, Pyroxen und 
Albit. 

Die Py r 0 x en-einsprenglinge sind makroskopisch meist als kleine 
schwarze Nädelchen erkennbar, zuweilen aber zeigen sie breite pina- 
koidale Flächen mit terminaler Begrenzung durch >{-? (Iii). Mit- 
unter finden sich die Nüdelchen auch in den grossen Feldspath- 
krystallen eingestreut. 

Im Mikroskope erkennt man, dass der Pyroxen in zwei Arten 
entwickelt ist. Die gewöhnlichste von beiden ist Agirin-augit 
von genau derselben Beschaffenheit, wie er in der ersten Art be- 
schrieben ist, nur dass an den Querschnitten hier die Fläche ^ l* 

1 N. Jahrb. f. Miner. 1«8Ü II. pag. 177 ff. 
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(010), obgleich aur klein, ausgebildet erscheint. Auch hier finden 
sich fast immer die randlichen Umwacfasungen von Ägirin vor. 
Neben dem Ai^irin-augit erscheint in einem der DflnnsehliflFe 

als zweite Art des Pyroxenes ein stark titanhaltiger Augit, der 
sich hier zu einem Ne^tchen von mehreren Individuen zusamuieo- 
gehäuft findet Bei diesem AugiL ist die der prismatischen Spalt- 
barkeit am nächsten liegende optische Richtung = c, wobei die 
Auslöschungsschiefe sehr gross ist (an den zufiUligen Schnitten 
bis zu 40'^). Wo ein Pleochroismus zu erkennen ist, ist c = 
graubraun und a = hellviolelt. Zuweilen ist die Auslöschung 
ganz unvollkommen und besteht eigentlich in einem Farbenwan- 
del vom Gelblichen ins Violette. Diese Erscheinung beweist eine 
starke Bissectricendispersion, welche sich auch im convergenten 
Lichte bestätigt tindet. 

Handlich ist der Tilauaugit regelmässig von einem Streifen 
von Ägirin umwachsen, der mit ihm parallel orientiert ist. Der 
Agirin hat zuweilen eine wandelnde Ausldschungssehiefe, indem 
diese nach innen zu grösser wird. Es Ifisst sich dieser Umstand 
dadurch erklären, dass zwischen dem randlichen Ägirin und dem 
inneren Tilanaugit sich noch eine Zwischeiizone befindet, in wel- 
.cher der Ägirin allmäiilich in Ägirinaugit übergeht. Als Einschlüsse 
enthalten sowohl der Titanaugit als der Ägirin-augit Körner von 
* Apatit, ntanit und Eisenerz von winagen Dimensionen. An dem 
von den Titanaugitindividuen gebildeten Nestchen finden sich Ei- 
senerz und Hiotit ringsum anp^esammeit vor. 

Der biotit bildet nur einen spärlichen Gemengteil; wo er 
vorkommt, ist er stets mit den Pyroxeneinsprenglingen verge- 
sellschaftet Er ist dann entweder in den Pyrozenindividuen ein- 
geschlossen, sie teilweise ausfallend, oder er bildet zusammen mit 
kleinen Ägirinnädelchen und Eisenerzkörnern kleine Haufen. Der 
Pleochroismus des Biotites ist zwischen hellgelb und dunkelbraun, 
zuweilen findet sich stellenweise rötliche oder grOnliche Fär^ 
bung vor. 

Der Titanit bildet braune, keilförmige, gut ausgebildete 

Kiystüiicheii. Die Form dieser Krystaiie ist dieselbe wie die 
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bei dem Titanite des Uaupttypos und des Nephelinporphyrs be- 
schriebene, es- sind dieselben prismatisch ausgestreckt, und die 
Prismakanten sind durch das Orthopinakoid al>gestumpft. 

Neben den zu lläuft hon angeordneten Biotitl)latl(hen finden 
sich zuweilen in grosser Menge winzige Prismen eines gelben 
Minerales Ton recht hoher Uchtr und Doppelbrechung yor. 
Dieselben sind deutlich pleochroitisch, wobei die positive Lfings- 
richtun^ hellgelb, die negative Querrichtung citronengelb ist. Die 
Auslöschung ist an .säintlicheii i'risrnen parallel zur Längsrichtung. 
Diese Eigenschaften sprechen dafür, dass hier Astrophyilit vor- 
liegt, doch gestattet die Kleinheit der Individuen nicht die Fest- 
stellung weiterer optischer oder chemischer Eigenschaften. 

Als ein Susserst seltener Gemengteil tritt ein braunes, stark 
lichtbrechendes Mineral auf, welches vielleicht (Iraiiat odei- Pe- 
rowskit ist. Es sind davon nur einige winzige Körnchen im 
Dünnschliffe wahrgenommen worden. 

Die Grundmasse des Gesteines hat dieselbe Zusammenset- 
zung wie in der ersten Art der TinguAite von Njorkpachk, nur 
sind hier die Agirinnädelchen im Allgemeinen etwas grösser und 
weniger diclit angeordnet. Dagegen ist die Fluidaiätructur ausser- 
ordentlich schön ausgebildet 

II. Geitiine aut der Reihe der TheralRIie und MenoiihHilte. 

1. Der ThenraMk. 

Auf der Höhe (c:a 700 m fiber dem Imandra) des westlichen 
der beiden das Tachtarwumthal im Norden abschliessenden halb- 
kreisförmigen Pässe wurde von uns eine grössere ungefähr paral- 
lel zur Bankung des Nephelinsyenites gelagerte Partie von Thera- 
lith angetroffen. Dieses Gestein setzte die Bergwände zu beiden 
Seiten des Passes zusammen, docdi konnten wir die ganze Breite 
und Ausdehnung desselben sowohl wegen der zur Zeit noch reich- 
lich das Gestein bedeckenden Schneemassen als auch wegen der 
in grosser Menge lose herumliegenden, das anstehende Gestein 
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verdeckenden Blöcke nicht ermitteln. Es Hess sich daher auch 
nicht bestimmt feststellen, ob diese Gesteinspartie als ein panülei 
zur Bankung streichender Lagergang oder als eine basische Aus- 
scheidung von grösserer Ausdehnung aufzufassen ist. 

Mit dem Namen -Tlieralilii bezeiclinel. bekanntlich Hosf.n- 
BUäüu ^) die abyssisehe Ausbildungsform derjenigen Eruptivgesteins- 
reibe, welche chemisch durch einen grossen Gehalt an den Oxyden 
der zweiwertigen Metalle und zugleich an Alkalien bei niedrigem 
Kieselsänregehalt, und mineralogisch hauptsächlich durch die Gom- 
bination von Kalknatronfeldspalli mit Nt^phelin oder Lencit cliaracteri- 
siert ist, und welche in den Tephrilen und Basaniten ihre effusiven 
Vertreter hat Wie die nun folgende Beschreibung des vorliegen- 
den Gesteines zeigen wird, entspricht es seinen Eigenschaften nach 
der hier gegebenen Definition von Theralith. 

Es mag hier zuerst die von F. Kiculeiteh in Wien ausge- 
führte Analyse des (lesteines angegeben werden, welcher zum 
Vergleich diejenige des Theralithes ^ von Martinsdaie (Crazy Moun- 
tains) in Montana beigefügt ist: 



Theralith von Thenüith * von 

Umplek Montana 

Si 0, 46.63 43.18 

•Ti Oj 2.»ft — 

AI2 Oj li.'.M 10.24 

Fe. 3.61 7.ÜI 

Fe 0 8.16 2.67 

Mg 0 6.6G ^.si 

Ca 0 12.1« 10.68 

Na.^ 0 -1. '.••') ö.iis 

K,, 0 1..^« i.o7 



H, 0 . . ((ilühv.) 0.20 3.67 

Mn 0 . . . "1:- --^ 

101.28 99.46 

Spec. Gew. 2.96 2.86 

1 H. RosKMu >( H, Mikroskop. Pliysioiria})liip 11 1KH7, pag. 2-i'7 ff. 

2 J. K. Woi.i Kotes on tho pctrotiia)ihy of tlic (Irazy Mountains and 
other localities in Montana Territory. Norlliern Transcontinental Survey lÖ8ö. 

W'uLi 1 iieniit diiä (jicäleiu iu äciuer Bcächicibung Tephril. 
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Der Theralith vom Umptek ist ein mittel- bis grobkörniges. 
Gestein von gesprenkeltem Aussehen, doch dem Grundtone der 
Farbe nach dunkel, was von dem reichlichen Gehalte an farbigen 

Gemcnglcilen herrührt. Fnter den farbigon Mineral i>n herrsrlit 
entschieden ein monokliner Pyroxen vor, welcher in schwarzen 
glasglänzenden, meist gut idiomorph begrenzten Krystallen [ä<»P 
(110), G« Po« (100 u. 010), P (III)] mit oft etwas in Folge des Auf- 
tretens von Spaltrissen rauher und gefurchter Oberfläche ausgebil- 
det ist. Die Krystalle dieses Pyroxens, welcher sich hei mikro- 
skopischer Untersuchung als Augit erwies, übertreffen an Grösse 
alle übrigen Bestandteile des Gesteines, so dass in Folge dessen 
das letztere ein porphyrisches Aussehen erhält. Sämtliche Au- 
gitindividuen gehören doch ein und derselben Krystallisationspe- 
riode an. Die /wischenräumo /wischen den staik vorherrsclien- 
den und vielleicht -/s — des ganzen Gei^leines ausmachenden 
dunklen Bestandteilen werden durch weissen Feidspath und Nephe- 
lin gebildet. Ausser diesen Mineralien erkennt man makroskopisch 
noch kleine Krystalle eines hellbraunen Titanites und kleine Köm- 
chen von Pyrit. 

Die mikroskopische Untersuchung ergab das Vorhandensein 
folgender Mineralien: 

Augit» braune Hornblende, Biotit, Titanit, Eisenerz, 
Apatit, Feidspath (meist Kalknatronfeldspath), Nepbelin, Soda- 
Ii th und Zeolithe (secundär). 

Der Augit ist von allen Mineralion am reichlichsten vorhan- 
den. Er erscheint im durchfallenden Liebte fleischrot gefärbt, nur die 
Ränder sind oft grün. Pleochroismus ist nicht vorhanden. Spalt- 
risae nach dem Prisma sind deutlich, ausserdem ist zuweilen 
eine Spaltbarkeit nach dem ürfhopinakoide zu l)cniorkcii, welche 
sich durch vereinzelte, aber deulliclic parallele Kisse kund- 
giebt. Die Winkel der Auslöschungsschiefen zur prismatischen 
Spaltbarkeit sind in den zufälligen Schnitten meist bedeutend, in 
den grünen randlichen Streifen scheinen sie gewöhnlich noch grös- 
ser zu sein als in dem fleischfarbenen Kerne. Die der Läncfsrichtunp: 
nächst liegende optische Symmetrierichtung ist c, dies gilt ebenfalls 
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für den grÜDgefärbten Rand. Die Zwiilingsbildungeo sind die ge- 
wöhnlichen nach 100, wobei oft eine Anzahl schmaler Lamellen 
in Zwillingsstollung eingeschaltet sind. 

Ausserordentlich oft findet sich der Angit mit der braunen 

Hornblende verwachsen, so dass diese eine randliclip Unihüllung 
des Augites bildet, doch ist diese Umhüllung meist nur eine unvoll- 
ständige, nicht das ganze Individuum umgebende. Daneben finden 
sich auch häufig Fetaen der Hornblende im Augitkeme einge- 
sdüossen. 

An sonstigen Einschlüssen beherbergt der Augit häufig Eisen- 
erz, Titanil und Apatit, und zuweilen, wenn auch selten, F'eldspath. 

Der Augit hat meist sehr gute idiomorphe Begrenanngen, 
welche jedoch oft durch Gorrosion ein wenig verwischt sind. 

Die braune Hornblende ist nach dem Augit der häufigste 
der' farbigen Bestandteile. Sie erscheint im DünnschlifT gleichwie 
dieser gut idiomorph ausgebildet, und hat Krystallbegrenzung so- 
wohl seitlich durch Flächenkanten nach der Prismenzone als auch 
durch terminale Flächen. Sie lällt im Dünnschliffe durch ihre satt- 
braune Farbe und ihren starken Pleocfaroismus auf: 

a < B < c 

hellgelb mit Stich ins rotbraun dunkelrotbraun 

Bräuni. od. Grünl. 

Die Spaltrisse nach dem Prisma sind sehr vollkommen, die 
Auslöschungsschiefen in den zufälligen Schnitten sind alle klein, 
c:c übersteigt nicht 15°. 

Als Einschlüsse enthält sie Eisenerz, Titanit, Apatit, Augit 
und Biotit. 

Der Biotit zeigt in seinen Eigenschaften nichts Ausserge- 
wöhnliches. Die Farben sind für dunkel grünlich braun und 

für 0= hellgelb. Dagegen erregt er Interesse durch die Art sei- 
nes Auftretens. Er ist in viel geringerer Menge vorhanden als die 
beiden oben beschriebenen Silicate, und sein Auftreten ist im All- 
gemeinen nur auf gewisse Stellen beschränkt. Derartige Stellen 
finden sich stets in unmittelbarer Nähe von grösseren Augit- und 
Homblendeindividuen, und es ist hier meist eine grosse Menge von 
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Biotit zusammengehäuft, dessen von parallelen Kanten begreozle 
Individuen wirr durcbeinaader liegen. Diese Anhäufungen um- 
sdilieeeen oft einen Kern, bestehend aus einer grossen An- 
zahl winziger unregelmässig begrenzter Augitkömchen, welche 
den Kindruck machen, der Rest eines durcli llosorption teilweise 
zerstörten Individuums zu sein. Zwischen den Augitkörnchen lin- 
den sich häufig kleine Biotitblättchen eingestreut Grössere Augit- 
teikhen finden sich auch zwischen den den Kern umgebenden Biotit- 
blättchen eingelagert, ebenso auch Eisenerz, Titdnit und braune 
Hornblende. Fig. 1 auf Taf. XVII giebt ein Bild dieses Chaos von 
Krystalltrümmern, welches an Hornfelsstructur erinnert. 

Derartige fleckenweise verteilte Anhäufungen von Biotitblätt- 
chen um einen Kern von allotriomorphen Augitkömchen kommen 
auch, wie ich mich an Dfinnschliifen öberzeugen konnte, in dem 
von J. H. Sears ^ beschriebenen »Kssexit ^ genannten basischen 
Gesteine vor und sind den im Theralith vom IJmptek beobachteten 
täuschend ähnlich. Der Essexit tritt in dem Gebiete von Salem 
zusammen mit dem Nephelinsyenite auf und hat einen gabbroiden 
Habitus. 

Kine weitere interessante Art des Auftretens des Glimmers in 
unserem Theralith besteht darin, dass er (ifters sich locai stark 
angehäuft findet in kleinen nadeiförmigen Durchschnitten und ske- 
lettartigen Gebilden, welche Einschlüsse in den grossen Augitindi- 
viduen bilden. Die kleinen Nadeln sind in allen Richtungen ange- 
ordnet, und die skelettförmigen zusammenhängenden Partien von 
gleich orientierter Glimmersubstanz bilden eine Art von poikili- 
tischer Verwachsung mit dem Augit, in welchem sie sich einge- 
- sdilossen finden. Es zeigt diese Erscheinung, dass die Krystalli- 
sation des eingeschk»ssenen Glimmers früher begonnen hatte als 
die des Augites, doch war sie noch nicht vollendet, als die Augit- 
individuen in raschem Wachstum sicli /u bilden begannen, wo- 
durch zeitweise die Ausbildung beider Mineralien gleichzeitig vor 
sich ging. 

1 J. H. Sbars, The Bulletin of the Essex Institute Vol. XXIII. Sa- 
lem 1891. 
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Der Biolit kommt auch, obgleich nicht sehr häufig, in ein- 
zelneo grösseren Individuen vor und dann meist als Einschluss in 
der braunen Hornblende. Der Biotit seinerseits enthält Einschlüsse 
von Eisenerz und Titanit. 

Unter den farblosen Gemongtcilen nimmt der Feldspath 
den ersten Platz ein. Er scheint zum grössten Teile Kalknatron- 
feldspath, der Oligoklas- und Andesinreihe angehörend, zu sein; 
daneben kommt jedoch auch reichlich Aibit vor. Das specifische 
Gewicht der Hauptmasse des Feldspathes schwankt zwischen 2m 
und 2.68, und mikrochemisch wurde der Gehalt an Natron und Kalk 
an isolierten Körnchen nachgewiesen, wobei der erstere Bestand- 
teil vorherrschend war. Unter dem Mikroskop macht der Feldspath 
nicht sofort den Eindruck eines Plagioklases, da die polysynthe- 
tische Zwillingsstreifung in der Kegel nur undeutlich ist und sich 
hanptsächlich durch eine strichweise wandelnde Auslöschnngsschiefe 
zu erkeiuicn giebt. Häufig fehlt auch diese scliwach erkennbare 
Viellingsstreifung ganz, dagegen sind die Individuen oft nach dem 
Karlsbader Gesetze verzwillingt und haben das Aussehn von Or- 
thoklas. An einigen zufälligen Schnittenf welche ungeßlhr der Fläche 
M (010) entsprachen, betrugen an diesen Individuen die Anslö- 
schungsschiefen zu den Spaltrissen zwischen -|- 18"-" und -f 20°, und 
es sind daher diese Feldspathindi viduen nicht Orthoklas, sondern 
Albit. In einem der Dünnschliffe fanden sich im Albit auch stellen- 
weise Partien eines schwächer doppelbrechenden Feldspathes mikro- 
perthitisch verwachsen vor, dessen Auslöschungsschiefe an einem 
Schnitte, ungefähr parallel M, 5*^ betrug. An einigen anderen ein- 
heitüch zusamnjciigesetzten Schnitten nach AI wurdt^ dieselbe ge- 
ringe Auslöschungsschiefe beobachtet, was wohl auf das Vorhan- 
densein von Orthoklas oder Mikroklin hindeutet. Dies scheint um 
so wahrscheinlicher, als ein geringer Teil der isolierten Feldspaths- 
kömchen ein speeifisches Gewicht von weniger als 2.ö7 besass. 

Die Individuen des l'cldspathes zeigen .^jeigung zu Idiomor- 
phismus und sind in der Regel in Leistenform ausgebildet 

Es hat der Feldspath grosse Ähnlichkeit mit dem des Thera* 
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lithes TOD Montana. Nach Rosbmbusgh \ welcher die Beschreibang 
Ton J. E. WoLFF * zu Grande legt, zeigt er »verhältnissmässig sel- 
ten die Viellingsstreifung, und dann ist diese meistens sehr zart; 
Zwillingshalhiriinp: ist h;iiifi{?er. Dass jedoch der Feldspath nirht 
Orthoklas, oder doch seiner Hauptmasse nach nicht Orthoklas sei, 
wurde durch das spec. Gewicht und mikrochemische Reactionen 
am isolierten Pulver nachgewiesen. Derselbe ist z. Th. sicher 
Kalknatronfeldspath. « 

Der Nephelin ist in dem Gesteine nicht reichlich vertreten. 
Makroskopisch ist er in kleinen unregelmässig begrenzten grauen 
fettglänzenden Kömchen erkennbar. Im DiinnschlifFe konnte er nur 
durch Behandlung mit Salzsäure seiner Menge nach sicher nachge- 
wiesen werden. Dofli unterscheiden sich viele seiner Schnitte für 
das Auge schon durch «xeringere Doppeibrechuufr vom b'eldspathe. 
Schwache parallele Spaltrisse, zu denen die Auslöschung parallel 
ist, lassen sich zuweilen beobachten. Er zeigt weniger oft als 
der Feldspath Andeutung zu Idiomorphismus. Im Ganzen ist das 
Mineral sehr frisch. Ks enthält sehr oft Kinschlüssc von kleinen 
Apatitkrystallen und auch Fliissigkeitseinschlüsse. 

Das dritte der farblosen Minerale ist der Sodalith. Dieses 
Mineral ist nur spärlich vorhanden; es ist meist allotriomorph, nur 
an ein Paar Individuen wurde Krystallbegrenznnjr beobachtet, wel- 
che die Form eines Fdiombus hntte. Der Sodalith zeicluiet sich durch 
seinen isotropen Characler, seine geringe I.ichtbrechung und durch 
grossen Reichtum an Flüssigkeitseinschlössen aus. Diese letz- 
teren sind kettenförmig angeordnet und durchziehen in allen 
Richtungen den Krystall. Chemisch wurde die Probe nach dem 
von A. Osann ^ anjre^rebenen Verfahren mit Fssi-rsiiure und 
Chlorbarium «gemacht. Das .Mineral überzog sich hierbei nicht mit 
einem Niederschlage von BaSO^, sondern verblieb durchsichtig. 

* Mikrosk»>|»isclio I'hysiognipliic II. 2. Aufl. 1887 pajr. 2öO. 
- Notes o!i tlio potrojiraphy of llie Crazy Moutilains and otber localities 
in Montana Territory. Norttiern Transcontinental Survcy 18H5. 

A. Osann, Lbcr ein Mineral der Noücan-Hauyu Gr., ^. J. 1892. i pag. 222. 
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AU charaotemtischer acoessorischer Gemengteil ist der Titar 
nit demlich reidüich Torfaanden. Er erscheint in idiomorph auage» 
bildeten, oft recht grossen Individuen in der gewöhnlichen Coa- 

verlform und zeigt auch im übrigen nichts Aussergew ähnliches in 
seinen Eigenschaften. 

Eisenerz findet sich sehr reichlich Tor. Seine Kömer sind 
oft von einem Titanitkranze nmgeben. 

Der Apatit findet sich in kleinen Prismen und sechsseitigen 
isotropen Durchschnitten als sehr häufiger Einschluss in den übri- 
gen Mineralien. 

ZuweUen, wenn and) sehr spftrlich, kommen Zeolithbildun- 
gen nach Feldspath, Nephelin und Sodalith Tor. Eine genaue Fest- 
stellung der Natur der Zeolithe war wegen der Spärlichkeit und 

geringen Grösse der Individuen nicht möglich. Wo diese Andeu- 
tung zu Krystallforin besassen, war die Längsrichtung negativ 
und die Auslöschung ungefähr parallel. 

Die Krystallisationsfolge der das Gestein zusammensetaenden 
Mineralien scheint folgende zu sein: Eisenerz, Apatit, Titanit, Au- 
git, Biotit, Hornblende, Feldspath, Eläolith, Sodalith. Da die Mehr- 
zahl der (Jemengteile idiomorph sind oder doch wenigstens Andeu- 
tung zu Idiomorph ismus besitzen, so entsteht hieraus für das 
Gestein eine panidiomorph- bis hypidiomorph-kömige Structur. Das 
Gestein ist überaus frisch und zeigt sehr wenig Merkmale von Ver- 
witterung. 

Da.s auch in anderen Nephelinsyenitmassiven der Theralitli auf- 
tritt, beweist z. B. das Vorkommen von Montreal in Canada, wo 
er bekanntlich eine grosse Ausdehnung besitzt. Durch das Stü- 
dium von Dünnschliffen des dortigen Theralithes konnte ich erken- 
nen, dass dieses Gestein grosse Ähnlidikeit mit dem Theralith vom 
Umptek zeigt. Ks treten hier Augit und braune Hornblende von 
gleichem Aussehen und in gleicher Weise auf. Der Feldspath zeigt 
jedoch die polysynthetische Zwiliingslamelliemng mit weit grösse- 
rer Deutlichkeit Ausserdem enthalt dieses Gestein reichlich Oli- 
vin, wogegen es ärmer an Tftanit ist Der Olivin hat nur den 
Character eines accessorischen Gemeogteiles. Wollte man jedoch 
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ebenso, wie es bei den dem Tberalithe entsprechenden EfFosivge- 
steinen geschehen ist, eine Einteilung nach dem vorhandenen oder 

fehlenden Olivine vornehmen, so würde der Theralith von Montreal 
als das Hem Rasanite und der Theralith von Umptek als das dem 
Tephrite entsprechende Tiefengestein zu bezeichnen sein. 

Mit dem Nephelinsyenit zusammen kommt der Theralith fer- 
nerhin noch bei Salem in Massachnssets als ältere basisdie Aus- 
sdieidung vor. 

2. Der Monchiquit, 

Dieses Ciestein wurde als schmaler Gang unabhängig von der 
Bankungsrichtnng am östlichen Abhänge des Wudjavrtschorr am 
See Wudjavr angetroffen. Es besitzt eine dichte schwarae Grund- 
masse, in welcher Einsprenglinge von l — 2 mm grossen, grünen 
bis bräunlichen Olivinkrystallen und ca. 1 mm langen schwarzen 
Augitnadeln porphyrisch eingestreut sind. 

Mikroskopisch wurden ausser Olivin und Augit noch Eisen- 
erzkömchen in reicher Menge als Ginsprenglinge vorgefunden. Diese * 
Gemengteile liegen in einer Grundmasse eingebettet, die aus einem 
dichten Filz von Mikrolithen, zum grossen Teil winzigen Nädel- 
eben brauner Hornblende, welche durch ein graulich gelbes Glas 
verkittet sind, besteht. Fig. 2 auf Taf. XVII zeigt einen Durch- 
schnitt dieses Monchiqnites. 

Der Olivin ist in zahlreichen idiomorphen Individuen von 
wechselnder Grösse entwickelt (von 8 — 4 mm bis herab zu Vi« 
mm). Die Krystallformen (Domen, Pinakoide, Prisma) sind recht 
gut ausgebildet und nur wenig durch Corrosion verwischt. Meist 
sind die zufälligen Durchschnitte sechsseitig begrenzt, wobd auch 
stark in die Länge ausgestreckte Individuen vorkommen. Die Kry- 
stalle sind von Kissen durchzogen, aber Spaltrisse sind weniger 
deutlich zu erkennen. Es sind in der Regel die grössten Indivi- 
duen die frischesten. Sie zeigen jedoch randlich stets an den 
Kanten eine Zersetzung in grünlichgelben Blätter- oder Faserser- 
pentin. Oft sind die Serpentinfasern senkrecht zur Kryslallkante 
ausgebildet, es dringt aber auch der Serpentin längs den lassen 
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in den Krystali hinein. Daneben findet sich auch Eisenerz in den 
Rissen und Spalten der Krystalle. Kleine Individuen des Olivins 
sind sehr häufig vollkommen in Serpentin umgewandelt. 

Der uncrofähr in trloirlior Menge wio dor Oiivin voih.andene 
Augil ist ebenfalls in gut idioraorphen Krystallen ausgebildet, wo- 
bei die Flächen (110), (100), (010), (111) auftreten. Die Korngrösse 
schwankt von ca. Vm zu '/« mm im Durchmesser. Durch- 
wachsungszwillinge nach Dorna oder Pyramide sind zu bemerken, 
wie sie an basaltisohen Augitoii vorznkommon pflegen; oft sind 
hierbei mobnTO Imlividuon zu Knauorn verwacbsen. 

Im durchfallenden Lichte ist der Augit farblos. Ein zonarer 
Aufbau der Krystalie ist sehr häufig zu bemerken und zeigt in 
Schnitten nach dem Klinopinakoide keinen parallelen Verlauf, son- 
dern weist hypoibeliibnlicbe Umgrenzungen auf, sodass die soj^e- 
nannte »Sanduhrstructur» entsteht, welclie recht oft und deutlich 
wahrzunehmen ist. 

Wandelnde Auslöschungsschiefe, wobei streng genommen gar 
keine Auslöschung, sondern nur ein Farbenwandel stattfindet, ist 
eine häufige Krsclieinung und mag wohl in dem Titangehalte des 
Augites begründet sein, welcher die starke Bissectricendispersion 
verursacht. Wo jedoch die Auslöschung deutlieh ist, ist ihre 
Schiefe fast immer sehr beträchtlich in den zufälligen Schnitten 
(bis über 40% 

Die Prismenspaltbarkeit ist nur unvollkommen, wie es auch 
ofl bei basaltischen Augilen der Fall ist. Der Augit beherbergt 
wie der Olivin Einschlüsse von Eisenerz. 

Olivin und Augit scheinen der Uauptmenge nach ungefähr 
gleichzeitig entstanden zu sein, nur hat die Bildung des Augites 
wahrsdieinlich früher begonnen, da die Formen der Olivinkrystalle 
zuweilen Kind rücke von Augitindividuen zeigen, während das Um- 
gekehrte nicht beobachtet wurde. 

Älter als diese beiden Mineralien ist das Eisenerz. Es tritt 
in zahlreichen kleinen Individuen auf, welche oft gut krystallogra- 
phisch begrenzte rechtwinklig vierseitige Durchschnitte bilden. Um 
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die fiisenerzkömer herum befindet sich fast immer ein Kranz von 
braungelhen Homblendemikrolithen. 

Die Grundmasse des Gestdnes hat eine gelbbräunliche Farbe 

im durclifalleiidoii Lichte. Die sie in {tiossci Menge dupchselzen- 
dea winzigen braunen Hornbiendenädelcheu, deren grössle Ijis zu 7ö 
mm Länge erreichen, heben sich wegen der ungefähr gleichen Fär- 
bung nur schlecht von der Glasbasis ab und sind nur bei starker 
Vergrösserung zu bemerken. Der. Pleochroismus derselben ist: 
c — jjielbbraun und a — farblos. Steilenweise wurde eine Auslö- 
sehungdscliiefe c : c = ca. 7° an den zufälligen Sciinitten beobachtet. 

Ausser den Homblendenädeichen enthält die Grundmasse sehr 
reichlich andere winzige, nicht genau bestimmbare Mikrolithe, wel- 
che wahrscheinlich aus Augit und zersetztem Ollvin bestehen. 

Der untersuchte Dünnschliff zeigte den Monchiquit im Contact 
mit dem von ihm durchsetzten Nephelinsyenite. Natürlich finden 
sich an der Contactgrenze in dem Monchiquite zahlreiche Teile des 
Nebengesteines vor, wie Feldspath, Nephelin, Ägirin etc. 

Das Gestein hat seinem Mineralbestande und seiner Structur 
nach grosse Ähnlichkeit mit den basaltischen Augititen und Lim- 
burgiten. ^ Der Name »Monchiquit», mit welchem ich dieses (ie- 
stein bezeichne, wurde bekanntlich zuerst von H. Rosenbusch auf 
einen Teil der von Derby gesammelten »basaltischen» Ganggesteine 
aus dem brasilianischen Eläolithsyenitgebiete in der petrographi- 
sehen und chemischen Characterisierung angewandt, welche er von 
dieser Gesteinsart entwarf. ^ Der Nunie ist der Serfa de Monchi- 
que in Portugal entnommen, da von dies(!m Gebiete schon vorher 
derartige basaltische Ganggesteine ^ mit der Zusammensetzung der 
als Monchiquite bezeichneten Gesteine bekannt waren. 

Die Monchiquite der verschiedenen Fundorte der brasiliani- 
schen Gebiete zeigen unter sich mancherlei Verschiedenheiten in 

^ H. RosENBLsi u, Mikroskop, l'hysiographie, II, 2. Aull. 1887. pag. 812. 

2 M. Hlntek u, H. HttsENHi seil, Über Moiu:lii(iuit, ein eanipluuilischos 
(ianggc stein aus der Gefolgscliaft der EiäoUthsyenite. Tscbermaks Mittheii. XI. 
1890. paji. ^45. 

B L. VAN Wbrvbkb, N. Jahrb. für Miner. 1880. 11. pag. 141. 
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ibrer mineralogischen Zusammensetzung^, so dass Rosenbusch nach 
diesem Gesichtopunkte unter ihnen folgende hier ao^sesählte Arten 
unterscheidet, ohne jedoch wesentliches Gewicht auf diese Eintei- 
lung nach dem Mineralbestande bei der sonst gleichen geologischen 
Slelluiiä^ uiul (lui'c'liweji: j^leichen Striu'lur der Moncliiqiiile /ii leuen: 

1. Oliviu, Pyroxen und Atnphibol in ülasbasis = Amphiboi- 
Monchiquit. . , 

2. Olivin, Pyroxen und Biotit in Glasbasis = Biotit-lfonchiquit. 

3. Olivin, Pyroxen, Amphibol und Biotit in Glasbasis » Bio- 
tit-Amphibol-Monchiquit, 

Nach dieser Einteilung wäre der Monchiquit vom W udjavr- 
tschorr im Umptek als Amphibol-Monchiquit zu bezeichnen. 

Das spec. Gewidit der Monchiquite ist, wie von Rosbnbusch 
nachgewiesen, gewissen Schwankungen ausgesetzt je nach der 
Menge der vorhandenen (ilasbasis, wehihe natürlich eine Vermin- 
derung des Kigengewichles des tiesteines verursacht. Das spec. 
Gewicht des Monchiquites von Umptek sei hier zum Vergleich ntiit 
den von Rosbnbusch aufgezählten entsprechenden Ziffern der verschie- 
denen Monchiquite der brasilianischen Vorkommen zusammengestellt: 

Amphibol-Monchiquit von der Santa-Cruz-Bahn . . = 2.72« 
Biotit-Monchiquit vom FesUande gegenüb. Cabo Frio = 2.S09 
Monchiquit vom Umptek = 2.827—2.880 

= 2.»04 



Monchiquite der Öerra de Tinguä. 



=r 2.90'.t 
= 2.914 

= 8.017 
= 3.077 



Dieser Monchiquit tritt zusammen mit einem anderen (ianf?- 
gesteine auf, welches eine makroskopisch dichte graugrüniiche 
bis bräunliche Grundmasse besitzt, in der zahhreiche kleine in al- 
len Bichtungen angeordnete Pyroxenprismen sowie einzelne grös- 
sere und kleinere dunkle Glimmerblättehen eingebettet liegen. Die 
Grundmasse des Gesteines scheint ziemlich stark zersetzt zu sein. 
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Die mikroskopische Untersochung ergab, dass das Gestein Yor- 
henrschend aas Pyroxen susammeiigesetzt ist. Grössere Indivi- 
duen dieses Pyroxenes liegen in einem Gemenge Yon sehr zahl- 
reichen kleineren Prismen und Kryslalikurnern sowie von kleinen 
Nädelchen desselben Minerales, welche bis zu mikrolithischer Klein- 
heit herabsinken. Es lassen sich zwei Generationen von ein and 
demselben Pyroxene nnterscheiden. Dieser Pyroxen tritt darch- 
gehend in gut idiomorpben Individuen auf, an den Qaerschnitten 
der grösseren Individuen finden sicii in der Hegel das Prisma (110) 
und das ürthopinakoid (100), zuweilen auch das Klinopinakoid (010) 
aasgebildet. Die Farbe des Minerales ist farblos bis grünlich, wobei 
ein schwacher, jedoch deutlicher Pleodiroismos wahrzonehmen ist: 
a > h > c 

blass grasgrün blass gelblich grün 

^ Die DopV)elbrechung ist nicht sehr stark, gleich der des Agi- 
rin-a«gites. Die der Längsrichtung am nächsten liegende optische 
Ri<^tang ist a, wobei die Anslöechungssdiiefe sehr gross ist (42^ ca.). 
Ein feiner zonarer Aufbau der Individuen ist deutlich zu bemer- 
ken. Seinen Eigenschaften nach scheint dieser Pyroxen dem Ägirin- 
augit abgesehn von der grossen Auslüschungsschiefe am ähnlich- 
sten zu sdn. 

Stellenweise sind diese Pyroxene von einem sehr schmalen 
saftig grünen Streifen von Ägirin randlich umgeben. Der Ägirin 

kommt auch in selbständigen kleinen Kryslallen hier und da in 
geringer Menge vor. Die Füllmasse zwischen den Individuen die- 
ses Pyroxengemenges wird von emer nicht näher zu bestimmen- 
den Grundmassensobstanz gebildet, welche ungeföhr die schwache 
Licht- und Doppelbrechung der Zeolithe oder stellenweise des 
Feldspathes besitzt. Man kann keine abgegrenzten Individuen in 
dieser Füllmasse erkennen, sondern nur einen Wechsel von ungleich 
orientierten Feldern mit wandelnder Aualösehungsschiefe. 

Ausser den genannten Bestandsteilen finden sich noch Biotit, 
Olivin, Eisenerz und Apatit in dem Gesteine vor. 

Der Biotit, welcher rotbraune Farbe besitzt, kommt sowohl in 
der Gruüdmasse in kleinen local angehäuften Blättchen als auch in 
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einzelneQ grösserea EinspreDglingen vor, welche meist in ihrer 
Form durch den Pyrozen beeinflosst sind. Der Olivin ist in fri- 
schen Körnern nicht mehr vorhanden, sondern ist so gut wie toH* 

ständifr in fasri{ren Seipeiitin uiii<j(nvaiidell. Derartige Pseudo- 
inorphosen von Serpentin nacii (Uivin mit noch erkennbarer Kry- 
staliumgrenzung des letzteren finden sich Tereinzelt als Einspreng- 
linge vor. Sehr häufig sind auch in der Grundmasse Anhäufungen 
kleiner Serpentinflecken zu bemerken, welche als umgewandelte 
Olivine der zweiten (ienci ation aufzufassen sind. Das Eisenerz 
findet sieii nur in winzigen, meist rechteckigen Durchschnitten im 
Biotit und in den Olivinpseudomorphosen in geringer Menge einge- 
schlossen vor und ist wahrscheinlich Pyrit. Der Apatit ist in 
vereinzelten recht grossen Krystalldurchschnitten zu erkennen. 

Die in der (Irundmusse des (iesteines als Füllmasse ersehei- 
nende unbeslimrnbare Subsl^nz ist vielleicht als ein Entglasungs- 
product aufzufassen. In dem Falle wäre die Zusammensetzung 
des Gesteines aus hauptsächlidi Pyroxen, Olivin, Glimmer und 
Glasbasis eine monchiquitische. Die Beschaffenheit des Pyroxens 
jedoch, der so veischieden ist von dem basaltischen Au^ite des 
erst beschriebenen Monchiquites, macht die Annahme, dass hier 
ein Monchiquit vorliegt, unwahrscheinlicli. Es mag daher dahin- 
gestellt bleiben, wie dieses basische pyroxenitische Ganggestein zu de- 
finieren ist, zumal da sich über die Natur der adiagnostischen 
Grundmasse desselben nichts Sicheres vermuten lässt. 

III. Gesteine der IjoiHliftunilie. 

Der Name djolith» wurde bekanntlich von W. Ramsay dem 

früher für Nepbelinsyenit gehaltenen Ctesteine des Berges liwaara 
in Kuusamo in Finnland verliehn. Nachdem die Untersnchunjf 
WiiKS ^ ergeben hatte, dass dieser »Nephelinsyenit« keinen Feld- 
spath enthalte, kam Rosbnbusch* auf die Vermutung, dass das 

* F. (. WuK, Ijndet'.sökniiii^ af KIoolits\ eiiit fran liwaara i Kuusamo, 
Mincialo^-'iska och petrograliska meJilelanden. N:o 3t>. Finska Vclcnskapssocie- 
tetens fürhandliiiKar, Bd. XXV. Ilelsingfors im\. 

i Miskroskop. Physiogr. 11, 2 Autl. 1887 pag. 781. 



Digitized by Google 



Fennia, 11, n:ü 2. 



181 



Gestein vielleicht das der Gruppe der Nephelinite entsprechende 
Tiefengestein darstelle. Die rnlersuchungen Ramsays ^ an dem 
von ihm während der im lahre 1890 nach dem liwaara unternom- 
menen Reise gesammelten Materiaie konnten diese Vermutung nur 
bestätigen und bewogen Ramsay^ dieses wesentlich ans Nephelin 
und Pyroxen bestehende hypidiomorph kömige Gestein von der 
Gruppe der Nephelinsyenite abzuscheiden und mit dem oben ge- 
nannten Namen zu belegen. 

Ausser dem Massive, weiches der Ijolith im liwaara bildet, 
ist bisher kein weiteres IjoUthmassiv bekannt geworden. Doch, 
wie unsere Untersuchungen im ümptek ergaben, kommt daselbst 
an drei Stellen der Ijolith, d. h. ein vollkommen oder fa^^l feld- 
spathsfreies nephelinführendes Gestein, vor. 1) Im Passe Juksporr 
zwisdien Juksporrlak und Wuennumwum und im nordöstlichen 
Umptek im unteren Kaljokthal, wo ein nach den bisherigen Unter- 
suchungen reiner (vollkommen feldspathsfreier) Ijolith ein meh- 
rere Meter breites I.ager zwischen den Bänken einer mittelkörni- 
gen Vahetät (beschrieben pag. 137) bildet. 2) Im westlichen ümp- 
tek nahe dem Ufer des Imandrasees durchsetzen an einer Berg- 
wand in der Nähe des Baches Jimjegomiaj Gänge von Orthoklas- 
führendem Ijolith den in unmittelbarem Contact mit dem 
Nephelinsyenite stehenden braunen Ilypersthcn-Cordierit-Hornfels. 
Beide Ijolithe besitzen gleich feines Korn und die gleiche dun- 
kelgraue Farbe, welche jedoch beim Ijolith vom Kaljokthal fast 
schwarz ist Die Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, dass auch 
der letzt genannte Ijolith hier und da etwas Orthoklas enthalten 
könnte, doch hat die bisherige Untersuchung das nicht ergeben. 

1) Der Ijolith vom Kaljokthal* 

Dieses duukelgraue bis schwarze seiir feinkörnige Gestein zeich- 
net sich durch ausgeprägte Parallelstractur aus. besteht haupt- 
sächlich aus einem Gemenge von graugrfinlichem Nephelin und 

^ W. Rausay u. H. Bbrghbll, Das Geaieiii vom liwaara- in Finnland. 
Geol. föfen. i Stockhohn förii. bd. 18, 1891, pag. 300. 
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schwarzem Pyroxen. In diesem Gemenge zeichnen sich hie und 
da einige der Nephelinindividuen durch ihre Grösse vor den an- 
dern aus, und stellenweise finden sich auch winzige braune Biotit- 

blättchen vor. 

Mikroskopisch konnten folgende Mineralien festgestellt wer- 
den: JSephelin, Pyroxen, Biotit; Titanit und Magnetit; fer- 
nerhin noch Anaicim und Natrolith, welche ich für secnnd&re 
Bildungen halte. 

Der Nephelin tritt in allotrionunplieii Körnern auf von im 
Allgemeinen ziemlich gleichmässiger Grösse. Man bemerl^t öfters 
an ihm parallele Spaltrisse, zu welchen die Auslöscbung parallel 
ist. Flüssigkeitseinschlfisse sind oft zu bemerken, ebenso Einschlüsse 
der übrigen Mineralien. Obwohl im Allgemeinen sehr frisch, wie 
überhaupt das ganze Gestein, ist der Neplielin stellenweise in einen 
Zeolith umgewandelt. Dieser zeichnet sich durch eine höhere 
Doppelbrechung aus und ist oft faserig oder radial angeordnet, 
sodass ein Wandeln der Auslöschungsschiefe entsteht Wo man 
einzelne prismatisch ausgebildete Individuen beobachten kann, nimmt 
man wahr, das.s sie parallele Auslöschung besitzen, und dass die 
der [.ängsrichtung nächst gelegene optische Symmetrieaxe c ist. 
Der Zeolith ist wahrscheinlich Natrolith. 

Der Pyroxen ist durchweg Ägirin-augit Auch er istallo- 
triomorph, besitzt jedoch Andeutung von Krystallformen, beson- 
ders von prismatischer Ausbildung. Kv ist nächst dem Nephelin 
das am reichlichsten vorhandene Mineral und steht diesem an 
Menge kaum nach. Die Farbe ist hellgrün, der Pleochroismus ist 
ziemlich schwach, wenn auch deutlidi: 

a = 6 > c 

grasgrün gelblichgrün. 

Die den Spaltrissen in der Längsrichtung nächst liegende op- 
tische Symmetrieaxe ist a. Die Auslöschungsschiefen in den zufälligen 
Schnitten sind immer < SO®. Häufig ist eine wandelnde Auslö- 
schungsschiefe zu bemerken teils in Folge zonaren Aufbaues^ teils 
durch starke Bissectricendispersion verursacht, bei welcher c:o^ 
< c ; av zu sein schien. 
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ZwUliogBbiidungen nach dem ürthopinakoide sind häufig. 
— Der Ägirin-augit enthält EinscUfisse von Magnetit, Titanit, Bio- 
tit'und auch von Nephelin. 

Der IJiotit ist in zahlreichen Hlättchen ohne Ki ystallfoi in 
eingestreut und gewöhnlich mit dem Ägirin-augit verj?esellschaftet. 
£s ist schwer zu entscheiden, welches der beiden Mineralien das 
ältere ist, da zuweilen der Biotit den E^roxen einschliesst, und zu- 
weilen das Umgekehrte der Fall ist. Die Farbe des Biotit ist röt- 
lich braun, der Pleochroismuä deutlicli; 

c — h > a 

rötlichbraun rötlichgelb. 

Es wurden Spaltblättchen aus dem Handstücke losgelöst und 
im convergenten Lichte betrachtet Hierbei wurde ein schwarzes 
Axcnkreuz sichtbar, welches bei einisien Hxemplaren bei vollstän- 
diger Umdrehung des Ohjecttisches sic^h überhaupt nicht öffnete, 
bei anderen vneder sich öffnete und einen kleinen Axenwinkel aus- 
treten liess. Die Dispersion der Axen ist q<v. 

An einem der Spaltblättchen, welches andeutungsweise Kry- 
slallbegrenzung zeij?te, schien hervorzugehen, dass die Axenebene 
parallel der Symmetrieebene lag, doch konnte dies nicht mit Sicher- 
heit bestimmt werden. Für Versuche mit Schlagfiguren waren 
die Spaltblättchen zu klein. Der Biotit enthält Einschlüsse von 
Magnetit und Titanit, sehr selten auch von ferblosen Gemengteilen. 

Der Titanit ist sehr zahlreich vorhanden. Vereinzelt er- 
scheint er in vollkommen idiomorphen Krystallen. Gewöhnlich 
entbehrt er jedoch deutlicher Krystallflächenbegrenzung und zeigt 
Neigung zu langgestreckten Formen, die unregelmässig begrenzt 
sind. Zwillinge sind häufig. 

Der Magnetit findet sich recht häufig vor. 

Kin wasserhelles, schwach lichtbrechendes isotropes Mine- 
ral ist stellenweise in grosseren Mengen vorhanden. Es ist voll- 
kommen allotriomorph, äusserst reich an Flflssigkeitseinschlüssen, 
welche das Mineral reihen- oder kettenförmig in den verschieden- 
sten Richtungen durchziehen. Daneben kommen auch Einschlüsse 
aller übrigen üemeugteile vor. Dieses isotrope Mineral wurde mit 
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Essigsäure und Clilorbarium behandelt, wobei sich die Abwesen- 
heit von Schwefelsäure ergab, so dass weder Nosean noch Haayn 
vorliegen kann. Femer wurde auf ehem. Wege Na und die Ab- 
wesenheit von Chlor nachgewiesen, so dass auch Sodalilh aus- 
geschlossen ist. Daher scheint es wahrsciieinhch, dass das Mine- 
ral Anaicim ist, welches wohl als secundäre Bildung nach dem 
Nephelin aufzufassen ist. 

Die Altersfolge der das Gestein aufbauenden Gemengteile 
dörfte wohl folgende sein: Magnetit, Titanit, Pyroxen und Biotit, 
Ncplielin und Zeolithe. Da die Gemengteile zum grossen Teil allo- 
triomorph sind mit Ausnahme der teilweise idiomorphen l?yroxene 
und einiger idiomorpher Titanitindividuen, so kann die Structur 
des Gesteines wohl als eine im Wesentlichen allotriomorph bis 
hypidiomorph körnige bezeichnet werden. Die Fluidalstructur ist 
deutlicli ausgeprägt, sowulil makroskopisch in einer an Schief- 
rigkeit erinnernden paiailelen Anordnung der Hauptgemengteile, 
als auch mikroskopisch an der parallelen firstreckung der Py- 
roxen- und der länglich ausgezogenen Titanitindividuen erkennbar. 
Es ist das die für die Tiefengesteine typische Art Yon Fluidal- 
structur, welche die paiallele Anordnung der Individuen nur nach 
einer Hicbtung bin sich vollziehen lässt, ohne das Erscheinen 
unruhiger, verzweigter und abgebrochener Strömungen, wie sie bei 
effusiven Gesteinen beobachtet werden. Den fluidalen Erscheinun- 
gen dieses Gesteines mag wohl auch eine Begünstigung der magma- 
tischen Corrosion zuzuschreiben sein, welche hier die Krystallfor- 
meu der Gemengteile verwischt und wohl zum grossen Teile die 
allotriomorphe Ausbildung derselben verursacht hat. 

Die von H. Berqhell in Helsingfors ausgeführte Analyge des 
Ijolithes vom Kaljokthale ist hier unter N:o I angegeben, während 
unter II die Analyse des Ijolithes vom liwaara zum Vergleich 
beigefügt ist. 
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Qolith V. Ijolith y. 

Kaljoktbal üwaaia 

Si 0, 4ßM 42.79 

Ti Oj 1.12 1.70 

Alg O3 15.03 19.89 

Fe.^ Oj 5.yi 4.«9 

Fe 0 5.09 2.8S 

Mn 0 Spar 0.41 

Ca 0 11.28 11.76 

Mg 0 3.47 1.87 

Ka 0 1.96 1.67 

Na, 0 8.1« 9.31 

Pj 0, — 1.70 

0 . . . . . . 0.86 0.99 

98.96 98.»i 



Augenscheinlich herrscht in der Zusammensetzung der beiden 
Gesteine eine grosse Ohereinstimmung, nur hat der Ijolith vom Kal- 
jokthal ein wenig mehr Kieselsäure und weniger Thonerde als der 

vom liwaara. Die im Vergleich zu derjenigen der Nephelinsyenite 
bei beiden Gesteinen gerinj2;e Menge von Kieselsäure und Thonerde 
ist sowohl durch Felden des Feldspathes als auch durch die An- 
reicherung an Bisiiikaten hervorgerufen. Die vollkommene Erset- 
zung der Feldspathe durch Nephelin erklärt den hohen Gehalt an 
Natron gegenüber den geringen an Kali.' Die Zusammensetzung 
des reichlich vorhandenen Pyroxenes, <Ier bei beiden (iesteincn 

eine Mischung von Na- und Ca-haltigen Eisensilikaten bildet, ver- 
« 

ursacht einerseits ebenfalls ein Anwachsen des Natrongehaltes, 
andrerseits den für die Ijolithe characteristischen hohen Gehalt an 
Kalk und an Eisen. Auch der recht reichlich vorhandene Titanit, 

welcher den verhältnissniässig hohen Gehalt an Ti erklärt, trägt 
zur Höhe des Kalkgehaites bei. 

^ W. Rausay tt. H. Bbrghbll, a. a. 0. pag. 804. 
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Der ObereiDstimmung ia der chemischen ZusammenaetzuDg 
entspricht die Ähnlichkeit der Blineralzusammensetznng beider Ijo- * 
lithe. Beide bestehen wesentlich aus einem Gemenge von Nephelin 

und Pyroxon. wobei der Pyroxon des Ii\vaaraj?esteines grosse 
Ähnlichkeit mit dem des Gesteines vom Kaljokthal besitzt. Zu 
den beiden Hauptgeinengteilen gesellt sich bei beiden Titanit, 
wogegen die übrigen accessorischen Gemengteile verschieden bei 
beiden Gesteinen sind. Der Biotit nnd Magnetit des IJolithes vom 
Kaljokthal felilen dem Ijolith vom liwaara, dagegen weist der 
letztere Apatit und livvaarit auf, welche beim ersteren nicht vor- 
handen sind. 

Im Habitus und in der Structur unterscheidet sich das Haupt- 
gestein vom liwaara, welches vollkommen j?robkr)rnig ist. wesent- 
lieli von dein feinkörnigen, parallel situierten, gangbildenden Ijo- 
hthe vom Kaljokthal, doch kommen auch im Massive des liwaara 
nach Ramsays Mitteilungen dunkle feinkörnige Ganggesteine vor, 
welche in der Hauptsache dieselbe Mineralzusamroensetzung be- 
sitzen wie der übrige Ijolith. 

2) Der OfihoJdag-ßkmide Ijdm. 

Das Gestein ist dankelgrau bis schwarz und von feinkörni- 
Prem bis dichtem Gefüge. Man unterscheidet makroskopisch in 

demselben schwarze Pyroxenindividuen, grüne oder hellgraue fett- 
glänzende Nophelinkörnchen und braune (llimmerblättchen, welche 
letztere oft ein wenig grösser sind als das übrige Korn. Die voll- 
ständige Mineralzusammensetzung, die von derjenigen des Ijolithes 
von Kaljokthal manche Abweichungen zeigt, ist nach miki^osko- 
pischer Untersuchung folgende, wobei die (ieinengteile in der 
Reihenfolge des abnehmenden Mengenverhältnisses aufgezählt sind: 

Nephelin, Augit, Eisenerz, Perowskit, Biotit, Apa- 
tit und Orthoklas. 

Die im durchfallenden Lichte farblosen (lemengteile sind fast 
ausschliesslich Nephelin. Einer der aus dem Gesteine angefer- 
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tigten Dünnschliffe wurde mit U C i geätzt, wonach sämtliche farb- 
losen Gemengteiie ausser dem Apatit angegriffen waren, so dass, 
da ihre Eigenschaften im Obrigen mit denen des Nephelins über- 
einstimmen, kein Zweifel obwalten kann, Hass sie s&mtlich Nephe- 
lin sind. Da jedoch in einem anderen DiiiinscliIifTe sehr ver- 
einzelte farblose Individuen deutlich die zweiaxigen Interferenzbil- 
der des Orthoklases wahrnehmen liessen, mit dem sie auch sonst 
fibereinstimmten, war damit ein, wenn auch nur sehr geringer Ge- 
halt an Orthoklas festgestellt. 

Der Nephelin ist gut idiomorpli ausjjebildet in sechsseitig und 
vierseitig begrenzten Individuen. Er zeigt nur wenip; Einschlüsse 
von Augit, und ist im Allgemeinen frisch und klar. Doch finden 
sich anch an einzehien Stellen zeolithisierte Partien vor. Die Zeo- 
lithe bestehen ans winzigen Kömchen und scheinen monoUin zu 
sein. Weiteros liess sich nicht an ihnen bestimmen. 

Der Pyroxen ist ausschliesslich Augit und ist in ungefähr 
gleicher Menge wie der Nephelin vorhanden. Eine auffallende Ei- 
gentömlichkett fOr diesen Augit ist seine im durchfallenden Lichte 
hellgrunlicbgelbe Farbe, welche in Folge eines geringen Pleochrois- 
mus in der Richtung von n — hellgelb und von fi und c = hell- 
grünlicligelb ist. Die Auslöschungsschiefen c : c sind in den zufälligen 
Schnitten meist sehr gross, bis zu 45°. — Zwillingsbildungen sind 
recht h&ufig, wobei die Verwachsnngsebene immer in einem gros- 
sen Winkel znr Prismenspaltbarkeit verläuft. Es finden sich anch 
einge.schaltete Lamellen wiederholter Zwillingsbildung vor. — Der 
Augit entliält Kinschlüsse von Eisenerz und Perowskit. — In Flus- 
säore war der Augit unlöslich, ebenso mit Kaliumbisulfat nicht 
aufschliessbar. 

Der Perowskit In ausserordentlich reicher Menge finden 

sich rundliche Körner eines im duichfallenden Lichte hellviolett 
bis grau gefärbten Minerales von starker 1 Lichtbrechung vor. Das 
Mineral ist nicht ganz isotrop, sondern fast immer sehr schwach 
doppelbrechend. Die Kömer finden sich gerne zu grösseren Ck>m- 
plexen angehäuft und befinden sich fast immer bei den übrigen 
farbigen Gemengteilen, u. a. Augit und Eisenerz. — Um der 
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Beschaffenheit dieses Miuerales auf den (hund zu kommen, wurde 
ein Teil des fJesteines sehi fein pulverisiert, und aus dem Pulver 
wurden vermittelst Salzsäure und Flussäure der Augit und das 
genannte Mineral isoliert. Die Kömer dieser beiden Gemengteile 
wurden dann mit saurem schwefelsauren Kalium zusammenge- 
schmolzen, und die Schmelze zur Lösung ins Wasser gethan. Sämt- 
liche Augitkörner waren ungelöst gel»lieben, angc-g-rilTen zu sein 
schienen die Körner des fraglichen Minerales : sie hatten nicht mehr 
eine violette sondern eine braune Farbe. Der im Wasser au^ie- 
löste Teil wurde nun mit einem Tropfen Wasserstoüsuperoxyd 
versetzt, wodurch eine intensive gelbe Färbung eintrat. Diese 
Reaclion Hess das Vorhandensein von Titansäure erkennen. Wahr- 
scheinlich ist daher das fragliche Mineral Perowskit. Für diese 
Annahme spricht ferner noch die Thatsache, dass das Mineral beim 
Kochen in Salzsäure sich nicht löste; es liegt also kein titanhalti- 
ger riranat vor, der ja in Salzsäure löslich ist. 

Das Eisenerz (Magnetit) ist in ungefäiir gleich grosser 
Meuge vorhanden wie der Perowskit, und thtt in derben Massen 
und Körnern auf. 

Eisenerz und Perowskit gehören zu den ältesten Gemeng- 
teilen des Gesteines. 

Oer Biotit erscheint in grösseren coihk Herten Hlültchen. Dc^ 
Pleochroismus ist der gewöhnliche. Das Mineral entliält iijnschlüsse 
von Eisenerz, Perowskit und Augit 

Der Apatit ist in einzelnen verhältnissmässig grossen Köm- 
chen vorhanden. 

Sämtliche (lemengteile des (iest(Mncs zeigen wenigstens An- 
deutung von idiomorpher Ausbildung, wobei sie meist corrodierl 
sind. Die Structur scheint daher pan- bis hypidiomorph körnig 
zu sein; es lässt sich dabei ungefähr folgende Reihenfolge in der 
Mineralbildung feststellen: Apatit, Eisenerz, Perowskit, Augit, Bio- 
tit, Nephelin und Orthoklas. 

Das speciüsche Gewicht dieses Gesteines wurde mit Thou- 
letsüher Lösung bestimmt und war etwas höher als 3 . lö. Eine 
chemische Analyse ist leider nicht ausgeführt worden. 
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J. Fa. Williams ^ beschreibt unter der Bezeichnung Eläolith- 
glimmer-syenit und Eläolith-granat-syenit Gesteine, welche zusam- 
men mit normalem Eläolithsyenit, Lencittinfi^ait u. s. w. im Ge- 
biete von Magnet Cove in Arkansas auftreten und ^'u-h durch einen 
äusserst spärlichen Gehalt an Feldspath (Orthoklas) und durch sehr 
reichlichen Eläolith auszeichnen. Die wesentlichen Gemengteile 
sind ausser Eläolith noch Granat und Pyroxen und auch Glimmer, 
als accessorische Bestandteile sind Titanit, Apatit und Eisenerze 
vertreten. Der Granat ist meist Schorlomit und dem liwaarit des 
Ijohthes vom liwaara sehr ähnlich. Es haben also diese Gesteine 
eine gewisse Ähnlichkeit mit den Ijolithen in ihrem mineralogi- 
schen Aufbau und sind gleich wie diese Beispiele von orthoklas- 
freien oder -armen, nephelinführenden, in Begleitung von Nephelin- 
Syenit auftretenden Gesteinen. Sie können jedoch nicht mit den 
Ijolithen zusammengestellt werden, da .sie eine bedeutend ab- 
weichende chemische Zusammensetzung besitzen: sie sind beträcht- 
lich kieselsäureärmer und viel reicher an Eisen, Magnesium und 
Kalk als die Ijolithe, also bedeutend basischf re Gesteine als diese. 



IV. Der AugHporpbyrit 

Am nördlichen Eingange des Konjokthaies befindet sich ganz 
am Rande der Ebene der Beig Poutelitschorr. An der nördlichen, 
der Ebene zugekehrten Seite dieses aus Nephelinsyenit zusammen- 
gesetzten Berges wurde von W. Ramsay ein aup^it-porphyritisches 
Gestein in losen Hlocken angetroffen. Zweifellos haben sich die 
Blöcke vom Bergabhange losgelöst, und es steht dieses Gestein 
in unmittelbarer Berührung mit dem Nephelinsyenit, ob als Gangge- 
stein oder als älteres im Ck>ntact mit dem Hauptgesteine befindli- 
ches Gestein, konnte nicht entschieden werden. Dieser Augitpor- 
phyrit bestellt aus einer dichten s(!hwarzgrauen Gruudmasse, in 
welcher zahlreiche, mehrere Millimeter lange Augilnädelchen einge- 
sprengt sind. 

' J. F. Williams. The igneous rocks of Arkansas, Ännual report of tlie 
GeoL surv. of Arkansas. 1890. 11. pag. 163. 
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Die mikroskopische Untersuchung ergab, dass das (lestein 
eine horDfelsartige Structur besitzt und aus einer holokrystallinen 
von Augit, PlagioklaSf Eisenerz and Biotit zasammengeeetz- 
ten Grundmasse besteht, in welcher zahlreiche grosse Einsprenge 
linge von Augit und vereinzelte solche von Plagioklas porphy- 
riäch eingestreut sind. 

Der Augit erscheint also in zwei Generationen. Die Indi- 
viduen der filteren Generation, die grossen Einsprenglinge, bilden, 
unter dem Mikroskope betrachtet, gut idiomorph ausgebildete Kry- 
stalle mit den Formen des basaltischen Augites. Die Krystalle zeigen 
jedoch oft mehr oder weniger starke Resorptionserscheinungen, wel- 
che weiter unten näher berücksichtigt werden sollen. Sie sind voll- 
kommen farblos, erscheinen jedoch sohwarzgrau in Folge davon, 
dass sie ganz erfüllt sind von winzigen schwarzen mikroKthischen 
Nadeln. Diese i\a<lelti sind in einer Tnzahl von Reihen angeord- 
net, welche parallel den Pinakoiden (1(M)) und (ÜIO) mit der Längs- 
richtung teils horizontal teils vertikal verlaufen. 

Im Übrigen zeigt das Mineral alle Eigensohaften des Augites, 
die der Vertikalzone am nächsten liegende optische Richtung ist c. 

Der Augit der zweiten (ienoi ation ist in farl)losen allo- 
Irioinorphen kleinen Körnchen in ausserordentlich reicher Menge 
in der Grundmasse eingestreut, so dass er mehr als die Hälfte 
derselben bildet Licht- und Doppelbrechung entsprechen vollkom- 
men denen des Augites; chemisch wurde das Vorhandensein von 
Kalk und Thonerde nachgewioson, und ausserdem das spec. (ic- 
wicht an isoliertem Materiale vermittelst Jodmethylen auf l-i.;5 be- 
stimmt Es dürfte daher, wenn auch die Kleinheit und Formlosig- 
keit der Kömer eine Feststellung weiterer optischer oder krystal- 
lographischer Eigenschaften nicht gestattet, kein Zweifel obwalten, 
dass hier Augit vorliegt. 

Der Feldspath ist triklin, die polysynthetische Zwillings- 
streifung giebt sich durch strichweise wandelnde Auslöschungs- 
schiefe kund. Aus der sehr leichten Löslichkeit in Flussäure und 
den Procentzahlen der Gesteinsanalyse (siehe pag. 19S) geht hervor, 
dass er Kalknatronfeldspath sein muss. Er ist in der Grund- 
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masse fast ebenso reichlich vorhanden wie der Augit in teils un- 
regelmässig begrenzten Individuen teils gut idiomorphen Leist- 
chen. Als Einsprengung kommt dieser Plagioklas in etwas grös- 
seren Individuen vor, welche sich hier und da vereinzelt vorfinden 
und dann gewöhnlich nesterfürmig zusammengehäuft sind. 

Der Biotit findet sich in der Grund masse ziemlich häufig 
vor, jedoch in bedeutend geringerer Menge als der Feldspath und 
der Augit Er ist in meist allotriomorphen sehr kleinen Blättchen 
ausgebildet, deren Pleochroismus in einem Farben wände! von liell- 
gelbgrau bis f;rl}>hraun und rotl)raun besteht. Ausser in der Grund- 
masse findet sich der Biotit auch in den Augiteinsprenglingen vor, 
die Spalten und Risse derselben ausfällend und sich dadurch deut- 
lich als secundSre Bildung erweisend. 

Eisenerz ist in grosser Menge über die Grundmasse und als 
Einschluss in den EinsprenjHingen in grösseren und kleineren Kör- 
nern ausgebreitet. Durch Behandlung mit Salzsäure liess sich das 
Vorhandensein von zweierlei Eisenerz feststellen, da ein Teil der 
Kömer, bestehend aus Magnetit, längere Zeit der Einwirkung 
von HCl ausgesetzt, vollkommen g^elöst wurde, der andere Teil 
dagegen, Titaneisenerz, ungelöst blieb. 

Die hornfelsartige Structur des Gesteines giebt sich zu erken- 
nen in dem über den grössten Teil der Grundmasse herrschenden 
fihsigen Aufbau der Gemengteile, die wie zerrissen und in einander 
verwoben erscheinen. Bei der Betrachtung der Grnndmasse er- 
kennt man ferner, dass das Korn derselben iiiu die Kinsprenglinge 
herum in der Hejjpl etwas grösser ist als gewöhnlich. Ganz be- 
sonders ist dies da der Fall, wo die Augiteinsprenglinge nicht 
mehr ihre ursprüngliche Form ganz ausfüllen, sondern teilweise 
resorbiert erscheinen. Wo dieses Grösserwerden des Kornes um 
die grossen Augitkrystalle herum zu bemerken ist, beobachtet man 
fast stets eine Anhäufung von GUramerblättchen, die sich hier 
deutlich als secundär documenUeren. Nun finden sich in der 
Grundmasse an mehreren Stellen runde oder ovale Höfe, die be- 
grenzt sind von einem Kranze gröberen Kornes und angehäufter 
secundärer Glimmerbiuttchen und Eisenerzkörncheu, otme dass ein 
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Augitemspiengting den Kern des Hofes bildet. Die oft länglich aasge- 
zogene und die Gestalt der Angiteinsprenglinge andeutende Form 
iftsst sich dadurch erklären, dass an solchen Stellen entweder der Au- 

git voUständif? resorbiert worden ist, oder dass ein peripherischer 
Schnitt vorliegt, der den im Centrum liegenden Augit nicht mehr traf. 

Während nun die Hornfelsstructur des Gesteines sowie das 
Auftreten des offenbar secundftren Glimmers deutlich auf meta- 
morphe Bildung hinweisen, kann man andrerseits an manchen 
Merkmalen erkennen, dass die Metamorphose des C^esteines noch 
nicht sehr weit fortgeschritten ist. \'or allem lassen die zweifel- 
los primären Angiteinsprenglinge deutlich die eruptive Natur des 
Gresteines erkennen. Femer finden sich in der Grundmasse Stellen 
vor, welche nicht ganz homf^lsartig aussehn, sondern gut idio- 
morphe Feldspathsleistchen im Oemenge mit den allotriomorphon 
Augitkörnern aufweisen und so einen Teil der früheren ophitischea 
Structur zu Tage treten lassen. Es ist daher unzweifelhaft, dass 
das Gestern ursprünglich eruptiv ist und der Gruppe der Diabase 
und Melaphyre angehört. 

Eine grosse Ähnlichkeit hat dieser Augitporphyrit mit einem 
Teile der von Brö(;ger ^ beschriebenen Augitporphyrit-hornfelse 
von LangesundQord, von denen mir einige Dünnschliffe zum Ver- 
gleich vorlagen. Auch in diesen Gesteinen ist, wie aus der Be- 
schreibung Bröooers hervorgeht, eine deutliche Hornfelsstructur, 
eine teilweise oder vollständig vor sich gegangene Resorption der 
Augiteinsprenglinge, eine Ausfüllung derselben mit schwarzen mi- 
krolithischen Nadeln in zwei Richtungen, sowie eine randliche Um- 
wandlung des Augits in Biotit zu erkennen. Die Metamorphose 
ist jedoch bei den norwegischen Augitporphyriten meist weiter vor- 
geschritten als bei unserem Gesteine, es zeigen die ersteren auch 
eine Umwandlung des Augites in Amphibol, welche an dem Ge- 
steine von Poutelitschorr nicht zu beobachten ist Bei den nor- 
wegischen Augitporphyriten ist die Umwandlung durch Gontactein- 
' Wirkung des angrenzenden Augitsyenitmassives, welches jüngeren 

^ W. ('.. BiiötidEu, Die Spallenverwcrfungon in der (iegcud Lanjjesuud- 
bkien. Myt Magazin for rtiaturvidenskaberne. 28 Bd. 1884. pag. 253. 
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Alters ist als die Augitporphynte« entstanden. Bei dem Augitpor- 
phyrit vom Umptek konnte es zwar durch Beobachtangen an Ort 
und Stelle nicht festgestellt werden, ob er einen Gang im Nephe- 

linsyenite bildet, also jüngor ist als dieser, oder ob er ein älteres 
im Contact mit dem Nephelinsyenit belindliches Gestein ausmacht. 
Seine Homfelsstructur lässt jedoch die Annahme einer an ihm vor 
sich gegangenen Contactmetamorphose am wahrscheinlichsten er- 
scheinen. Jedenfalls vrfirde hier eine emeate detaillirte Untersu- 
chung der Localität ervvünsoht sein. 

Interessant ist es jedoch, dass »Gänge von Aufjitporphyrit» 
auch am westlichen Rande des Umptek nach den Mitteilungen von 
M. Melmikoff \ der diese Gegend im Jahr 1890 liesuchte, vorkom- 
men sollen. Nach seiner Beschreibung zu urteilen, hat dort das 
Gestein grosse Ähnlichkeit mit dem unsrigen. Ks ist ebenfalls 
ein dichtes schwarzes Gestein mit porphyrisch eingestreuten Augit- 
einsprenglingen. Diese Augiteinsprenglinge liegen in einer Grund- 
masse, die aus Augit, Biotit, Feldspath und Magnetit besteht. Diese 
Tier Mineralien sind in demselben Mengenverhältnisse vorhanden 
wie in unserem Gesteine, der Feldspath besteht jedoch nach Mel- 
NiKOFF meist aus Orthoklas. 

Der Augitporphyrit vom Pouteiitschorr wurde von H. Berg- 
hell analysiert, und die Analyse eigah folgende in Procentzahlen 
ausgedrfickte Zusammensetzung: 

Si 0, 48.87 

Ti 0, 0.72 

AI, 0, 12.11 

Fca O3 -lu 

Fe 0 10.21 

Ca 0 15.18 

Mg 0 B.62 

Mn 0 Spur 

K, 0 1.81 

Na^ 0 5.11 

H, 0 . . . . . . 0.58 

101.28 

Spec. Gew. = 3.1 

1 M. II. iMfi-iLUHKOBb, MaTcpiuH no reojioriK Xoncsaro HOJiyocvpoBa. Ver- 
handl. der Russiach-Kaiaerl. Mineralog. Ges. zn Si Petersburg. 2. Serie. 30. Bd. 
pag. m 
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Wie aus dieser Analyse hervorgeht» ist für dieses Gestein 
der hohe Gehalt an Eisen und Kalk bemerkenswert, der sich mi- 
neralogisch in dem ausserordentlichen Reichtum an Augit ausspricht. 

Der Kalkg(^halt hat wohl auch zu einem gewissen Teile seine Ur- 
sache im Vorhandensein von Kalknatronfeldspath, auf weichen 
auch das Vorwiegen von Natron vor Kali, da weder Nephelin 
noch Na-haltige BisiHkate vorhanden sind, hinweist. Der Gehalt 
an Ti 0^ bestätigt, da kein Titanit sich vorfindet, das Vorhanden- 
sein von 1 ilaueitienerz. 



Die hier beschrieboien Gesteine des Umptekmassives sind 
in ihrer petrographischen Reihenfolge dargestellt worden. Fasst 

man ihr geologisches Auftreten und iiire gegenseitigen Altersver- 
hältnisse ins Auge, so kann natürlich nicht dieselbe Reihenfolge 
t)eiJ[>ehalten werden. Der zuletzt beschriebene Augitpor- 
phyrit muss wohl als die älteste Bildung angesehn werden, 
felis er wirklich, worauf seine Homfelsetmctur hindeutet, ein 
contactmetamorphes Gestein ist. Seine Metamorphose kann als- 
dann nur durch den angrenzenden Nephelinsyenit verursacht sein, 
und er muss also bereits vorhanden gewesen sein, als die £ruption 
des Nephelinsyenitmagmas statt fand. Die Hauptmasse dieses Ne- 
phelinsyenitmagmas, welches in eine zwischen älteren Gesteinen 
entstandene Dislocationsspalte eindrang und hier die Bildung eines 
Laccolithen verursachte, ist natürlich in der Form des allgemein 
über das Massiv verbreiteten Uaupttypus (siehe N:o I und II 
der Tabelle pag. 196) mit seinen geringen localen Abweichungen 
in der Art der Zusammensetzung und des Aufbaus der Gemeng- 
teile, zur Erstarrung gelangt. Nach der Eruption dieser Haupt- 
masse des Magmas hat längere Zeit hindurch erneutes Nachdrin- 
gen von Magma statt gefunden. Die chemische Zusammensetzung 
des nachdringenden Magmas hat manche Veränderungen aufzuwei- 
sen, welche den einzelnen Eruptionsperioden entsprechen und als 
Producte der im Magma vorsichgegangenen Spaltungen anzusehen 
sind. Die verschiedenen Varietäten und begleitenden Gesteine, 
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welche als Lagergftnge und al8 eigentUehe Gänge das Haup^esteiD 
durchqueren, sind die Beweise dieser fortgesetzten Ernptionsthä- 

tigkeit. Die angefertigten Analysen, die in der hier beigefügten Ta- 
belle noch einmal zur Lii>ersicht zusammeiigeslellt sind, geben ein 
ungefShres Bild der herrschenden chemischen Differenzen. 

Die Reihenfolge dieser nachfolgenden Eruptionsthätigiceit 
kann man sich wohl in folgender Weise vorstellen: Unmittelbar 
nach der vollendeten oder vielleicht noch nicht ganz vollendeten 
Erstarrung des liauptgcsteines folgte eine Ergiessung von Magma 
Ton grösserer Acidität, als die des vorhergegangenen Magmas war, in 
die durch die Erstarrung des Hauptgesteines entstandenen horizon- 
talen Bankungsklfifte. Dadurch entstanden die zahlreichen Lager- 
gänge der mittel- bis feinkörnigen Nephelinsyenitvarie- 
täten {siehe N:o IV und V der Tabelle). Auch die mittel- bis 
grobkörnigen Nephelinsyenitporphyre und der trachytoide 
Nephelinsyenit gehören zu dieser unmittelbar der Haupt- 
eruption nachfolgenden Eruptionsperiode. Hierauf folgte eine 
Ergiessung von bedeutend basischerem Magma ebenfalls noch in 
die horizontalen Absonderungsklüfte, wobei der dichte Ne p he- 
iin porphyr (N:o VI) und der ihn begleitende mittel- bis fein- 
körnige Nephelinsy^nitporphyr sowie derijolith vom Kal- 
jokthal (N:o VII) und woU auch der Theralith (N:o VIII) zur 
Bildung gelangten. Zugleich mit einem Teile der Kieselsäure hat 
das Maj^nia bei der hierbei vollzogenen Spaltung von seinem 
Thonerde- und Alkaligelialtc einprobüsst und dagegen an Eisen, 
Kalk und Magnesia eine bedeutende Anreicherung erhalten. Dieser 
Vorgang zeigt sich bei dem Nephelinporphyre in seinem Beginne, 
während er im Theralith am stärksten ausgeprägt ist. 

Den Abschluss der Eruption haben zuletzt die in Form ei- 
gentlicher Gänge das Massiv durchbrechenden Gesteine gebildet. 
Sie haben sich durch spätere quer zur bankungsrichtung im Ge- 
steuie entstandene Klüfte Bahn gebrochen und bilden deutlich die 
jüngste Eruptionsfäcies. In dieser Facies gelangte wiederum teils 
ein Magma mit einer von der des llaupttypus kaum abweichenden 
Zusammensetzung, teils ein basischeres Magma zum Durchbruch. 
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Dem ersteren entspreoheii die Gänge von feinschiefriifem Ne- 
phelinsyenit und die Tinguaite (N:o III), dem letzteren der 
orthokiasffihrende Ijolith und der Monchiquit. 
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100.56 
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I) I vom Tscbasnatschorr. 

j,j Der Haupttypus des Nephelinsyen.les. | 

III Tingaait vom Njurjavip.ichk. 

IV Mittel- bis feinkörniger Nephelinsyenit von TuoljliR'ht. 

V Mittel- h\s feinkörniger Nepbelinsycnit vom Foutelitschorr. 

VI Dichter Nephelinporphyr vom Wudjavrtschorr. 
VU Ijolith vom Kaljokthal. 

VIII Theralith vom Tachtarwum. 

IX Augitporpliyril vom Foulelitstliorr. 
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Endomorphe Modificationen und endogene 
Gontactverliältiiisse des Nephelinsyenites 

im Umptek. 

VOD 

W. Ramsay. 



In diesem Abschnitt werden die fluidalflasrigen Nephelinsye* 
nite im östlichen Chibinä, die Umptekite, die aplitischen Gänge im 
Gneissgranitgebiet im NC sowie die darch Imprägnation von Nephe- 

linsyenit in Sillimanitgneiss entstandene Contactzone am Lestiware 
petrographisch beschrieben werden. 

FluidätßasHffe Nephdingyemte, 

Parallelstiuctureu treten häuiig in den Nepheiinsyeniten des 
Umptek auf. Schon im grosskömigen Hauptgestein wurde eine 
mehr oder weniger deutliche subparallele Anordnung der dick ta- 
felförmigen Feldspäthe nicht selten beobachtet, sehr au5<(( prägt 
aber ist c]i(3se Structur in <len von V. Hackman beschriebenen 
»Nepheüusyenit mit trachyloider Sdiictur'^ (S. 142) und Fein- 
schiefrigen Nephelinsyenit» (S. 143). Während es sich doch hier 
nur um einen primären, sei es von der Flnctuation des Magmas, 
oder durch die Nähe der Begrenzung beeinflussten Krystallisations- 
vurgang handelt, /.eigen die auf der Seite 85 erwiihnlen fluidal- 
flasrigen Nepheli nsyenite im Schur Umptek ein ganz anderes 
Aussehen (Tafel XiX, Fig. 1 u. 3). Die linsenförmigen und flat< 
schenäbnlichen Gestalten der in einer Richtung ausgezogenen Par- 
tien, die von dunklen Mineralhäuten umgeben werden, lenken den 
Gedanken in erster I.inio auf eine liirscheinung der Druckschief- 
rigkeit hin. Indessen sind alle Bestandtheiie dieser Bildungen lau- 
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ter solche Mineralien, die den Nephelinsyeniten und ihren Pegma- 
titen eilten sind, während man, wenn die Structur von äusserer 

niet liaiiisclier Kinw irkuny: abliünjren würde, derartige Neubildungen 
erwarten könnte, weklie auf (Juelschzonen in jropressten massigen 
Gesteinen zu entstehen pflegen. Zertrümmerte Gemengtheile kom- 
men allerdings vor, aber Spuren einer gewaltigen Dislocationsme- 
tamorphose sieht man nicht. Es liegen hier vielmehr Erscheinun- 
jjen von ; l^rotoklas- im Sinne: ÜRöonER's vor. Wie ich mir ihre 
Entstehung vorstelle, liabe ieli auf der Seite 86 ausgelebt. Unter 
früher in Nephelinsyeniten beschriebenen Hildungen dieser Art 
zeigen die Grenzzonen der südnorwegischen Augitsyenite ^ und der 
grönländischen Nephelinsyenite * die grössten Ähnlichkeiten mit 
den fluidalllasrigen (lesl< iiit ii des rni{)tek. 

Da diese Gesteine grosse Mengen von den in den Pegmaliten 
ausgeschiedenen Mineralien enthalten, scheint ihre Bildung zum 
Theil in die letzte Zeit der eruptiven Thätigkeit zu fallen. Doch 
sind sie älter als der Tinguait, denn im Njurjavrpachk durchsetzen 
die Gänge desselben die Iluidalllasrigen Nepheliiisvonite. 

Man kann mehrere Varielälen unter diesen liesteinen unter- 
scheiden. Der grössere Theil des Njurjavrpachk besteht aus einer 
eudialytfreien Abart, welche überwiegend helle Bestandtheile ent- 
hält, welche sich in abwechselnd nephelin- und feldspathreicheren 
Händern und Unsen angesammelt haben (Tafel XIX, Fig. H). Wir 
wollen diese Varietät die erste nennen. Kine zweite Varietät 
ist durch dunkle Mineralhäute, welche die linsenförmigen Augen 
der helleren Bestandtheile umschliessen, und durch ihr Gehalt an 
Eudialyt characterisirt (Tafel XIX, Fig, 1). Sie tritt, ausser im Njur- 
javrpachk, im Eweslogstschorr und im nördlichen Nebenthal des 
Wuennumwum auf. In den um Eweslogstschorr herum liegenden 
Bergen geht sie in eine feinschiefrige Varietät über, die als dritte 
Varietät bezeichnet werden soll. Unter diesen grossere Gebiete 

1 W. C Bröggbr, Zeitschrift für KrystaUographie XVI. Allg. Theil. pag. 
101 n. B. 

^ M. V. UssiNG, Graensefadesdannelser i Nephelinsyenit Forh. ved det 
14 skandinaviske Natnrforskennöde. Kopenhagen 1892. pag. 443. 
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amfassenden Gesteinen kommen kleinere Partien vor, die wohl 

mehr als zufällige Mineralanhüufunjien, denn als wirkliche Gesteine 
aufzufassen sind. So besteht z. B. im Nel)enthal des Wuennum- 
wum ein kleiner Hügel aus einem schiefrigen Gemenge von Ne- 
phelin, Eudialyt, sehr viel Astrophyllit und Arfvedsonit (Vierte 
Varietät). An anderen Stellen, im Njurjavrpachk, finden sich gross- 
krystalline Schheren die nur ans langstengehger Hornblende und 
aus Feldspath zusamniengeselzl sind. 

Die eudialytfreie Varietät besteht aus Orthoklas, Mikro* 
klin, Albit, Nephelin, Gancrinit, Ägirin, Arfvedsonit, 
Apatit, Titanit und NatroHth. Die eudialytfOhrenden Varietä- 
ten enthalten mit Ausiialiine des ( '.aiiorinites diesc^lben Mineralien 
und ausserdem Eudialyt, Astrophyllit, Ainigmatit, Pyro- 
chlor und Perowskit. 

In allen Varietäten kommen ungeföhr dieselben Feldspathe 
vor. Verhältnissmässig selten findet man Bruchstücke von Mikro- 
klinmikroperthit, welcher mit dem des gros.skrtrnigen normalen 
Nephelinsyenites übereinstimmt (S. lOÜ). Im Gegentheil herrschen 
hier Orthoklas und Mikroklin vor. Sie bilden ziemlich grosse Kör- 
ner mit corrodirter und oft deutlich zertrümmerter Begrenzung. 
Der Orthoklas äberwiegt und tritt in einheitlichen Individuen auf, 
die oft von secundärcn Alhiladein und -nestern erfüllt sind. Wo 
Mikroklin vorhanden ist, zeigt er die gewöhnliche Kreuzgitler- 
structur, welche sonst nicht an den Miluroklinen der Nephelin- 
syenite des Umptek und des Lujavr-Urt beobachtet worden ist 
Es ist zu bemerken, dass dieser Fall von Kreuzgitterstrnctur im 
Mikroklin hier, wie im Diin'ter-Gestein, im Zusammenhang mit 
Zertrümmern ngs- und Druckerscheinungen gestellt werden kann. 
Ausser den Adern im Orthoklas bildet der Albit selbständige klei- 
nere leistenförmige polysynthetische Individuen, die wie eine Art 
von Mörtel zwischen den grösseren Körnern der Kalifeldspathe 
liegen. Der Ortlioklas und der Mikroklin scldiessen staubähnliche 
Interpositionen und Müssigkeitsporen ein. .Stellenweise, besonders 
in der zweiten Varietät hat eine Zeolithisirung der Feldspathe statt- 
gefunden, wobei Natrolith sich gebildet hat. 
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Auch der Nephelin tritt in allotriomorphen Körner auf, oft 
in Haufen von mehreren Individuen, die zahlreiche feine, parallel 

der c-Axe des Wirthes <i;eiielilcte Ägirinnädelclieii in ihrem Inne- 
ren beherbergen, während eine breite Handzone davon frei ist. 
Fiüssigkeitseinschlüsse und Natrolithbildung kommen vor. 

In der ersten Varietät findet man hier und da Gancrinit. 
Dieses farblose Mineral ist an seiner schwachen Licht- und hohen 
DoppelbrecIiLing sowie dem optiscli negativen Ctiaracter leicht er- 
kenotlich. Durch behandeln mit Salzsäure wurde sein CO.^-Gehalt 
nachgewiesen. Es bildet lange Prismen, die an den £nden von 
Pyramidenflächen begrenzt werden. Deutliche Spaltrisse nach 
(0001) sind vorhanden, und längs derselben hat eine Umwandelung 
des Minerales begonnen, wobei eine optisch gleich orientirte, aber 
schwacher doppelbrechende Substanz sich gebildet hat. Kinzelne 
Ägirinnädelchen finden sich eingeschlossen vor. £s unterliegt kei- 
nem Zweifel, dass der Gancrinit hier ein ebenso ursprünglicher 
Bestandtheil des Gesteines ist, wie die Feldspathe und der Ne- 
phelin, denn ausserdem, dass er idiuuiorph ist, befindet er sich 
häutig im Orthoklas eingew^achsen. 

In allen Varietäten, mit Ausnahme der ersten, ist £udialyt 
in einschlussfreien, bis zu 0.6 cm dicken Krystallen, die am häu- 
figsten abgerundete Ecken zeigen und oft in mehrere Stficke zer- 
quetscht sind, reichlich vorliandeii. Man findet in ihnen einen ähn- 
liclipn zonaren Bau und J'heilung in »Anwachskegeln» \ die ich 
schou früher beschrieben habe. ^ Auch hier tritt ^negativer Eukolit 
in Verwachsung mit positivem Eudialyt und zwar meistens in deo 
gegen ((XX)!) gerichteten Feldern auf. Ausserdem ensteht durch 
Zersetzung längs den Spaltrissen eine optisch negative einaxige 
Substanz, die stärker doppelbrechend ist, als der frische Eudialyt 
und Eukolit, welche im Dünnschliffe nur graue oder dieselben 
characteristischen blauen Interferenzfarben zeigen, wie z. B. Zoisit 



1 F. Becke, Der Aufbau der Krystalle aus Anwachskegelu. Lotos. Neue 
Folge, Bd. XIV. Prag 1894. p. 1. 

s Neues Jahrb. für Miner. etc. BeU. Bd. Vill. lädS. p. 728. 
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and gewisse Chloritarten. Die ZeoliUiisiniDg, welche Feldspath 
und Nephelin angegriffen hat, scheint den Endialyt unberührt ge- 
lassen zu haben. 

Der saft-frün bis ^reii,|i<^ii pleochroitisclie Ajiirin besitzt die 
gewöhnlichen Eigenschaften. In Feldspalh oder Nephelin einge- 
wachsen, seigt er meistens Krystallhegrenzung in der Prismenzone. 
Sonst bildet er in der ersten VarietSt mit Arfvedsonit zusammen 
derbe Häufchen zwischen den hellen Gemengtheilen und in der 
zweiten Abart mit Astrophyllit zusammen die dunklen Mineral- 
hüute, in denen die lanustenjreU{jen Individuen am häufigsten un- 
gefähr parallel der Schiefrigkeitsrichiung liegen. Der Ägirin ist 
einscfalussfrei. 

Arfvedsonit kommt in nnregelmässiger Durchdringung mit 

Ägirin in der ersten Varietät vor, und in der vierten V'arietät bil- 
det er kurze und dicke Säulen. Er zeigt folgende Abäorptions- 
tarben: 

a > b > c 

dunkelblaugrün blau stahlgrau hellröthlichbraun 

Die Dispersion der Mittellinien auf (010) ist aueh hier bedeutend; 
annähernd wurde a:c = 18° gemessen. Er scheint somit dem 
echten grönländischen Arfvedsonit naher zu kommen, als der von 
V. Hackman beschriebenen arfvedsonitähnliche Amphibol im Haupt- 
typns der Umptekgesteine. 

Ainigmatit tritt in der zweiten und dritten Varietät in den 
dunklen Mineralbändern reeht häufig auf. Er ist durciiaus allo- 
triomorph, hat amphibolähnUche Spaltbarkeit mit -stumpfem Win- 
kel und zeigt eine starke Absorption mit schwarzbraunen und tief- 
rothen Farben. Seine optische Eigenschaften sind mit denen des 
in den Pegmatiten auftretenden Ainigmaliles übereinstimmend. 

Astrophyllit, welcher sonst nur in den Pegmatiten, aber 
nicht in den normalen ^ephelinsyeniten des Umptek vorkommt, 
ist ein Hauptgemengtheil der dunklen Mineralhäute der zweiten, 
dritten und vierten Varietftten des fluidalflasrigen Nephelinsyenites. 
Meistens liegt seine blättrige Spaltbarkeit annähernd in der Schief- 
rigkeitsrichtung des Gesteines, sehr häutig iindet man sie doch 



Digitized by Google 



202 W* Ramsay, Endomorphe Modißcationen des Nephelinsyenites. 

senkrecht dagegeo gerichlel. Der Astrophyliit ist jünger als der 
AgiiiD, dessen lange Stengel er umschliesst. Die mit der glim- 
merardgen Spaltbarkeit parallele Auslöschung und die Abwe- 
senheit irgend einer Zwillingsbildung naeh dem Tschermakschen 

Gesetze heweisen, dass das Mineral rhombisch ist. Die zweite 
Mittellinie a steht senkrecht zur Spaltbarkeit, c liegt parallel mit 
der Längsrichtung der gestreckten Individuen. Die Doppelbrechung 
ist hoch. Die Absorptionsfarben sind orangegelb-— citronengelb, 
und a > 6 > c. 

t'arbloser bis sciiwach rötiilichgelber Titan it kurnmt selten 
mit Krystallbegrenzung im Feldspath, meistens aber in körnigen 
Massen auf den Quetschstellen unter den zuletzt gebildeten Mine- 
ralien vor. Apatit tritt in geringer Menge als Einschluss in den 
älteren Bestandtheilen auf. 

Ausser den aufgezählten Bestandtheilen findet man in der 
zweiten Varietät winzige Kryställchen von zwei verschiedenen iso- 
tropen, sehr stark lichtbrechenden Mineralien. Der eine von ihnen, 
der reichlicher vorhanden ist, wird hellgelb durchsichtig und ist 
oft mit einem braunen Rande umgeben. Die Querschnitte weisen 
auf die Rhonibendodekaederform hin, nach welcher auch eine Spalt- 
barkeit zu beobachten ist. Unter den meistens völlig isotropen 
Individuen kann man einige wahrnehmen, in denen sehwach dop- 
pelbrechende Partien vorhanden sind. Ich vermuthe, dass hier 
Pyrochlor vorliegt, da unter den übrigen bekannten reirulären 
Gesleinsniineralien, besonders unter denen der iNcjphelinsyenilc, 
kein anderes diese Krystallform, Farbe und Lichtbrechung zu zei- 
gen pflegt. £r befindet sich sowohl in den gefärbten Mineralien 
als in den farblosen. Der Feldspath zeigt gewöhnlich um diese 
Krystalle herum sternförmig ausstrahlende Risse. Das andere, we- 
niger häufige, isotrope Mineral ist dimkelbraun durchsichtig und 
zeigt quadratische Durchschnitte, die einem Octaeder oder Hexae- 
der angehörig sein können. Wahrscheinlich liegt hier Perowskit 
oder ein ihm nahestehendes Mineral vor. Für irgend eine chemi- 
sche Bestimmung konnte weder von diesem nodi vom anderen 
ein Körnchen isoiirt werden. 
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Wfihrend ZeoUthe sich nur in geringem Grade in den nor- 
malen Nephelinsyeniten des Umptek gebildet haben, ist die zweite 
Varietät der fluidalflasrigen Gesteine stellenweise einer recht um- 
fassenden Zeolithisirunu auf Küsten des Feldspathes und des Ne- 
phelins ausgesetzt frewescn. Ks ist ein faseriges Aggregat entstan- 
den, deren einzelne Stengel stärker doppelbrechend als der Albit 
sind und parallel auslöschen. Sie sind optisch zweiaxig; die Mit- 
telinie c entspricht ihrer LSngsaxe. Alle diese Eigenschaften wei- 
sen auf Natrolith hin. In dt ii grossen Feldspäthen hat du? Zeo- 
lithbildung längs den Spaltiissen nach (00 1) angefangen, von wel- 
chen die Stengel nach beiden Seiten hin parallel (010) ausgewach- 
sen sind. In einigen Partieen des Gesteines ist die Natholith- 
bildung so weit fortgeschritten, dass die geförbten Mineralien in 
einer dichten Spreusteinsmasse hegen. 

Die mikroskopische Structur erweist in viel geringerem Grade, 
als man aus dem makroskopischen Aussehen erwarten konnte, 
Merkmale von Zertrümmerung der Bestandtheile und von Entste- 
hunfr von Qnetschstellen im Gestein. Doch sind die grossen Feld- 
späthe, die Neplieiinindividuoii und die Ku(Ualytkrystalle oft 
zerbrochen. Zwisclien ihnen bilden die Aibitleisten und die ge- 
färbten Mineralien eine Zwischenmasse ohne Spuren von Knick- 
ung oder Zertrümmerung. Meistens smd sie Stengel- und blät- 
terförmig in der Schiefrigkeitsebene des Gesteines ausgebildet; 
sehr oft sieht man doch auch, dass sie eine quergestellte Lage 
einnehmen, ein Beweis dafür dass sie an ihrem Platze als Füll- 
masse von Spalten auskrystallisirt sind. £s macht sich somit 
dieselbe Krystallisationsordnnng in den fluidalflasrigen Nephe- 
linsyeniten wie in den normalen geltend. Ein Theil des Ä^iri- 
nes ist nämh(;h als kleine Krystalle im Nephelin eingeschlossen. 
Die farblosen Mineralien alicr sind doch viel früher ausgeschieden 
als die grosse Masse der farbigen. Denn nach ihrer Krystallisa- 
tion wurden sie noch zerbrochen, ehe Ägirin, Arfvedsonit, Astro- 
phyllit, Ainigmatit und Titanit auf den Qnetschzonen sich bildeten. 

Unter den verschiedenen Varietäten ist die erste am meisten 
dem üauptgestein des Umptek ähnlich durch das Überwiegen der 
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hellen Bestandtheile und die Anhäufung der dunklen Mineralien 
in derbe Massen. 0ie zweite und dritte Varietät mit den vielerlei 
farbigen Mineralien und der reichliche Zeolithbildung nibem sich 

den Pegmatiteu. 

ümjjlekit. 

Mit diesem Name bezeichne ich die nephelinfreien oder äus- 
serst nephelinarmen Syenite, welche an mehreren Stellen am Rande 

des Uniplek auftreten. Von {;e\v( ihn liehen Syeniten unterscheiden 
sie sich durch ihren Gehalt an natronreichen Feldspäthen. Augit- 
syenite können sie nicht genannt werden, da ein Amphiboi unter 
den dunklen Gemengtheilen überwiegt Blit den Laurvikiten Brög- 
qbr's kann man sie nicht vereinen, da sie eine ganz andere Stmc- 
tur und aiu li alnv(iichende ehemisclie und mineralogische Zusam- 
mensetzung haben, und der fehlende Quarzgehait lässt sie nicht 
mit den Akeriten desselben Forschers vereinigen. Eine grosse 
Übereinsstimmung in der Zusammensetzung erweisen sie mit J. 
Fr. William's Pulaskite, und Handstücke von diesem sind sol- 
chen vom rmptekgestein sehr ähnlich, aber da eine porphyrischo 
Struclur dein typischen Pulaskit eigen sein soll, und eine solche 
im nephelinfreien Syenit des Chibinä nicht auftritt, habe ich für 
diesen den Namen Umptekit vorgezogen. 

Typischer, nephelinfreier ümptekit wurde am Ufer des Ump- 
javr (S. 75) eingesammelt. Umptekit mit accessorischem Nephelin 
kommt am Gontacte oberhalb des Kybinuaj (S. 57) und im W'a- 
lepachkwarek vor, und nephelinarme Syenite, weiche Übergänge 
zwischen dem Umptekit und dem normalen Nephelinsyenit des 
Chibinä bilden, sind am NE-Rande des Gebietes (S. 75) anzutreffen. 

Die Umptekite sind gelblich graue Gesteine von wechselnder 
Korngrösse, feinkörnig bis zu grobkörnig, oft versciueden in Par- 
tieen, die wie Schlieren in einander auftreten. Die Structur ist 
vollkommen richtungslos. Makroskopisch erkennt man vor Allem 
dicke Individuen von Feldspath und derbe schwarze Flecken die 
meist aus einem Amphiboi bestehen. Wenn Nephelin in etwas 
bedeutenderer Menge hinzutritt, werden die Feldspathe gewöhnlich 
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dick tafelförmig Dach (010) wie im Nephelinsyenit des Ghibinä- 
typns. 

Die chemische Zusaramensetzunj? peht ans nnlonstehender, von 
Dr. W. Petkrssün frouiidlichst aii>;j:ofijhrfor Analyse (I) von Tnipte 
kit vom Ufer des ümpjavr hervor. Zum Vergleich ist sie mit den 
vom normalen Haupttypus des Umptek-Nephelinsyenites verfertig- 
ten quantitativen Analysen (II u. III) zusammengestellt: 







mm 

II 


III 


SiO, 


63.71 % 


54.14 


52.26 


TiO, 


0.86 


1.87 (mitZrO,) 


0.90 


AI, O3 


16.59 


20.61 


22.24 


Fe^ O3 


2.92 


3.2R 


2.42 


FeO 


0.66 


2.08 


l.I>8 


MnO 


0.20 


0.25 


0.5a 


GaO 


3.11 


1.85 


1.54 


MgO 


0.90 


0.88 


0.06 


K^O 


2.79 


5.25 


Ü.13 


Na, 0 


8.26 


9.87 


9.78 


Glühverl. 




0.52 


0.78 


im CO,-Strom 


0.19 








100.19 


100.65 


99.16 



Wie ersichtlich ist der Umptekit viel kieselsäurereicher als 

der Nephelinsyenit. Da indessen trotz dem hohen Gehalt an Si 0, 
Quarz nicht eitnnal acccssurisch heobachtet worden ist, licss ich 
zur Controlle n9ch einige Bestimmungen des Si 0^ mit folgendem 



Resultat ausföhren: 

Si 0, AI, 0, 

Der oben analysirte Umptekit 64.62 17.26 

Ein anderer Umptekit vom Ufer des ümpjavr . 63.84 
Umptekit vom VVcstrande des Ghibinä (mit ac- 

cessorischem Nephelin) 58.86 



Der reine, sauerste Umptekit, von welchem die obenste- 
hende Analyse gemacht worden ist, nähert sich in chemischer 
Umsicht dem Pulaskite, gewissen saueren Akeriten und Nord- 
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markiten, seigen dagegen grössere Unterschiede von den Laonriki- 
ten, wie aus der untenstehenden Tabelle henrorgeht: 



UmpteUt I U m IV V VI 





63 71 


64.04 


60.46 


60.08 


62.62 59.92 


58.88 


Ti 0 


0.86 


0.62 












Al„ 0. 


Iß.tV.t 


17.92 


20.14 


20. 7ü 


14.13 


16.07 


20.30 


Fe.O. 
FeO 


2.92 
06« 


O.'.m; 
2.98 


1 


4.01 
0.76 




7.88 


3.63 
2.68 


MnO 


0.20 


0.28 




Sp. 








CaO 


3.11 


1.00 


1.68 


2.62 


3.8« 


4.66 


3.08 


Mg 0 


0.90 




1.27 


0.80 


l.öO 


2.07 


0.79 


K,0 


2.7i> 


6.08 


5.12 


5.48 


3.06 


2.82 


4.60 


Na^O 


8.26 


6.67 


7.28 


Ö.oo 


6.26 


3.02 


5.78 


Glfihv. od. Hfi 


0.19 


1.18 


0.71 


0.69 


1.20 


0.«7 












0.07 






0.64 




100.19 


101.87 


100.40 101.07 


99,39 97.81) 


100.01) 



I Nordmarkit Zeitschr. für Kryst. XVI. Allg. TheU. pag. 54. 

II t »»»»»» pag. 57. 

III Pulaskit, J. F. W illiams. Ifrncous Rock.s of Arkansas. 

IV 11. V Akerit. Zeitschr. für Kryst. XVI. Allg. Theil. pag. 50. 
VI. Laurvikit. > » » t t » pag. 31. 
Der hohe SiOj-Gehalt unterscheidet den Umptekit von den 

fibrigen Gesteinen der Nephelinsyenitmassive auf der Halbinsel 
Kola. Von den naheslehcnden Nordmarkiton schoint mir die nicht 
unbedeutende Ca 0 INIenj^e, sowie das auffallende Überwiegen des 
Natrons vor Kali, welcher Umstand auch dem Pulaskite und dem 
Akerit gegenüber characteristisch ist, ihn zu unterscheiden. 

Mineralogisch zeichnet er sich durch den Mangel an Quarz 
und folgende Zusaminensctzun;!: aus: Kai i n atronfeldspathe ver- 
schiedener Art, Ncphelin (accessorisch), Sodalith (accessorisch), 
Arfvedsonitähnlicher Amphibol, Ägirin, Rosenbu8chit(?), 
Biotit, Ainigmatit, Lävenit, Titanit, Apatit, Magnetit 

Die Feldspathe bilden die Hauptmasse des Gesteines. Unter 
ihnen findet man mit Ausnahme von kreuzlamellirtem Mikrokiin 
fast alle bekannten Arten und Combinationen von Kali- und Na- 
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tronfeldspathen. Die dicktafelförmigeo Individuen in den Nephe- 
iinffihrenden Umpteldten sind Mikroklinmikroperthite. In den ech- 
ten, nephelinfreien Umptekiten treten Orthoklasmikroperthit, Kryp- 
toperthit (im Sinne Ms^sing's), Orthoklas und Natronorthoklas auf. 
In fast allen Varietäten werden diese Feidspathindividuen äusserst 
von Albit umhüllt 

Oer Mikroklinmikroperthit stimmt mit den von V. Hack- 
MAN oben beschriebenen (S. 103) überein. Schnitte annähernd 
nach (010) haben zwischen gekreuzten Nicols ein flanimiges Aus- 
sehen durch Verwachsung von Mikroklin und Albit, wobei die Par- 
tien, welche langgestreckt oder mit ausgeprägter Lamellenform er- 
scheinen, den characteristischen Winkel 70^ — 72^ mit den Spalt- 
rissen nach (001) bilden. In Schnitten senkrecht zu (010) sieht 
man ebenfalls die zwei Feldspatharten, äusserst fein laniellirten 
Albit und unregelmässige Felder von Mikroklin, die bald nach der 
einen bald nach der anderen Seite von (010) auslöschen, nie aber 
Kreuzgitterstructur aufweisen. Gewisse Partien, deren Auslöschungs- 
schiefen verschiedene Werthe zwischen denen des Albites und Mi- 
kroklines besitzen, sind wohl als submikroakopiüche Verwachsun- 
gen zu deuten. 

Orthoklasmikroperthit ist besonders im Umptekite am 
Ck>ntacte beim Kybinuaj beobachtet worden. Die grossen, Feld- 

spathe, die gegenseitig ihre äusseren Begrenzungen beeinträchtigt 
haben, sind hauptsächlich nach (010) ausgedehnt. Ein Thcil von 
ihnen stellt einfaclic Individuen, ein grosser Theii aber Zwillinge 
nach dem Carlsbader, und auch nach dem Bavenoer Gesetze vor. 
Die Hauptmasse derselben ist Orthoklas. Er bildet in jedem Indi- 
viduen ein einheitlich orientirtes Gerüst mit paralleler Auslöschung 
in Schnitten der Orthozone und kleinen Schiefen in Lagen, die 
sich (OiO) nähern. Dieses wird nun aber von Adern, Lamellen und 
grosseren Partien eines stärker doppelbrechenden Feldspathes, der 
zum grössten Theil Albit ist, ausgefällt Auf (010) bildet dieser feine, 
etwas unbestimmte Lamellen, welche wieder den Winkel ca. 70^ — 
72° mit den Spallrissen von (<X)1) einschliessen. In den Schnitten 
buer zu (010) ist die Verwachsungsgrenze der beiden Feldspäthe 
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weniger regelmässig, doch im Grossen uogefär parallel des h-Axe. 
Die Älbitpartien zeigen meistens eine sehr zarte Zwillingsstreifung. 

Neben ihnen koinnien aber auch l'artten vor, die ungefälir dieselbe 
Doppelbrechung haben, aber ohne Zwillingästreifung sind und pa- 
rallel auslöschen. Sie sind ohne Zweifel einem Nalronorihoklase 
angehörig. 

Denn die grösste Menge der Feldspathe des eigentlichen, 

nephelinfreien Umptekites ist Orthoklas, Krypto perthit und 
Natronorthoklas in Verwachsung. Dieser letzte besitzt eine 
Doppelbrechung von ungefähr gleicher Stärke wie Albit. Auf (010) 

scheint die Auslöschungsschiefe, +14° h^^^ etwas grösser 

zu sein, als W. G. Bröggbr und N. V. Ussino in den von ihnen 
untersuchten Natronorthoklasen gefunden haben. In Schnitten senk- 
recht zu (010) ist die Auslöschung 0^ (parallel). Auch bei stärk- 
ster Vergrosserung sind weder Zwillingsstreifung noch kryptoper- 
thische Einkigerungen anderer Feldspäthe zu beobachten. Indessen 
sind die Feldspathindividuen nicht aUein aus diesem Natronortho- 
klas zusammengesetzt. Neben ihm treten schwächer doppclbre- 
chende Felder auf, von welchen die grösseren Partien deutlich die 
Eigenschaften des Kaliortboklases zeigen. Die Verwachsungen zwi- 
schen den beiden Orthoklasarten scheinen auf (010) etwas un- 
bestimmt in der Richtung von 70° — 74° mit den Spaltrissen 
nach (001) zu gehen. Auf (001) kann man Grenzen verfol- 
gen, die allerdings nicht ganz gerade und scharfe, annähernd 
parallel mit den Tracen nach (110) gehen. Hierdurch erschei- 
nen die Schnitte zwischen gekreuzten Nicols in riiombischen Rauten 
von verschiedener Doppelbrechung getheilt. Die Stmctur ist schon 
bei schwacher Vergrosserung sichtbar (Taf. X Fig. 5). Bei starker 
Vergrosserung findet man aber, dass von den Rauten mit niedrigerer 
Doppelbrechung äusserst feine und dünne Lamellen in die 1^'elder mit 
höherer Interferenzfarbe ausstrahlen und zwar in dieselben Rich- 
tungen, welchen die erwähnten Verwachsgrenzen folgen. Hierdurch 
entstehen Partien, die grosse Ähnlichkeit mit den von N. V. Us- 
si\G beschriebenen Ki yptoperthit mit Kreuzstreifungen auf (001) 
nach Hichtungen, die mit den Tracen nach (010) bilden. 
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Eine eingehendere Beschreibung dieser Feldspäthe soll in der 
den Mineralien gewidmeten Abtheilung dieser Abhandlung gegeben 
werden. Hier ist nur noch zu hervorzuheben, dass Orlhoklasmi- 

kroperthit, Kryploperlhil iiiid NiitronorUiokhis nur im iiepheliii- 
freien Umptekit auftreten, wulireud der Mikroklinniikruperlliit dem 
normalen grosskömigen Nephelinsyenit vorbehalten ist. Es stimmt 
dies mit den Beobachtungen von W. C. Brougbr und N. V. Us- 
siNO Ciberein« nach welchen auch in SQdnorwegen und auf Grön- 
land, die drei erstjrenannten Feidspatharten in den Augitsyeniteii, 
nicht in den echten r\epheliusyeniten vorkommen. 

Die aufgezählten Arten von KaU- und Natronfeldspath im Ump- 
tekit sind ohne Zweifel ursprünglichen Zusammenwachsungen, die 
za den beim Erstarren des Gesteines zuerst auskrystallisirten ße- 
standtheilen gehören, i m die so gestalteten Individuen herum he- 
lindet sich aber sehr hüulig eine Hülle voa Aibit mit breiteu Zwii- 
lingslamellen, ähnlich dem von V. Hackman im grosskömigen 
Nephelinsyenit erwähnten Fall (S. 109). Die Verwachsung ist ge- 
wöhnlich annähernd krystallographisch parallel. Am dicksten sind 
die Albitränder dort, wo Z wischen rän nie zwischen den Feldspä- 
then sich vorfanden, z. B. an den Wänden der von dunklen Mine- 
ralien Später erfüllten Miarolen. Sie sind deutlich später entstan- 
den als die Kerne; doch können sie nicht als Resultate von Gor- 
rosions- und Neubildungsprocessen nach dem völligen Erstarren 
des Gesteines aufgefasst werden, denn sie treten in mikropegina- 
titischer Verwachsung mit Agirin nnd Amplnbol auf. 

Die Feldspäthe sind frisch und auffallend frei von Einschlüs- 
sen. Mit Ausnahme von einzelnen Titanit^ und Apatitkörnchen, fin- 
det man nur einige Ägirine, die dann immer mikropegmatitisch 
ausgebildet sind (Fig. 18). 

Nephelin, welcher den sauersten LJmptekit fehlt, tritt in den 
Übergangsgliedem zwischen ihm und dem Nephelinsyenit accesso- 
risch auf. Im Gegensatz zu seiner dem Feldspath gegenüber selb- 
ständigen Ausbildung in diesem Gestein, ist er hier durchwegs 
später auskrystallisirt. Daher kommt es wohl das er mehr Ägi- 
rinuädeicheu als der i' eldspath einschliesst. 
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Cancrinit wurde in einem nephelinführenden Uniptekit an- 
getroffen. Im Feldspath eingewachsen, zeigt er dieselben Kenn- 
zeiciien primärer Entstehung wie der oben erwähnte Cancrinit 
(S. 200). 

Ägirin mit den gewöhnlichen Farben und optischen Eigen- 
schaften ist in den echten llmptekiten in g-eringer Menge im Feld- 
spath eingeschlossen oder mit ihm randlich verwachsen. In beiden 
Phallen ist er schriftgranitisch ausgebildet (Fig. 18). Die Füll- 
masse zwischen den von (110) und (100) begrenzten mikropegma- 
tilischen Verzweigungen des Ägirins ist zum Theil Feldspath. 
Noch häufiger aber ist es eine farblose isotrope Substanz mit nie- 
, driger Lichtbrechung. Der Kleinheit der Körne wegen habe ich 
keine chemische Bestimmungen ausführen können; wahrscheinlich 
liegt hier ein Mineral der Sodalith-gruppe vor. — In den nephe- 
linführenden Übergangsgesteinen zwischen Umptekit und Nephelin- 
syenit kommt Ägirin ausserdem unter den Amphibol-partieen al- 
lotriomorph vor, und je mehr der Nephelingehalt zunimmt um so 
reichlicher tritt der Ägirin auf, wobei er am häufigsten radial- 
stengeligen Aggregate unter den hellen Mineralien bildet. 




Fig. 18. Fig. 19. 



Während Ägirin unter den farbigen Mineralien des Nephelin- 
syenites vom Chibinätypus vorherrscht, besteht die Hauptmasse 
der dunklen Bestandtheile des echten Umptekites aus einem Am- 
phibol, welcher dem Arfvedsonit nahe kommt, aber durch grosse 
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Auslöschungsschiefen und etwas abweichende Absorptionsfarben 
sich von ihm unterscheidet. Es scheint ein Glied einer Hornblende- 

Riebeckilieihe zu sein, zu wckihcr aurli der Arfvedsonil selbst, 
Barkevikit und gewisse Kiokydolilhe zu zurechnen sein würden. 
Ich will diesen Amphibol Arfvedsonithorn blende nennen in 
Übereinstimmung mit H. Rosenbusch' Bezeichnung Ägirinaugit 
fflr Pyroxene aus einer Agirin-Au$ritreihe. Es ist derselbe Amphi- 
bol, den V. Hackm.w (S. I II) und Cii. Vi.r.AiN (a. a. 0. pag. 99) 
als Arfvedsonit beschrieben haben. Wie im grönländischen Arf- 
yedsonit ist auch hier die der e-Axe am nächsten liegende optische 
Mittellinie o. Die Auslöschungsschiefe in der Symmetrieebene ist 
aber sehr gross. Im weissen Licht bekommt man die dunkelste 
Stellung ungefähr, wenn a:f = 37°. Der j^rossen Dispersion der 
Bissectricen wegen ist diese aber nicht sicher zu bestimmen^ denn 
anstatt vollständiger Auslöschung sieht man bläulich-violette Interfe- 
renzfarben. An einem nach (010) orientirten Schnitte wurde im Na- 
Licht gemessen a : c -= 32^. FOr rothes Licht (rothes Glas) ist der 
Winkel kleiner, ca. 30*^; für grünes ((Jlas) grösser, ca. .'^0*^. So 
grosse Auslöschungsschiefen sind früher in Arnphibolen nur in der 
basaltischen Hornblende von Arany (c:c = 37° 12') und in den 
Arnphibolen, welche J. Fr. Wiluams in dem dem Umptekit so 
nahe stehenden Pulaskit beobachtete. Der Pleochroismus folgt fol- 
gendem Sciiema: 

a (grünblau) =: ( (grau) > c (röthlich braun). 

Die Absorplion ist sehr stark. Gewöhnlich gehen diese Arfved- 
sonit homblenden in der Händern in echten Arfvedsonit über, der 
viel kleinere Auslöschungsschiefe, a : c = ca. 20° im weissen Lichte 
und folgende Absorptionsfarben besitzt 

a (grünblau) b (lavendelblau) c (helibrfiunlich) 

Auch Cr. V^lain (a. a. 0) beschreibt ein ähnliches Verhältniss 
im Arfvedsonit des von ihm untersuchten Nephelinsyenites vom 

Umptek. 

Dieser Amphibol findet sich auch in den Pegmaiiten im Ump- 
tek in gut ausgebildeten Krystalien, bei dessen Beschreibung die 
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Resultate einer eiugehenden Untersuchung der Arfvedsonithorn- 
blende mitgetheiit werden sollen. 

In den Umptekiten ist er durchaus allotriomorph. Er fttUt 
Zwischenräume zwischen den Feldspathen aus. Oft haben sich 

ruehiere Individuell ziisainineniioliäuft, noch häufiger füllt ein ein- 
•/j<xev viel verzweigter Amphiboi eineu solclioa Kaum aus. (Fig. 19). 
In beiden Fällen findet man regelmfissig eine randlicbe schrift- 
granitische Verwachsung von der Arfvedsonithornblende mit 
Feldspath, aber nur mit der Hfille von Albit. 

Hier und da treten unter den Anij>iiibul])artieen kleine Kör- 
ner von Ainigmatit auf, leiciit erkenntlich an ihrer Spaltbarkeit, 
starker Absorption und ihren schwarzbraunen bis tiefrothen Farben. 

Biotit, der in den Nephelinsyeniten des Umptek ein selte- 
ner Bestandtheil ist, findet sich häufig in den derben Partieen von 
dunklen Mineralien im l'mptekit voi-. Kr hat einen sehr starken 
Pleochroismus: tiefrothbraun bis röthlich gelb. Die optischen Axen 
liegen in der Symmetrieebene. Der Axenwinkel beträgt 25° — 30°. 

Einzelne gelbe Körner eines monoklinen Minerales welche 
im Feldspath liegen, scheinen Lävenit zu sein. Sie ermangeln 
der Krystallforinen, aber zeigen Zwillingsbildung, oft polysynthe- 
tisch wiederholt, nach einer Fläche, die ich für (100) lialte. Senk- 
recht zu ihr, die auch eine gute Spaltungsrichtung ist, liegt die 
optische Axenebene, und die Mittellinie c kommt ihrem Normalen 
am nächsten, weil die Schnitte in der Richtung der Tracen dieser 
Fläche immer opli.sch negativ sind. Die Doppelbrechung und die 
Lichtbrechung sind hoch. Die Absorption ist: 

c (braungelb) > b (brauugelb) > c (heilgelb). 

In den Haufen von farbigen Mineralien kommen noch derbe 

Klumpen von l itanit vor. Spährlicii treten er und auch einzelne 
Apatit-säulchen im Feldspath auf. 

Magnetit wird in den Arfvedsonit-partieen gefunden, oft mit 
Octaederform. 

Sehr selten habe ich kleine, vom Rhombendodekaeder be- 
grenzten Kryätullschnitte desselben stai'k lichlbrechenden, isotropen, 
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gelben Mineral gesehen, welches ich als Pyrochlor (S. 202) ge- 
deutet habe. 

In etwas grösserer Menge findet man in kleinen Zwischenräu- 
men Z¥d8chen den Feldspäthen radialstenglige Aggregate eines färb- 
losen stark lichtbrechenden Minerales hoher Doppelbrechung. Es ist 
zweiaxig; die einzelnen Individnen löschen parallel der Längsrich- 
tung aus, welche die Axe der grössten Geschwindigkeit (a) ist. 
Dieses Mineral hat eine recht grosse Ähnlichkeit mit Büscheln von 
Rosenbcrscbit in Präparaten, die ich zum Vergleich untersuchte. 

Der mineralogische Unterschied zwischen dem Umptekit und 
dem Nephelinsyenit vom Chibinätypus ist bereits bei der Erwäh- 
nung der einzelnen Mineralien hervorgehoben worden. 

Die structurellen Differensen werden in erster Linie durch die 
Ausbildung der Feldspathe bedingt, welche, dicktafelförmig oder 
beinahe isometrisch ausgebildet, in hohem Grade ihre Formen gegen- 
seitig beeinträchtigt haben. Sehr characteristisch sind die lappigen . 
und fingerförmigen Umgrenzungen, mit denen sie in einander hinein- 
greifen (Taf. X, Fig. 5). Ebenso giebt ihre Umrandung mit Albit 
und dessen Verwachsung mit der Arfvedsonithornblende dem Ge- 
stein ein eigenes Gepräge. 

Wie im Nephelinsyenit vom Chibinätypus sind auch im Ump- 
tekit die allotriomorph erscheinenden Partien von dunklen Mi- 
nerahen, vor Allem der Amphibol, später ausgeschieden als die 
hellen. Nur der verhaltnissmässig spärliche mikropegmatitische 
Agirin im Feldspath und die Nädelchen desselben im Nephelin 
sind älter oder gleichzeitig mit ihren Wirthen. Diese Krystallisa- 
tionsreihen folge kann nicht als ein einUches langdauerndes Über- 
greifen der Ausscheidungsepochen der einzelnen Gemengtheile auf- 
gefasst werden, sondern man findet sehr deutlich sowohl hier als 
im Nephelinsyenit (S. 128 n. ff.), im Pegmatit und in den fluidalflas- 
rigen Varietäten, dass die Alkalithonerdesilicate schon auskrystallisirt 
waren, ehe die Hauptmasse der farbigen und eisenreichen Mine- 
ralien sich auszuscheiden anfingen. Allerdings kommt in allen 
diesen Gesteinen ein Tbeil des Agirines im Feldspath und im Ne- 
phelin eingeschlossen vor. Aber die grosse Menge von Agirin, 
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ArfvedsomthorDbleDde, Titanit, Eudialyt u. a. füllen Zwischenrftame 
aus, deren Begrenzun;^ von den farblosen MineraKen bestimmt wird. 

Mehrere I instände sprechen sofjar dafür, dass ein Hiatus in der 
Krystallisation zwischen den hellen und den gefärbten Bestand- 
theilen sich vorfindet. 

In den Pegmatiten z. B. ist die Ausscheidung des Eodialytes 
und des Afprines so verspätet, dass es Spalten giebt die gar keinen 
Feldspalli oder Noplielin enthalten (S. 88). 

In den tluiduUlasrigen iNephehnsyeniten kommen die beiden 
scharf getrennten Phasen der Krystallisation dadurch zum Vor^ 
schein, dass die Mineralien der ersteren Merkmale von Protoklas 
zeigen, die der letzteren solcher ermangeln (S. 203). 

Im rmpt(>kit seilest niüsson die aus Orthoklastiiikroperthit, 
Kryptopertiiil und Natronorthoklas bestehenden Feldspathe älter 
als ihre Albithüllen sein. Diese aber sind gewiss früher oder 
höchstens gleichzeitig mit den Füllmassen von dunklen Bestand- 
theilen auskrystallisirt. 

Obgleich, wie es scheint, immer an einer schmalen Kandzone 
des Umptekmassives gebunden, thtt der ümptekit doch nicht all- 
enthalben an den Gontacten auf. Im SW grenzt an die contact- 
metamorphosirten Sedimente und an den Olivinstrahlsteinfels 
ein normaler Nepheiinsyenil. Eine besondere Art von endogener 
Veränderung am (^ontacte zeigt dagegen der Nephelinsyenit, wel- 
cher im Berg südlich vom Jimjegormaj über den Hypersthencor- 
dierithomfels liegt (S. 51). Während dieser äusserst von einer 
Glimmerhaut umgeben wicd, ist der Syenit in 1—2 cm Breite in 
der Berührung mit ihm nephelinfrei und von ca. 1 — 2 mm dicken 
und bis zu cm-breiten Biotittafeln erfüllt, die alle senkrecht auf der 
Grenzfläche stehen. Dieser Biotit hat dieselben Eigenschaften, wie 
der des Umptekites. 

Aplitiache Oang^ldungen. 

Die in den Gneissgraniten und Graniten des Lestiware und 
des Walepachkwarek auftretenden, von mir als »aplitisch» bezeich- 
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Deten Gangbildongen sind fein-zuckerköroige, Granitapliten ähn- 
liche Gesteine, die aus folgenden Mineralien bestehen: Mikroklin, 
Olij^oklas, Albit als Ilaiiptgeinenii:lheile, spärlich Ägirin, Arf- 
vedsonit und Titanit, sowie Biotit, Eudialyt, Quarz und 
Flusspath als zufällige Bestandtheile. 

Die grösste Menge des Gesteines bilden der polysynthetiscbe 
Albit und der Mikroklin mit Kreuzgitterstructur. Sie sind isome- 
trisch entwickelt und entbehren deutlicher Krystiillfoiin^ da das 
Gestein panidiomorph oder richtiger panallotriomorph ist. Stellen- 
weise sieht man Partien mit MörteUtractur, besonders dort wo 
der Oligoklas vorkommt. Er bildet grosse zerknickte und gebogene 
Kömer, deren gequetschte Stellen mit Albit geheilt sind. Da dieser 
Oligoklas dein der Granite 2 u. H (S. 71) ähnlich ist, vermuthe 
ich, dass er aus Bruchstücke desselben herstammt, die im Aplite 
fein vertheiit sind. Von derselben Herkunft scheint mir der hier 
und da auftretende Quarz zu sein, sowie vielleicht auch die spär- 
lichen braunen Biotitschuppen. 

Die Zusanimenhüiigkeil dieses Gesteines mit den Nephelin. 
syeniten geht aus den allerdings spärlichen, aber doch characteri- 
stiscben, farbigen Mineralien hervor. Unter ihnen ist Agirin der 
häufigste. Zwischen den Feldspäthen auftretend, ist er allotrio- 
morph, aber an seiner Spaltbarkeit und optischen Eigenschaften 
leicht erkeiHjtlich. Nebst ihm kommt eine Amphibolart vor, die 
folgenden Plechroismus zeigt: 

a (blaugrttn) > h (lavendelblau) > c (gelb), 
wobei a : c = ca. 15° gefunden wurde, welche Zahl doch der sta^ 
ken Bissectrioendispersion wegen nicht ganz sicher ist. Unter allen 
Amphibolarten in den ümptek-gesteinen scheint dieser dem echten 
Arfvedsonit am nächsten zu kommen. ' Sowohl makroskopisch 
als mikroskopisch erkennt man hier und da £udialyt. Flusspath 
hat sich an einzelnen Stellen abgesetzt, und dort scheint der Feld- 
spath gewShnlidi ansgefressen zu sein. 

^ Auf der Seite 78 ist er als Riebeckit erwihnt worden, eine aaf Grund 
des negatiyen Characteis dw Längszone zuerst gemachte Bestimmung, welche 
leid« dort nicht berichtigt wurde. ' 
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Diese Äplite sind nicht durch scharfe Grenzen vom den um- 
gebenden Gesteinen getrennt, sondern gehen randlich in Brecden- 

ähnliche Bildungen über, die aus Gueissgrauitbiuchäliicken und 
Albit-Arfvedsonitadern bestehen. 

Sülimaiiiff/neisSy mit NepheUmymit imprägnirt. 

Die auf der Seite 73 beschriebene Contactzone am Lestiware 
besteht aus einem auf Grund seiner petrographischen Beschaffea- 
heit Sillimanitgneiss {genannten schiefrigen Gesteine, zwischen des- 
sen annähernd lioi i/oiilalen, aufgeblälterten Schichten Nephehnsye- 
nitmagma intrudirt worden ist. Von den unteren Schichten sind 
einige 3 — i Meter breit. Zwischen ihnen und über ihnen haben 
sich noch dünnere Partien abgelöst, von denen die dünnsten als 
dunkle Schlieren im eingeschalteten Nephelinsyenit erscheinen. 
Ein vollständiges Versclimelzen vom sedimentären (Jeslein mit dem 
eruptiven hat doch nicht stattgefunden. Denn selbst wo die Schlie- 
ren schon mikroskopische Dimensionen besitzen, sieht man noch 
immer eine scharfe Grenze zwischen ihnen und dem Magmage- 
stein, welche so deutlich ist, dsss man sie noch erkennt, wo die 
Einschlüsse sich in einzelne Mineralien aufgel()sl haben. Das mas- 
sige Gestein seinerseits ist meistens grobkörnig und wie in fei- 
nen Adern überall in den Gneiss eingedrungen. Diese sind häufig 
angeschwollen, so dass grosse dem Syenit zugehörigen Feldspathe 
wie Augen im schiefrigen Gestein auftreten. Fig. XIX Tafel 2 zeigt 
die Oberfläche eines Ilandstückes, in welchem die dichten dunkel- 
violetten — schwarzen Partien aus dem schiefrigen Gestein herstam- 
men, die helleren, grobkörnigen dem Massigen. Zunächst sollen die 
beiden Gesteine, jedes für sich beschrieben werden 

Der Sillimanitgneiss. 

Ich habe diesen Namen für das Gestein gewählt, weil die 

Dünnschliffe aus den dickeren Schichten ein gneissähnliches Aus- 
sehen zeigen, und weil Sillimanit ein sehr characteristischer und 
reichlich vorhandener Bestandtheil ist. Die blättrigen und stenge- 
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Ilgen Mineralien sind in der Schiefrigkeitsrichtang angeordnet, und 
dazwischen liegt eine allotriomorphkömige Qaarz-Feldspathmasse. 
In dünneren Schichten dagegen ist eine VerSndening eingetroffen, 

welclie für das Gestein den Namen Ilornfcls mehr berechtigt er- 
scheinen lassen würde, denn erstens ist der Sillimanit nicht mehr 
vorhanden, die makroskopisch wahrnehmbare Schiefrigkeit ist ver- 
schwunden, und auch mikroskopisch sieht man nur ein regelloses 
Durcheinander der Gemengtheile. 

Folgende Mineralien sind in diesem Gestein beobachtet wor- 
den: Quarz, Üligoklas, Biotit, Muscovit, Sillimanit, Zoisit, 
Granat, Spinell, Korund, Magnetit, Zirkon und als Zer 
setzungsproduct des Feldspathes Kaolin. 

Der Qnarz kommt in grosser Menge sowohl in den dickeren 
gneissähnlichen Schichten als in den dünnsten Schlieren vor und 
bildet zusammen mit dem Oligoklas, der bald breite Lamellen bald 
eine äusserst feine Streifung aufweist, eine allotriomorphkömige 
Masse, deren Structur sich der sog. Pflasterstructur nähert. 

Biotit ist reichlich vorhanden. In den gneissähnlichen Schich- 
ten bildet er auf den Schichtfliichen parallelliegende grosse Blätter 
mit zerissenen liändern. in den dünnen Schlieren hat er sich in 
Pflöcken von kleinen Schuppen angesammelt. Seine Ahsorpttons- 
färben sind braun bis blassbraun. 

Muscovit findet sich in den gneissähnh'chen Schichten, nicht 
in den Schlieren, und scheint aus dem Sillimanit entstanden zu sein. 

Der Sillimanit, welcher nur in den dickeren Schichten vor- 
kommt, bildet faserige, oft kerbenähnliche Aggregate zwischen den 

m 

Quarz-Feldspathpartieen. Die Nadeln sind sehr fein und lang, an 
mehreren Stellen quer abgebrochen. Sie zeigen eine hohe Licht- 
brechung, bedeutende Doppelbrechung und einen optisch positiven 
Gharacter der Längszone. Unter ihnen befinden sich einzelne, auch 
parallel auslöschende Fasern mit optisch negativem Gharacter der 
Längsrichtung und den bläulichen Interferenzfarben des Zoisites. 

In den gneissähnlichen Schichten kommen grosse allotriomorphe 
Körner eines hellroth durchsichtigen Granates ohne optische Ano- 
malien vor. 
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Sehr characteristisch für gewisse Schlieren sind die streifen- 
artig ausgezogene Haufen von Spinell, Korund und Magnetit, die 

in den Quarz-Feldspathpartieen liegen. Die winzigen Spinellkör- 
ner, an ihrer Isotropie und hoher I.ichthrecliunfi erkonnthch, sind 
theilö reingrüner Iheiis blaugraulich grüner Farbe, meistens rund- 
lich allotriomorph oder tropfenähnlich ausgebildet. Der Korund 
tritt ebenfalls als ganz kleine, sehr stark lichtbrechende und 
schwach doppelbrechende, farblose bis bläuliche Kömer auf, an 
denen man bisweilen isotrope hoxaixonalc Umrisse sehen kann. 

In den dickeren Schichten treten einzelne Zirkonkrystalle 
auf; in den mikroskopisch dünnen Schlieren sind unter den Bio- 
tithaufen Titanitkrystalle nicht selten. 

Das eingeschaltete Eruptivgestein. 

Es ist in dickeren Lagern dem Umptekit am meisten ähnlich, 
ist nephelinfrei und reich an aus Natronorthoklas und Krypto- 
perthit bestehenden Feldspathen, die mit zackigen Conturen in 
einander übergreifen. Unter den dunklen Bestandtheilen herr- 
schen die Arfvedsonitliornblende und Biotit vor. Dieser letzte- 
rer mit seinen rothbraunen— gelben Absorpüonsfarbea unterschei- 
det sich gut von dem braun^blassbraunem Glimmer der Ein- 
schlüsse. 

Indessen entdeckt man noch unter den Natronorthoklas und 

Kryptoperthit eine Art von Feldspalh, welche im Umptekit nicht 
wahrgenommen wurde. Sie zeigt eine äusserst zarte rechtwinke- 
lige Kreuzlamellenstructur, wie Mikroklin. Da sie stellenweise in 
Natronorthoklas ohne scharfe Grenze übergeht, vermuthe ich, dass 
hier Natronmikroklin vorliegt, ohne doch die genügende Be- 
weise dafür feststellen haben zu können. Hesonders in den schmä- 
leren Schichten wird dieser Feldspath häufig. 

Eine ganz besondere Bildung kommt in den feinsten Adern 
und überall längs der Grenzen gegen die Schlieren zwischen ge- 
kreutzten Nicols zum Vorschein. Es sind allotriomorphe Kömer, 
die augenscheinlich aus Feldspath bestehen, aber ausserdem voll 
rundliche oder etwas langgezogene ii^ioscblüsse eines farblosen 
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Minerals sehr schwacher Licht- und Doppelbrechung sind. (Taf. X Fig. 
6). Der Feldspalh scheint die Eigenschaften des Natromikroklines 
in gewissen Schnitten zu haben, in anderen die des Orthoklases. 
Die Einschlüsse sind theils isotrop, theils schwach doppelbrechend; 
i)eim Behandeln mit Salzsäure und Fuehsinlösunj^ wurden sie ange- 
griffen und tingirt, während der Feldspath keine l'inwirkung erlitt 
Nach meiner Meinung tritt Nephelin hier in mikropegmatiti- 
scher Verwachsung mit Feldspath auf. Alle Nephelinpartien 
sind parallelorientirt in demselben Feldspathkom und scheinen 
im Bezug auf demselben ihre optische Axe parallel (010) zu 
haben. 

Während Arfvedsonithombleode in den dickeren Umptekit 
ähnlichen Lagern Torfaerrscht, wird sie in den dünneren Adern 
und öberall in den Randpartieen von Ägirin ersetzt. Besonders 

reichlich hat dieser sich an den Berührungslläciien gegen die Ein- 
schlüsse entwickelt. Seine kleine säulenförmige Krystalle, deren 
Süssere Gestalt von den anderen Mineralien etwas beeinträchtigt 
ist, stehen dicht an einander oft ungefähr quer auf der Grenz- 
fläche, welche dadurch sehr gut markirt ist, besonders da auf ihrer 
anderen Seite gewöhnlich eine reiche Biotitanhäufung vorkommt. 
Selbst die winzigsten Biotitbiättchen oder Titanitkryställe, welche 
den Schlieren des Sedimentgesteines entstammen, werden im mas- 
sigen Gesteine von einem Agirinkränzchen umgeben. 

Es ist deutlich, dass die Schichten und Schlieren vom Syenit 
metamorphosirt worden sind. Dafür spricht die Uornfelsstructur der 
dünneren Partien, die eigenthümliche Entwickelung des Biotites in 
schuppigen Pflöcken oder als rundliche Einschlüsse im Quarz, das 
Auftreten der Haufen von Spinelliden und von Korund, sowie viel- 
leicht auch von Sillimanit in den dickeren Schichten, deren gneiss- 
ähnliche Structur indessen wolU schon vor der Contactmetamor- 
phose zu Stande gekommen war. 

Wie die eontactmetamorphosirten Sedimente am Ufer deslman- 
dra, ruht auch der Sillimanitgneiss annähernd horizontal, discor- 
dant auf den aufgerichteten Gneissen und Gneissgraniten. Ob er 
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aber mit jenen Sedimenten geologisch zusammengehörig ist kann 
nicht gesagt werden. Gegen eine solche Annahme spricht der 
grosse pelrographische Unterschied. Die Schichten auf der SW- 
Seite des Umptek sind reich an Pyroxen, Amphibol; die anf der 
NE-Seite enthalten Mineralien, die aus einer an Quarz und Thon 
reichen Masse entstanden sein können. 
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Erklärang der Tafeln. 



ErkUbimgen der TafMn. 

Tafel I. 

Topographische Karte über die Gebirj^e IJmptek und Lujavr-l'rl. Maas* 
Stab: 1:200,000. Die ilohcncurven, auf den Imandra bezogen, liegen in Abstän- 
den von je 100 M mit Ausnahme der höchsten von ihnen im Umptek (höber 
als llfX) M ü. d. 1.), welche nur die Begrenzungen der Gipfel angeben, 

Taf. I a auf durchsichli^fein Papiere triebt die Marschrouten der Geologen 
sowie den Ort und die Richtung der auf den Tafeln Hl — IX reproducirten pbo- 
tographischen Aufnahmen an. 

Tafel II. 

(Tooloj^ische (jbersichlskarte des Nt^phelinsyeiutt^ebietes. Im beigefügleu 
schematischen Profile ist das Verhälluiss der Höhe zur Länge 2 : 1. 

Tafel III. 

Fig. 1. Aussicht von SE über den See Jun Wudjavr im Umptdc 
Fig. 2. Lappenlager auf der Insel Seitsul im Eneman. Die auf der 
Seite 37 erwähnten 3 horizontalen Terrassen aus Moränenmaterial befinden sich 
auf dem Abhänge des zwischen den hohen Fichten sichtbaren Beiges; leider tre- 
ten sie in der Reproduction der Tafel nicht gaax dentlich henror. 

Tafel IV. 

Fig. 1. Thal des ßacbes Jimj^omiaj aof der Westsäte des Umptek. 
Ein typisches V-ThaL 

Flg. 2. Das obere Ende des Thaies des Tschilnisnajwidsch im Lv^yt' 
Urt Ein typisches sog. »Taalgim» oder halhkesseUOrmig abgeschlossenes U-Thal. 

Tafel V. 

Fig. 1. Aussicht vom Berge Aikoaivendschtschorr im Umptek nach ÜVi, 
die Piauteauform der Berge zeigend. 

Fig. 2. Das Plateau auf dem Aikoaivendschtschorr. Eine sterile Stein- 
tundre, wo die durch Frostspaltung entstandenen Blöcke und Scherben noch ' 
in 8ÜU liegen. 
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Tafel VI. 
Fig. 1. Das Delta in der Bucht Taljlucht. 

Fig. 2. Aussicht nach E vom AugwundastsehoiT, dem höchsten Punkte 
des Lujavr-Urt, die Plateauform dieses Gebirges zeigend. Im Hintergrund ist 
der See Seitjavr und eine Partie vom Lujavr sichtbar. 

Tafel VII. 

Fig. 1. Ausäicht nach £ vom Passe zwischen dem Jiditschwum und 
dem Kunwum im Umptek. 

Fig 2. Das Thal Kuuwum im Luiplck, ein typisches trogförmiges Thal, 
vom oberen Ende gesehen. 

Tafel Vm. 

Flg. 1. Beigwand anf der Mordseite des Baches Jirnjegoxmaj im Umptek. 
Fig. 8. Sohlncht am Westrande des Umptek. Beide Figoxen zeigen die 
Absondemng und VerklSftong des JNephelinsyenites. 

Tafel IX. 

Fig. 1. Aussicht Aber den See Seitjavr im Lujavr-Urt nach dem Ang- 
wundastschorr sn. 

Fig. 2. Aussicht über den Sei^vr nach dem Tsdiivmajthal, ein typi- 
sches U-Thal im Lnjavi4Jit 

Tafel X. 

Fig. 1. Imandrit. (S. 46). Eine mikropegmatitiscbe Partie secondärer £nt- 
Stdiung. X Nieds. Vergr. 50 : 1. 

Fig. 2. Hypersthencordierithornfols (S. 51). Ein Drilling Ton Cordierit, 
quer zum Prisma geschnitten, x Nicols. Vergr. 400 : 1. 

Fig. 3. Plagioklasäbnlicber polysyntbetiscber Cordierii (S. 60). x Micols. 
Vergr. 125:1. 

Fig. 4b Gontactmetamorphosierter, >Quandtisclier tJneiss« (S. 66) Bie' 
nenwabenstructnr. Gew. Licht Vergr. 125 : 1. 

Fig. 5. Umptd^it (S. 806). FingerfSrmig in einander hineingreifende In- 
dividuen von Orthoklasmikroperthit, x Nicols. Vergr. 60 : 1* 

Fig. 6. Schliere von Nephelinsyenit im Sillimanitgneiss (S. 819). Die 
hdlm Partien sind Fddspath mit dunklen Flecken von eingeschlossoMU Ne* 
phelin. X Nicols. Vergr. 60: 1. 

Tafel XI. 

Fig. 1. Feldspath randlich von einem Albitstreifen umgeben, im grob- 
kömigen Nephelinsyenit. In der Mitte ein Feldspathskrystall, reich an Ein- 
schlüssen, um ihn herum der sich hier weiss abhebende Alhitring Veigr. 88 : L 
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Erkiftrung der Tafeln. 



Fig. 2. Dasselbe Phänomen im mittel- bis feinkörnigen Mepbeiinsyenit 
▼om Poutelitscborr. Veigr. 6ö:l. 

Tafel XII. 

Fig. 1. Agirin in seiner Fortn von den farblosen Mineralien beeinflusst. 
im mittel- bis feinkörnigen Nephelinsyenit vom Poutelitscborr. Üie dunkle Partie 
in der Mitte ist Ägirin. Vergr. 65 ;1. 

Fig. 2. Dieselbe Erscheinung im grobkörnigen Mepbeünsyenit Die 
dunklen Partien sind Agirin. Vergr. 32 : 1. 

Tafel XIII. 

Fig. 1. Allotriomorplier Arfvedsonit im grobkörnigen Nepbelinsyenit Die 
danklen Partien sind Arfvedsonit. Vergr. 66 : 1. 

Fig. S. Dasselbe im mittel- bis foDköniigMi Nephelinsyenit v<Hn Süd- 
rande des Umptek. Vergr. 66 : 1. 

Tafol XIV. 

Fig. I. Poikilitisebc Verwachsung von Agirin und Arfvedsonit im grob- 
kömigen Nephelinsyenit. in der Milte der aus beiden Mineralien zusammen- 
gesetzte Krystall, in welchem die Arfvedsonitteile bell, die Ägirinteile dunkel 
hervortreten. Vergr. 65 : 1. 

Fig. 2. Dieselbe Erscheinung im mittel- bis feinkörnigen Nephelinsyenite 
vom Poutelitscborr. In der Mitte bis nach unten sich erstreckend der zusam- 
mengesetzte Krystall, in welchem die fetzenartigen Teile von Ägirin und Arf- 
vedsonit mit einander verwoben sind. Vergr. 66 : 1. 

Tafel XV. 

Fig. 1. AUotriomorpber Titanit im Arfvedsonit eingeschlossen. Das 
ganze Gesichtsfeld ist von einem Arfvedsonit-individuum mit parallelen Spalt- 
rissen eingenommen, in der Mitte des letzteren jedoch allotriomorphe, mit stark 
schattierten Rand sieb abhebende Xitanitpartien, d«ren grösste wiederum den 
Querschnitt eines Arfvedsonitindividnums enischliesst Grobkörniger Kephelin- 
syeniL Vergr. 116:1. 

Fig. 2. AUotriomoipher Titanit, von Nephelbi und Feldspathakrystallen 
in seiner Form beeinflusst. Die grauen von dentUdien scfawarsm Rftndom 
begrenzttti und von Rissen durchzogenen Partien links oben und in der liitle 
nach rechts zu sind Titanit Ifittelr bis feinkörniger Nephelinsyaiitporphyrvom 
Wndjawrthal. Veigr. 66:1. 

Tafel XVI. 

Fig. 1. Parallel angeordnete Feldspathsleisten im JNepheUnsyenit mit 
tracbyioider Structur vom KukiswomtbaL Vergr. B2 : 1. 
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Fig. 2. Allotriomorpher Eudialytim niittelkörnigen Pegmatit Die schwarze 
FfttlmaaBe, in welcher die hell eracheinenden Feldspathsleisten und Nephelin- 
krystalle eingeschlossen sind, beseichnei den Eudialyt Vwgr. 32 : 1. 

Tafel XVII. 

Fig. 1. Thenlit vom Tachtarwnm. Das Gesichtsfeld ist wesentlich von 
winsigm Teilchen von Angit and Biotit, die wirr dnrchebander liegen, einge- 
nommm. Veigr. 66:1. 

Fig. SL Honchiqnit vom Wndjawrtschorr. Die dunkle Gmndmasse ist 
besäht mit Krystallen von OUvin und Augit In der Mitte «n grosser OUvin-, 
rechts daneben ein Augitkiystall. Vergr. 05 : 1. 

Tafel XVIU. 

Flg. 1. Tinguait vom Njuijawrpachk. Die kleinen Xgirinnädelchen e^ 
scheinen hier schwäre, in dem filzigen flnidal struierten Gewebe derselben sind 
in grosser Menge rundliche oder Iftngliche weisse Einschiasse zu erkennen. Diese 
Einschlüsse bestehen meist aus isotropen Kömdien, Nephelin und Feldspath. 
Vergr. 66 : 1. 

Flg. 8. Ein nach dem Bavenogesetse verzwillingter Orthoklaakrystall im 
Tingnaite vom Njorkpachk. Das mne Individuum bell, das vaäexe dunkel In 
dem hellen zwei Reihen weisser parallel mit den Süsseren Krystallkanten ver- 
laufender Albitpartien. Rechts oben ein sechsseitiger Durchschnitt eines einge- 
schlossenen Nephelinkrystalles. Vergr. 32 . 1. 

Tafel XIX. 

Fig. 1. Fluidalflasriger Nephelinsyenit. Zweite Varietät. 
Fig. 2. Sillimannitguciss und Nephelinsyenit. Die dunkleren Partien 
stellen die Sillimannitgneisssclilieren vor. 

Fig. 3. FluidaJUasrigec ^iepheiinsyenit. Erste Varietät. 
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Kiß. 1. 

Aussicht nach E vom Tasse zwischi-n dem Jiditschwiim und 
dem Kunwiun im Umptek. 




Fi fr- 2. 

Das Thal Kunwum im ümptclc, vom oheren Ende gesehen. 
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Aussicht über den See Soitjavr nach dem Tschivniajthal 
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